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“ 9 05 noch viel Verborgenes in del Art und Weiſe, wie 


was wir genießen es ſey Speiſe, Getränk oder Gift 


18 Arznei in der Verdauungsarbeit veraͤndert, und dadurch 
bald uns zur Ernährung oder Heilung unſerer Krankheiten ge⸗ 
ſchickt, bald ſchaͤdlich gemacht wird. Mit blos phyſiſchen und ng 


mechaniſchen Erklaͤrungsarten kommt man hier nie fort, man = 
muß immer noch zur Empfaͤnglichkeit, (Receptivitaͤt,) zur Con⸗ 


ö eurrenz innerer verborgener Umftände, (Diſpoſition,) zur 
Empfindlichkeit, Reitzbarkeit, Gewohnheit, das iſt, zu lauter 

1 Nahmen von verborgenen Qualitaͤten, feine Zuflucht nehmen, 
von denen wir keine Begkiffe haben, die uns die N deut⸗ 
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Dr. Johann Ehrenfried Pohl, 


Sr. | Churſtoſtl. Durchlaucht zu Sachſen wirklichen Hofrath 
und Leibmedieus, des Sanitats⸗Collegii Rath und 
N ordentlichen offentlichen Lehrer der Pathologie 
auf der . zu Leipzig. 
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Nis aus wet Geſichtspunkten gaube 10 kann 
man einen Schriftſteller richtig beurtheilen: 
Das erſte, worauf man bei Schaͤtzung des Werthes 
oder Unwerthes eines Buchs Rücklicht nehmen muß, 
beſteht doch wohl ohne Zweifel in der Unterſuchung 
folgender zwei Punkte: 
Ob erſtlich der Zweck, ee der Verfaſſer 
zu erreichen ſich vorgeſetzt hatte, wirklich Beduͤrfniß 
für das Publicum war, für welches er ſchrieb, und 
zweitens, wenn dieſer Zweck Beduͤrfniß war; ob er 
von dem Berfaffer erreicht, und hierdurch diefem > 
dürfniß wirklich abgeholfen wurde. | 
Schon ſehr oft hoͤrte ich von Lehrern und Lehr⸗ 
| lingen i in der Arzueikunde Öffentlich Klage führen, daß 
es fuͤr jetzt noch an einem Handbuche der ſogenannten 
| ſpeciellen Pathologie fehle, welches ſo eingerichtet | 
wäre, daß die Geſchichte einer jeden Krankheit und 
alles zu derſelben als wiſſenswuͤrdig gehörige dem 
Kehrer und Lehrling gleichſam als ein Gemaͤhlde, vor 
Augen laͤge, ſo daß es mit einem Blick uͤberſehen 


werden koͤnne. Kein Schriftsteller habe e 


ſagte man, die gelegentlichen Urſachen einer Krank- 
heit von den geneigtmachenden und die weſentlichen 


| Zufälle von den außerwe entlichen gehoͤrig zu unter⸗ 


ſcheiden, und beide von einander getrennt, beſonders 
vorzutragen, welches im Unterricht haufigen Anlaß 
zu Verwirrungen gaͤbe. 

Sy denham erklaͤrt ſich ſehr für die Unter⸗ 

ſcheidung der weſentlichen Symptome von den außer⸗ 

weſentlichen bei Beſchreibung der Krankheiten S. 


* i Th. eee Opera die BE P. 8. . der 


. Au RM Vorrede. AN 
| Genfer gan de In Geri kde aliquo ok 
peculiaria et perpetua phaenomena ſeorſim ab acci- 
dentalibus et adventitiis (qualia ſunt quae non tan- 

tum ob aegrotantium temperiem et actatem, fed 

etiam ob rationem medendi diverſam varie e ha- 
bent) enarrantur. Qua vero aut compendioſiore 
aut etiam alia via, vel cauſae morbificae, quibus 
obviam eundum eft, deprehendi, vel indicationes 
curativae elici Pola quam certa ac diſtincta 
pe culiarium fymptomatum perceptione? — Et 
quidem exiſtimo, nos ob eam potiſſimum cau- 
ſam accuratiore morborum hiftoria ad hunc ufque 


diem deſtitui, quia ſcilicet plerique eos pro confuſis 


| inconditiſque naturae, male ſe tuentis et de ſtatu 

ſuo dijectae, effectis tantum habuere, ac proinde 

| laterem lavare crederetur is, qui juſtam eorundem 
enarrationem moliretur. 

Unter mehreren neuern ſonſt vortreſlichen Hand- 


hbuͤchern der praktiſchen Arzneikunde, ſcheint mir keins 


zum bequemen Gebrauche zu academiſchen Vorleſun⸗ 
gen uͤber die ſogenannte ſpecielle Pathologie einge 
richtet zu ſeyn, da zum Theil einige weniger, andere 
hingegen in einem zu weitlaͤuftigen Umfange weit 


mehr enthalten, als es mir für den academiſchen 


15 Vortrag zweckmaͤßig zu ſeyn ſcheint, und dann ſind 


alle dieſe Bücher nur eigentlich zum praktiſchen Unter⸗ 


rluicht und nicht 97 5 „ der ſpeciellen Patho⸗ 6 
logie beſtimmt. 
Di.ieſe vorher erwähnten Klagen ſchienen mir 
ſehr gegruͤndet zu ſeyn, und ich entſchloß mich daher, 
nachdem ich ſchon ſeit einigen Jahren Materialien zu 


dieſem Handbuch geſammelt hatte, ein Handbuch der 


| 5 Pathologie der ſogenann ten Wehe Krankheiten 3 
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herauszugeben, welchem, wenn meine Arbeit Beifall 
finden ſollte, auch ein Handbuch der Pathologie der 
ſogenannten acuten Krankheiten folgen ſoll. 
Bei Abfaſſung dieſes gegenwaͤrtigen Handbuchs 
hatte ich eigentlich zwei Abſichten: Theils wollte ich 
ein Handbuch liefern, das ſich zu Vorleſungen uͤber 
die Pathologie der ſogenannten chromſchen Krauk⸗ 
heiten ſchickte, theils beabſichtigte ich auch ein Hand⸗ 
buch auszuarbeiten, welches nicht ungeſchickt ware, 
auch außerdem ſchon unterrichteten und wirklich aus⸗ 
benden Aerzten eine nicht ganz unangenehme und 
fruchtloſe Ueberſicht und Wiederholung ihnen ſchon 
bekannter Wahrheiten und Grundsatze zu gewähren. 
Was nun die Einrichtung des gegenwaͤrtigen 
Handbuchs betrifft, ſo iſt fie folgende 9 
1) Habe ich mich bemuͤht dahin zu ſehen, daß 


das Buch alles dasjenige von einer Krankheit ent⸗ 


halte, was für den Lehrling zu wiſſen ſchlechterdings 
nothwendig iſt, doch ſo, daß dies Buch bei ſeiner 
gedraͤngten Kuͤrze immer noch reichhaltig genug 
bleibt, um auch demjenigen nuͤtzlich zu ſeyn, den 
es zur Wiederholung ſchon bekannter Wahrheiten 
und Grundſaͤtzen, und alſo zum Selbſtunterricht 
nachſchlagen wilł l. 
2) Schließt dieſe Gedraͤngtheit und Kuͤtze, 
der in dieſem Handbuche vorgetragenen Wahrheiten 
nicht alles Theoretiſche aus, vielmehr ſchien es mir 
unumgaͤnglich nothwendig zu ſeyn, daß an dem Orte, 
wo von der naͤchſten Urſache einer Krankheit die Rede 
iſt, nicht allein der Theorie gedacht werden mußte, 
welcher der Berfaffer am meiſten anhängt, ſondern 
daß auch hier nothwendig einige andere Meinungen 
kurz vorgetragen werden mußten. a 
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er kann es ſchon faſt als gewiß OR 


nes gebracht habe. 


Dergleichen Vorwuͤrfen glaube ich dadurch am 


1 beſten begegnen zu koͤnnen, wenn ich gradezu ſage, 


N 


daß jede ſyſtematiſche Anordnung der Krankheiten 
recht abſichtlich von mir, und zwar aus folgendem 
Grunde, in meinem Hands it vermieden wor⸗ 
Nen 


frei, die Krankheiten mit wenig Muͤhe ſich ſelbſt 


nach dem Syſteme zu ordnen, welchem er vorzuͤglich | 
huldigt. Bei dieſer Methode, welche ich in meinem 
8 Handbuche beobachtet habe, kann doch für den Leh⸗ 
rer und den Lehrling weiter kein Nachtheil entſtehen, 
als etwa die kleine Unbequemlichkeit „das Buch bald 


hier bald dort aufſchlagen zu müflen, und dieſe Un⸗ 
begi uemlichkeit ſoll noch dazu durch ein gut eingerich⸗ 
tetes Regiſter erleichtert werden, welches dem Buche 


angehängt werden ſoll. 
̃ Ich bin nichts weniger als ein Gegner der 


Methode, die Krankheiten in eine ſyſtematiſche Ord⸗ 


nung zu bringen, vielmehr bin ich überzeugt. daß 


durch die ſyſtematiſche Methode vorzuͤglich im Vor⸗ 


trage die Ausuͤbung der Kunſt ſehr vereinfacht und fi 
erleichtert wird, beſonders wenn man ſich bemuͤht, 
neh Ahlen neben einander zu fielen, | 


RL 


man wird mir den Vorwurf machen, daß ich die 
Krankheiten ohne die geringſte Ordnung habe auf 
einander folgen laſſen, und auf kein ſchon bekanntes 
i Syſtem bei Anordnung derſelben Ruͤckſicht genom⸗ 

men, oder ſie in ein eignes von mir ſelbſt een 9902 


f Man arbeitet in der That nur ſehr Achioen: zu 1 
Danke, wenn man einem beſondern Syſteme folgt. 
Einem jeden Lehrer und Lehrling ſteht es hingegen 
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0 welche eine ahnniche Heilart verlangen, K nd ich finde 
es daher auch fuͤr noͤthig, dieſem Handbuche eine 
kurze Geſchichte und Buͤcherkunde der Noſologie vor: | 
auszuſchicken: 191805 | 
9 Sydenham gebuͤhrt ohne allen Streit die 
Ehre, zuerſt die Idee gehabt zu haben, die Krank⸗ 
heiten wie die Pflanzen zu ordnen; er ſagt: (S. 
Th. Sydenham Opera in der Vorrede der Genfer 
Ausgabe 1757. p. eh Expedit ut morbi omines ad 
definitas ac certas fpecies revocentur, eadem prör- 
lus diligentia ac ax, Gele, qua id factum videmus a 
botanicis in fuis, phytologiis. Quippe reperiuntur 
morbi, qui ſub eodem genere ac nomenclatura 
1 5 ac quoad nonnulla (ymptomata ſibi invicem 
conſimiles, tamen et natura inter ſe diſcreti, diver- 
lam etiam medicandi methodum poſtulant. In 
der Folge ſetzt diefer große Mann auch vortreftiche | 
Regeln feſt, welche bei der Beſchrelbung der Krank⸗ 
heiten auch zu beobachten find, die anzuführen hier 
aber nicht der Ort iſt. g 
Saubagzs führte zunft Sydenhams Adee a 


— 


aus: 
1 F. Boiffier 7 5 Pathologia meiho- | 
dica l. de dignolcend. morb. Monfp. 1739. 4. 
die zweite Ausgabe erſchien zu Amſterdam 175. 12. 
die dritte Ausgabe unter dem Titel: Nololosia 
methodica fiftens morborum clalfes, genera 
et fpecies juxta Sydenhami mentem et botani- 
corum ordinem. Amſtelod. 1763. Vol. V. 8. 
die vierte Ausgabe ebend. 1768. Vol. II. 4. Vor 
kurzem haben wir eine ganz neu umgearbeitet Aus. 
Be gabe dieſes Buchs unter folgendem Titel erhalten: 
a e B. de Sauvages Nololegia methodica 
‚bitens aegritudines, morbos, BR FR 
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aArtific, a0 natural. oafiggir, C. F. Daniel, 
Lap, 190% 


Nach dieſem haben weherre würdige Gicht | 
uns mit Syſtemen dieſer Art beſchenkt, als 

C. a Linne Genera morborum. Upſal. 1759. rec. 

 Amoenit. academ. Vol. VI. p. 452, edid. J. C. 
Kerſtens. Hamb. et Guſtrav. . a. 

R. A. Vogel r. Stender Definitiones generum 

morborum. Goetting. 1764. 4. 

E. A. Nicolais Pathologie oder Wilenfaften von 

deen Krankheiten. Halle 1769— 1779. 6. B. 8. 

Syſtematiſche Einleitung in die theoretiſche und praktiſche 
Arzneikunde, durch D. Mac bride. ıfter und 2ter 
Theil. Leipzig 1773. 8. und lateiniſch unter dem 
Titel: Introductio methodica in eo et 

praxin medicinae. Bafil. 1783. 8. Tom. II. 
Vitet Table methodique des claſſes, des ene 
et des eſpèces des maladies, ad e libri 

| pharmacopee de Lyon. 4. 

ente pyretologiae RE IR auct. ce G. 
Selle. Berol. et Hag. 1773. ed. alter. auct. 
Berol. 1786. 8. deutſch unter dem Titel: C. G. 
Selles Entwurf einer ſyſtematiſchen Fieberlehre, 
uͤberſetzt von C. G. Hopf. Tuͤbing. 1791. 8. 

ö Apparatus ad Noſologiam methodicam ſ. Synopfis. 
Nolologiae methodicae auct. G. Cullen. Am- 
[telod. 1778. 8. überf. im ıflen Th. der Anfangs. 
gruͤnde der praftifchen Arzneiwiſſenſchaft. 1778. 8. 
neu aufgelegt unter dem Titel: W. Cullens kurzer 
Inbegriff der medieiniſchen Rofologie. 2 Thle. Leipz. | 

86, 

J. 5. M. Sagar Syftema mike [ymptomati- 

corum fecundum claſſes, ordines, en et 

 pecies. Vienn. 1776. 8. 2 r 
i Mez a compendium meien practicae | 
ER Ait 1 „ Hafn. 1780. 1 
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SR, . um 
. Syltema aegritudinum conditum per noſologiam, 
pathologiam et [ymptomatologiam aetiologiae 
luperſtructas a C. F. Daniel. P. I. Lipſ. 1781. 
P II. Hal. 1782. 8. vermehrt vom Verfaſſer ſelbſt 
uͤberſetzt unter dem Titel: Pathologie oder vollſtaͤndige 
Lehre von den Krankheiten, welche die Noſelogie, 
Pathologie, Aetiologie und Symptomatologie enthaͤlt. 
Weißenfels und Leipzig 1794. 8. 
Genera morbor. Culleni juxta quartam ac noviſſ. 
noſologiae methodicae editionem praelect. uſui 
accommodata ab J. H. Fi f cher. Goetting. 
1786. 8. g %ͤͤ .. Reh 
‚ Synopfis methodologiae methodicae continens 
genera morborum praecipua definita additis 
peciebus cum harum ex Sauvageſio Synoni- 
mis, auct. G. Cullen, ed. quart. Edinb. 1785. 
recudi curavit J. P. Frank. Ticin. 1787. 8. 17 
van den Heuvel Tentamen noſologicum. L. B. 
e,, vn REN 
Conſpectus rerum, quae in pathologia medicinali 
pertractantur, feripf. J. C. W. Junker. Hal. 
Vol. E 1789, Vol. II. 1790 | 
G. G. Ploucquet Delineatio ſyſtematis nolo- 
logic. natura accommodati. Tübing. 1790, 
M ent II . l 8 
F. L Bangs medieiniſche Praxis, aus dem Lateiniſchen 
uͤberſetzt von F. A. Heinze. Kopenhagen 4791. 
J. Arnemanni Synoplis noſologiae in ufum 
praelection. academ. Goetting. 1793. 8. 
J. P. Frank Grundfüge über die Behandlung der 
Krankheiten d. Menſchen, aus dem Lateiniſchen über, 
Mannh. 1794. 1 i . 
„Wie ich ſchon vorher anfuͤhrte, habe ich forge 
faͤltig bei der Geſchichte einer jeden Krankheit die 
weſentlichen Zufaͤlle von den außerweſentlichen zu 
trennen, und beide in beſondern Abſchnitten vorzur 
tragen mich bemüht. Bei ſolchen Krankheiten aber, 


R N, 


die in ihrem Verlauf eine gewiſſe Folge der Zufälle 


auf einander beobachten, wuͤrde man gleichſam der 
Natur Gewalt anthun, wenn man bei der Geſchich⸗ 


ttet der Krankheit die weſentlichen Zufaͤlle von den 
außer weſentlichen trennen, und beide in beſondern 
Abſchnitten vortragen wollte. In ſolchen jetzt eben 


angezeigten Fallen alſo fahe ich mich genoͤthigt, die 


weſentlichen Zufaͤlle von den außerweſentlichen da⸗ 


{ durch zu unterſcheiden, daß ich jeden Zufall, den ich 
fuͤr weſentlich hielt, in eine Klammer einſchloß. 


Wenn vielleicht hier oder da in meinem Hand⸗ 


buche dieſe oder jene Meinung zu gewagt ſchemen 


ſollte, ſo muß ich zu bedenken bitten, daß ich man⸗ 


ches nicht etwa aus Sucht etwas neues zu ſagen, 


niederſchrieb, ſondern blos in der Abſicht, um mich 
uͤber verſchiedene Meinungen von ſachkundigen Maͤn⸗ 
nern belehren zu laſſen. Hierhin gehören verſchiede⸗ 


ne in den Abhandlungen von den Blutfluͤſſen ges 


Außerte Meinungen, beſonders über die Wirkungs⸗ 
art verſchiedener Gelegenheitsurſachen, die ich recht 


abſichtlich niederſchrieb, um das Urtheil anderer 


Darüber zu vernehm mn 
Hoffentlich wird dieſe Freiheit, die ich mir hier 
genommen habe, im Ganzen genommen der Brauch⸗ 


barkeit des Buchs gewiß nicht nachtheilig ſeyn, da 


der Lehrer mit leichter Muͤhe beim Vortrage ſeine 


Meinung an die Stelle der meinigen wird ſetzen köͤn⸗ 


nen, welches ja ohnedem faſt immer geſchieht, wenn 


beim Vortrage ein fremdes Handbuch zum Grunde 


m 


gelegt wird. 


6 
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und nach ihrem Urtheile theils manche Behauptungen 


Es ik wohl moͤglich, daß manche Leſer hier 
nicht alles geſagt finden, was ſie gewuͤnſcht und er⸗ 
wartet haͤtten. Vielleicht haͤtten nach ihren Ideen 


} 


Vorrede. % . 


weiter be und uͤberhaupt manches mehr aus a 
geführt, theils manches auch mehr zuſammengezogen 1 
und abgekuͤrzt werden ſollen, und hierin will ich 
ihnen auch nicht ganz Unrecht geben. Dennoch aber 
wird einem billigen Beurtheiler die Entbehrung des⸗ 
jenigen, was mehr ausgefuͤhrt zu werden verdient 
haͤtte, keinen hinlaͤnglichen Grund abgeben, durch 99 
ſtrenge Ahndung dieſes Mangels Verdacht zu er⸗ 
wecken, und auf dieſe Art dem Werthe und der 
Brauchbarkeit des Buches den Eingang zu erſchwe⸗ 
ren und feinen Nutzen zu verkleinen. N 
Vielleicht wird man mir auch den Vorwurf 11 
machen, mein Buch ſey auch im Ganzen genommen 
für meinen Zweck zu weitlaͤuftig. Dergleichen Vor⸗ 
-pürfen muß ich nun das entgegenſetzen, daß nach 
meiner Meinung ein Handbuch zu Vorleſungen, nach 
der Art, wie man jetzt ſtudiert, wohl nie leicht zu 
weitlaͤuftig ſeyn kann. Drei oder vier Lehrjahre wer⸗ 
den meiſtentheils dem ganzen mediciniſchen Curſus 
gewidmet und unter dieſen vier Jahren iſt ein Jahr, 
ja oͤfters wohl nur ein halbes, für den Vortrag der 
ſogenannten generellen und ſpeciellen Pathologie be⸗ 
ſtimmt, und außerdem beſchaͤftigen gewohnlich noch 
drei oder wohl noch mehr Lehrſtunden täglich den 
Lehrling. Wenn man nun unter ſolchen Umſtaͤnden 
ſechs Stunden für die Pathologie woͤchentlich an? 
nimmt, ſo kommen etwa das ganze Jahr zweihundert 
und acht und achtzig Lehrſtunden fuͤr die Pathologie 
heraus, wovon man noch die Menge von Stunden 
N abziehen muß, die doch auf jeder deutſchen Univerſi⸗ on 
tar durch die fogenannten halbjaͤhrlichen Ferien abe - 
gehen Iſt es nun nicht gut, wenn bei der fo grofs 
ſen Kuͤrze der Zeit, die einer ſo weitſichtigen und 
cen Wash als die ee ih . 
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widmet wird, ein Handbuch zu academiſchen Vor⸗ 
lleſungen über dieſe Wiſſenſchaft, etwas weitſaͤuftig 

abgefaßt iſt? Wie viel Zeit bleibt dem Lehrer nicht 

zu ſeinem eigenen Vortrag übrig, und wie viel Ge 

winn iſt dies nicht fuͤr den Zuhörer, der im entgegen⸗ 

geſetzten Fall zu dem Geiſt und Zeit verderbenden 


Nachſchreiben feine Zuflucht nehmen muß? 5 
Litteratur iſt die Seele der Gelehrſamkeit eines 
academiſchen Lehrers, der Wiſſenſchaften öffentlich 
vortragen ſoll, fagt einer unſerer beruͤhmteſten Aerzte 
und Litteratoren (S. Baldingers neues Magazin fuͤr 
Aerzte sten Bandes 2tes St. 1783) und dieſe Be⸗ 
hauptung iſt auch unter gewiſſen Bedingungen, die 
der Herr geheime Rath Baldinger auch ſelbſt macht, 
gewiß ſehr gegruͤndet. Ich habe mir es daher zur 
Pjlflicht gemacht, allenthalben die brauchbarſten 
Schriften anzufuͤhren; dies ſcheint mir uͤberhaupt 
e unentbehrliches Erforderniß eines academiſchen 
Kehrbuchs zu ſeyn, indem der Lehrer durch dieſe Ein⸗ 
richtung nothwendig eine Menge Zeit erſpart, die 
eer im entgegengeſetzten Falle mit Aufzaͤhlung von 
Bauͤchertiteln zuzubringen genoͤthigt iſũk t. 
Vollkommen iſt noch nie ein Handbuch erſchie⸗ 
nen, vorzüglich ein Handbuch zum academiſchen 
Unterricht, und am wenigſten in ſeiner erſten Aus⸗ 
gabe; daher werde ich Belehrungen und Zurecht⸗ 
weiſungen beſcheidener Recenſenten mit vielem Dank 
annehmen; unbeſcheidener und ſpoͤttiſcher Tadel wird 
bei mir ſeinen Zweck ganz verfehlen, denn ich werde 


dabei immer bedenken, daß jede Recenſton immer 
nur die Stimme eines einzelnen Mannes, nicht die 
Stimme des ganzen ſachkundigen Publicums iſt. 
Dtiesden, den 29. Novemb. 17995. 
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Reihhuen, ; Keampfsufen, ; A i i 

ſcher Huſten, Schafshuſten, tönender Huſten. 

| Tudis convulſiva, ferina, er 1 
damos, Pertuſſis. | 


u Schriftſteller. 170 
6. Mel 14 von dem K Keichhuſten der Kinder, welcher in den 
Jahren 1768. und 1769: in Langenſalle e 1 
und Leipzig 1770. 


. 


G. Kirkland de bertufff,’ Edinb. 1772. i 
IJ. R S. Holdefreund 1 vom idemifchen Suck. | 


huſten der Kinder. Helmſt. 1776 
W. Butter Abhandlung vom cichhufken, nebft Anhang. vom 
Schierling und deffen 7 ngen, a. b. Saal, BO: sn. 
Scherf. Stendal 1782. I Ah 
v. Ro ſe nflein Aupelſung zur Kenntniß und Kur der Rindern 


krankheiten, uͤberſetzt von ae Ste Ausgabe, a a 5 


1785, 8. p 389: 

Dan; Geſchichte des Keichbuſtens. ' Nalbug 1791. iR 
Burton in den Ebinburg. Verf. VII. B. 

Aas t o w in der Sammlung wee Abhandl. für an 


Aut IV. B. 
| | Begriff. 


{ 
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De Keichbuſten itt ein heftiger, epidemiſcher, anfieen. N 


der, krampfhafter Huſten, wobey der Patient mehr 
als einmal ausathmet, ehe er wieder einathmet, der ſich 


durch einen ganz unverkennbaren Ton auszeichnet, welchen 


ſo klingt, als wenn die Kranken erſti cken wollten, dem Ge 


ſchrey eines Eſels ähnelt, und vom nt und Erbrechen 

begleitet wird. | Re 
Re! Verlauf, 

Man unterſcheidet im Verlauf dieser Kranthelt EN 


allem Recht zwey Zeitraͤume: 1) Den katharraliſchen 


(Stadium catharrale) und den ape e 
ace Sonrullivum),. , | ' 


N 
— N 
16 4 23 ; 


n x ? 1 5 


RR 


2, Russe Kranfhupen, eiche . 1 
. Erſter Zeitraum. N 
REN 40 Die Krankheit fänge gewöhnlich mit einem 1 
ü an, welcher entweder trocken iſt, oder es wird in dieſer Zeit 
che weiter als etwas duͤnner, weißer, klebriger Schleim | 
ausgeworfen, womit ſich denn der Anfall allemal endigt. 
N Die Kranken empfinden einen Neig in der Gegend 
des Kopfes der Luftröhre, fie werden heiſcher, der Reitz 
nimmt nach und nach zu und verurſacht den Huſten, die ganze 
Luftröhre iſt dem Patienten wie zuſammengezogen und dabey 
trocken, der Patient hat in derſelben eine gewiſſe unange⸗ 
nehme Empfindung, und verſpͤrt einen 1 e 
unter dem Bruſtbein. : 
38) Bisweilen wird dieſer Zeitraum von einem geringen 
Fieber begleitet. 
4), Das eigentlich charakteriſtiſche Symptom des Keich⸗ 
buſſtens, das heißt, der beſondere unverkennbare Ton er 
in dieſem ahi ganz und gar 


5 1 e Zweyter Zeitrau m.. 
8 © Nachdem nun dieſer vorher beſchriebene Zeitraum bi 
Ben einigen nur einige 1 bey andern aber wohl vierzehn 
Tage, ja mehrere Wochen angehalten hat, ſo nimmt: 
1) Der Huſten (einen ganz eigenen unverkennbaren Ton 
an, der dem Geſchrey eines Eſels aͤhnelt „und durch das 
ser Einathmen hervorgebracht wird,) (Danz Geſchichte des 
5 Kelchhuſtens. S. 25. Harrifon Dill. de Perle 
Götting. 1793. P. 18. Reil rep. Ruecker de vocis 
et Lochtel. Vitiis. Hal. 1783. 8.) und die ganze Krank. 


. beit t beſteht aus Anfälle, die meiſtentheils zu keiner gewiſ. | 
ſen Zeit erſcheinen, aber doch des Nach ts gewöhnlich Hau | 
ger find. 


1 2) Verändert ſich auch ber Kuflen darin: Vorher nam. 
AlAlich war er einem katharraliſchen Huſten ganz gleich, und 
„ durch kein Symptom von demſelben zu unterſcheiden, jetzt 
nimimt er gleichſam eine ganz andere Geſtalt an, und dieſts 
beſteht darin, (daß die Patienten 1 Ki einmah aus-. f 
REN, A che 1115 wieder ehe 155 i 


4 
— 


— 


* 
4 


— N; 
* 


ſtehende Perſonen, als ſuchte er gleichſam, wegen drohender 


an 


1 


Keuchhusten, Krampfßuſten, Stickhuſten e. 3 


J) Der Kranke if vor dem Anfall ſchon unruhig, und 


empfindet faſt Todesangſt bey dem Anfall ſelbſt, ſtampft A 


mit den Füßen, und ergreift in dieſem Zuſtande alle um ihn a 


1 


Gefahr zu erſticken, Huͤlfe bey ihnen. 


4) Das Geſicht des Kranken ſchwillt an, wird roth 
und blau, die Augen treten aus den Hoͤhlen hervor und wer⸗ 
den roth, die Venen des Halſes und Gefichtes ſchwellen an, 


die Pulsadern fangen an ſtaͤrker zu ſchlagen, und es erfolgt 


kalter Schweiß. 


5 5) Zuweilen erfolgen Blutfluͤſſe aus der Naſe, dem 


Schlunde, den Lungen, Lippen, Ohren und Blutgefäßen 


der weißen Haut der Augen, die durch die heftige Auſteen⸗ 


gung beym Huſten zerreiſſen, die Augen ſelbſt thraͤnen, und 
die Augenlieder laufen an. b | | 


5) Andete bekommen Kopfſchmerzen, Schwindel, 
Dunkelheit der Augen, Froſt in Aermen und Füßen, Ge . 


ſchwulſt im Geſicht und dem ganzen Körper, Herzklopfen, 


öfteres Nieſen, unwillkuͤhrlichen Abgang des Harns, des | 


Stuhls und des Saamens, Schlucken und Zuckungen. 
7) Bey einigen ſtellt ſich während der Krankheit ein 


— ee 


faͤlle, die Schwaͤmmchen ausgenommen, die Krankhelt 
% a. Re 
8) Bey einem gewöhnlichen Huſten iſt immer einge ı 


u 


Fieber ein, das nach einiger Beobachtung den Typus eines 


dreytaͤgigen Fiebers hat, bey andern geſellt ſich zu demſelben . 


Schweiß, Durchfall, Frieſel, Kraͤtze, harte Geſchwuͤlſte, 


Schwaͤmmchen, Geſchwuͤre verſchiedener Art, welche Zus 


wiſſer Grad von Willkuͤhr vorhanden, bey dem Keichhuſten 


hingegen folgen die Anfaͤlle ſehr geſchwind auf einander, und 
der Kranke befindet ſich in einer allgemeinen und unwillkuͤhr⸗ 
lichen Erſchuͤtterung. e 


3 
N 2 RR 


5 
1 


9) Bey den meiſten Kranken iſt die Zunge mit einem 
weißen Schleim uͤberzogen, und diejenigen Kinder, welche 
ſchon reden koͤnnen, leiden an Mangel oder Verdorbenheit 
des Geſchmacks, und man bemerkt bey vielen Patienten eine 
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45 Kucluſe, Kenpſhoße, Stiehuſen ic. 


Senger zu Verfiopfungen und eine Kälte an dem föma 
len 2 Th heile der Fuͤße „ 

e eee Bisweilen verlieren die Kranken wahrend des An 
falls alles Bewußtſeyn, und es erfolgen waͤhrend deſſelben aa 
öfteres Sehnenhuͤpfen wirklich, epileptiſche, paralytiſche, 


asphyetiſche, ja apoplectifhe Zufälle, in welchen die i sr 


ten bleiben. NE 
11) Während des Anfalls entſtehen 0 55 der heftigen, 
Auſtrengung des Korpers wegen, bey ſchwächlichen Kindern 
Bruͤche und bey © Schwangern Abortus. 6 
182) Die Anfälle dauern nicht lange, und wenn fe vor ⸗ 
übe r find, bleibt bey einigen ein kurzer Athem zuruͤck, bey 
andern hinge gen iſt das Athem Holen leicht, und die Kranken 
haben in dem leß tern Falle gar nicht ne Anſehen, als wenn 
| 4 en an einer Krankheit litten. 
| 13) Der Auswurf iſt i in dieſem 1 Zeitraunie dicker, 
Dan und gelblicher als im erſtern, und ift bisweilen etwas 
mit Blut gefaͤrbt, und der Urin hat eine bloffe, Farbe. | 
134) Wenn der Auswurf anfaͤngt dicker zu werben, ſo 
lig auch die Heftigkeit der Anfälle an fich zu bermindern. 
435) Die Anfälle endigen ſich zuletzt mit Auswurf, oder 

g es erfolgt Erbrechen, und wenn der Anfall voruͤber iſt, ſo 

W entſteht oft bey Kindern ein ſtarker Hunger. 

. 216) Nach dem Paroxysmus bleibt bey den Patlenten 

eine große Mattigkeit zuruͤck „ die bisweilen von n \ 

„ en begleitet WidS . 

„„ Die Krankheit endigt ſich ſelten Art vier Wochen, 
ſehr oft dauert fie, ſelbſt bey der beſten Behandlung, m mehrere 

Monate, ja man hat Beyſpiele, daß fie Jahre lang ge. 

i ert hat. Die Meinung des Poͤbels, daß fie neun Wochen 
1 zunehine, und eben fo viel Zeit zur Abnahme brauche, 2 hat 
ſich nicht durch die Erfahrung beſtaͤtigt. 

VVV Gemeiniglich iſt der Keichhuſten eine epidemiſch | 
anſteckende Krankheit, wohl felten, oder wohl nie kommt 
er ſporadiſch vor. Zuweilen iſt kurz vor der Erſcheinung 
einer Keichhuſten . eine 1 en Ba i 

EN EP 1 | 7 


1 N‘ 


2 it Fa BER: ME TIER 4 MATTER (hy 159 N Perl 


2.6 g 1 


F e e e e 
4 Kale, Ktan wfßufken Stick huſten 0 5 8 
er dus) at, will Bandıke hoben raf, wenn eine Pecken⸗ 
(Epideme herrſchte, diejenigen Kinder, welche dieſen Husen 
batten, keine Pocken bekamen, und diejenigen, welche die 
Pocken hatten, niemals eher von dieſem Huſten befallen 
wurden, als bis die Pocken abheilten, alsdann ſoll aber 
auch der Huſten he fee heftiger 0 gefährlicher genefen 
An. 


„ 


\ 


5200 Nr 0 in ihrem lebe Werben Personen vom 

Keichhuſten befallen, meiſtentheils Kinder 5 bei find 1 

Etrwachſene nicht fren davon. | 

219 Ruͤckfaͤlle find in dieſer Krankheit che gar ſelten, 

und die Anfaͤlle ſind bisweilen auch einen Tag um m an⸗ 

dern ‚peftigers Krane. Rich 
22) Das Abnehmen der Krankheit erkennt man daraus, 

wenn die Anfaͤlle kürzere Zeit zu dauern e und 

überhaupt lange ausbleiben. „ e 
23) Erwachſene Perfonen bekommen oft, wenn der Eh 

Keichhuften epidemiſch herrſcht, nur ein oder zwey Anfaͤlle. 
234) Wenn der eigentliche konvulſiviſ che Huſten wirklich 

ſchon vorüber iſt, fo bleibt, beſonders wenn die Kronkheit 

lange angehalten hat und das Subjekt ſehr empfindlich iſt, 

gern noch eine Zeitlang ein Huſten zuruͤck, der blos in einem 

Nerven Eindruck feinen Grund hat, und dieſen Heiteane ar 

nennen e das Stadium miasmatichm. 10 


81 Ko Geneigtmachende Urſachen. \ 


Ro 1 Alle diejenigen ‚find zu dieſer Krankheit geneigt, 
welche fie noch nicht gehabt haben, und diejenigen, welche ſie EN 
ann! uͤberſtanden haben, bekommen fie niemals wieder. 
) Kinder werden, im Ganzen genommen, weit hauf un 
* ge vom Keichhuſten beſallen als erwachſene Perſonen. 
; 3) Frauenzimmer werden mehr als Männer davon be⸗ 
9 falten, vorzuͤglich reigbare Nac und BAR 
1 kelsbare Maͤnner. | 55 
40 Schleimichte in den erſten Wegen vorhandene Uns: 
0 ei ringen und en ar vorgergegangener ares 
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\ 6, Keichhuſten, Krampfhuſten, Stickhuſten e. 
Stubenhitze, machen die Kinder, vorzüglich bey einer chen 
vorhandenen Epidemie, dazu geneigt. 
5) Kinder, die übel und zu ſehr genaͤhrt find, haben 
ebenfalls eine Diſpoſition zum Keichhuſten, wie auch Era - 


kaͤltungen bey einer ſchon im Körper vorhandenen Schaͤrfe 


den Korper für dieſe Krankheit empfaͤnglicher machen. | 

95) So find im Gegenteil auch ſolche Kinder, die eine 
klaͤrgliche, maͤßige Diät führen,» eine ungeſunde Luft ein⸗ 
athmen und zu wenig Bewegung haben, dieſer Krankheit 


am meiſten unterworfen. 


17) Ueberhaupt genommen, giebt alles, was die Ver⸗ 


dauung verletzt, die Hautausdampfung unterdruͤckt, oder 
die feſten Theile erſchlafft, dem Koͤrper eine Anlage zu die. 


ſer Krankheit. 


„ Gelegentliche Urſachen. | 
2) Ohne Zweifel ein Miasma von eigner Natur, was 


. ſich in der Luft befindet, und alſo epidemiſcher Natur iſt, 


ſich auch noch von Kranken auf Geſunde, die dazu geneige 
find, fortpflanzt, und daher außer feiner epidemiſchen Natur 
noch eine anſteckende Natur beſitzt. Dieſes Miasma wirft 


ſich auf die Druͤſen der Lungen und des Magens; erhöht die 


Reitzbarkeit derſelben, und vermehrt die Secretion des 


Schleims. Dieſer ausgeſonderte Schleim iſt aber keines. 
weges, wie viele glauben, Urſache der Krankheit, ſondern 


blos Folge derſelben, und wird theils durch die erhöhte 
Reitzbarkeit der Druͤſen erzeugt, theils aber auch durch die 


| \ 105 Gewalt beym Huſten aus denſelben in fo großer Menge aus. 
gepreßt, und, wie wir wahrnehmen, ausgeworfen. 


2) Einige Aerzte (Underwoods Abhandlung von | 


den Kinderkrankheiten) ſuchen den Sitz des Keichhuſtens 


5 55 allein im Magen, und glauben, die Lungen werden nur 


durch Mitleidenſchaft angegriffen. Die Beobachtung eini⸗ 


ger Epidemien, wo das Miasma nur allein die ungen an⸗ 
griff und der Magen gar nicht litte, indem ſich der Anfall 


10 hier jedesmal nur mit Auswurf aus den Lungen nie mit 
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Suchen rampffufer, Sichten be. 7 8 5 


d ech endigte, und alle Zufälle een Werl sion Tin * 


dauung mangelten, widerſpricht dieſer Meinung. . 
3) Andere Aerzte glauben, daß der Kei eichhuften theils 05 
ein katharraliſcher Zufall ſey, theils, daß er vom verdorbe⸗ 
nen Magen oder von ſcharfer Lymphe entſtehe, ohne daß ein 
in der Luft ſich befindendes Miasma an Bee folte, i 
(R. A. Vogel.) 5 


8 


4) Stoll behauptet; daß leber aus was immer fa 5 5 5 
einer Urſache entſtandener urſpruͤnglicher oder zufällige 


Huſten bey fehr reitzbaren Perſonen in einen Keichhuften . 1 
uͤbergehen konne, daher er e in mehrere Arten N 


eintheilt. 


5) Andere glaube daß der Kraukheitsſoff des Keich⸗ e 


buſtens von Inſekten herrüͤhre, die ſich in der Luft bein 


den, und durch das Einathmen mit verſchluckt werden e ie 
(Rivinus, Linne, Deſault, Plencitz.) 1 
5 880 Strack nimmt als 1 Urſache dieſes Huſſens einen 0 
vorher zaͤhen Schleim an, der ſich feſt an die Druͤſen an. 
haͤngt, welche hinten im Munde zwiſchen dem Grunde der 
i Zunge und dem Kehlkopf hauptſaͤchlich auf den beckenfoͤr⸗ 
migen Knorpeln liegen, und er verwirft die Meinung der 
Aerzte, welche den Reitz der Krankheit i in den e 18 050 
dem Magen ſuchen. 7 
7) Einige glauben, daß der Keichhuſten von einer 5 


Zaͤhigkeit der Säfte, welche eine Verſtopfung in dem Zellen. 85 


rn 


gewebe der Lunge hervorbringt, vom Reitze dieſes Ein: 


geweides und von einer Beſchwerichkki auszuverfen abs „ 


aͤnge 
5 8) Villiers nimmt den Sig des Keichhuftens in 
der Leber an. Er behauptet, daß ſich in dieſem Eingeweide 
durch den Einfluß einiger beſondern Urſachen eine ſchleimige 
15 en ereigne, wodurch das Blut eine anſehnliche ; 
Menge von dieſem widernatuͤrlichen Schleim erhielte, die 


3 


Lungen und der Magen wuͤrden damit angehaͤuft, ober. die 5 Ka = 


[ungen würden nur zufällig angegriffen. 
:9) Gewöhnlich herrſcht der Keichhuſten am Ende Be 
Sehr, „ im März und im Re des e doch 


„ 


“ 


’ 2 } : \ 
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2 Khun Sramyfhufen, Snchuften ü . 


bindet er ſi ich nicht geradezu an eine Jahreszeit, ſondern die | 


Epidemien entſtehen gewöhnlich dann, wenn Froſt und 


Waͤrme ſchnell mit einander abwechſeln, wenn naſſe Witte⸗ 
lung einfällt und kalte Winde lange Zeit angehalten haben, 
wenn nach Friedrich Hoffmann auf einen trocknen 

und heiſſen Sommer ein feuchter und kalter Herbſt folgt. 


ET en Z Sd DI made 
nieht BT £ u de err 


Sydenham und Hurham haben den Keichhuſten zu 


z > 


und . Wetter. 


verſchiedenen Zeiten beobachtet, doch am meiſten bey kaltem a 5 


10) De la Motte hat eee AN 15 der \ 


| Keichguften beym vollen Mond heftiger iſt. 
pra Urfache. f Bi 5 


Die nächſte Urſache des Keichhuſtens iſt ohne Zwei⸗ 
fel nichts anders als erhöhte Reitzbarkeit der Druͤſen des 
Magens und der Lungen, die durch ein Miasma hervor⸗ 


gebracht wird, deſſen Natur uns bis jetzt noch eben ſo unbe⸗ 


kannt iſt, als die Natur ſo vieler andern Krankheitsgifte. 
Das Miasma erhöht bey vorhandener Geneigtheit des Kor _ 
pers zu dieſer Krankheit die Reitzbarkeit der Druͤſen des 


Magens und der Lungen, wodurch ihre Thaͤtigkeit das Ab⸗ 


5 ſonderungsgeſchaͤft vermehrt, und daher eine groͤßere Menge 
von Schleim, als im geſunden Zuſtande zu geſchehen pflegt, 
abgeſondert wird. Bosquillon muthmaßet, daß das 
Miasma, welches den Keichhuſten hervorbringt, mit der 17 
Maſernmaterie Aehnlichkeit habe, und dieſe Krankheiten 935 
vielleicht in einiger Verwandtſchaft mit einander fiehen, weil 


beyde Materien eine beſondere Anziehung zu den Schleim⸗ 


Vorherſagung. 


110 Meiſenchelde iſt der Ausgang dieſer Krankheit' gut, 


doch findet man Epidemien, die ſehr heftig um ſich greifen. 


2) Weniger Gefahr iſt, wenn der Kranke ſchon über 
zwey Jahr alt iſt, und größere Gefahr „je mehr an dem 
Alter von zwey Jahren RR | zeit älter hingegen ein Kind 55 


* 


1 druͤſen zu haben ſcheinen, und die epidemiſchen Maſern oft 
5 vor einer Keichhuſten. Epidemie vorhergingen. 


\ 
* 


"Reiner, Manet, Suchen; a 


85 deſto weniger Gefahr iſt es unterworfen, ſedech giebt es 5 
viele Ausnahmen von dieſer Regel. 


3) Kinder ſchwindſuͤchtiger und engbrüfger chen, 8 h 


r find einer größern Gefahr unterworfen. 3 | 
4) Ein gutes Zeichen iſt es, wenn die Patienten außer 


den? Anfaͤllen ſtarke Eßluſt zeigen, und uberhaupt genommen, 9 0 


die Eßluſt und der Schlaf nicht viel weniger als i im geſun⸗ 8 


den Zuſtande verletzt ſind. 


En waſßeetger nicht u geringer, aber duch nicht 
zu ſtarker Auswurf wird ebenfalls als ein gutes Zechen ats = 1 
geſehe. RN 


6) Wenn der Nuewukf anfängt zäher zu werden, un 10 ba 


die Heftigkeit der Anfälle an ſich zu vermindern. 


liche Engbruͤſtigkeit und Blutſpeyen außer dem Anfall, „ 
ein offenbar entzündlicher Zuſtand der Bruſt, ſind üble 9 
| Zeichen. 3 . 
NN 10) Nicht zu beftiges Nasenbluten iſt von guter S 1 
185 deutung, hat es aber in einer Schwaͤche der Gefäße ſeinen . 
Grund, und if ſehr ſtark, ſo erfolge licht eine e a, 
Abzehrung. f 1 
11) Naſenbluten ale ben. Unfällen . i. ein Zeigen 1 8 
von Abnahme der Krankheit. Ka 
12) Gaͤnzlicher Mangel des nueva, a ir ein ger = 
faͤhrlicher Zufall. A 
a) Heiterkeit des Geiſtes 1 00 dem Anfall und lange e 
ö Nemiſſonen, ſind von guter Bedeutung. 19 85 
134) Wenn der Huſten ſtark iſt, und weder Eibtechen | 
noch Naſenbluten dazu kommt, fo erfolgen leicht auf d den N 


; 7) Ein mit Blut vermiſchter Auswurf if an ad fir 1 
ſich kein uͤbles Anzeichen. | 1 


eine gelbe mehr eiterartige Farbe anzunehmen, ſo fünge au 10 x 65 


8) Die Krankheit wird zuweilen tödtlich 1 0 eine we 


99) Ein anhaltendes Fieber, eine anhaltende beſchwer⸗ 


Be 1 oder ein ce N 1 


\ 
* 


| Schlagfluß, Epilepfie , Erftickung, Kuzündung der dun. FR 
gen und kungenſchwindſucht. 1 b 


10 Keichhuſten, Krampfhuſten, Stickhuſten ve. 
1685) Gefährlich iſt die Verbindung des Keichhuſtens 
melden Maſern , cr Peren ein 

156) Sind in dem erſten Zeitraum die gewöhnlichen 


NN 
8 


8 Pi 
u ͤ ̃ ˙ ö un re tee ee ee ee 


© £atharralifchen Zufälle mit ‚einem Fieber oder mit einer 
Erngbruͤſtigkeit verbunden, und hat der Patient dabey eini⸗ 
gen Auswurf, ſo nimmt die Krankheit leicht in dieſem erſten 
Zeitraum einen eödtlichen Ausgang, ohne daß die Natur 
erſt den zweyten Zeitraum abwartet. „ 
1217) Ben ſolchen Patienten, die gleich nach Endigung 
des Anfalls Neigung zum Eſſen zeigen, und bey denen ſich 
die Anfälle jedesmal mit Brechen endigen, iſt gewohnlich 
keine Gefahr vorhanden. 
e Wenn ſehr ſchwaͤchliche Perſonen von dieſer Krank 
ch 1 werden, ſo iſt der Ausgang derſelben oft nicht 
ie,, N . 
5 99 5 190 Iſt der Keichhuſten ohne Fieber, ſo iſt er weniger 
gefaͤhrlich, als wenn er mit Fieber verbunden iſt. 

20) Nachlaſſen des Fiebers, wenn der Keichhuſten 
mit Fieber verbunden iſt, leichter werdendes Athemholen, | 
Verlängerung der Zwiſchenraͤume der Anfälle und kuͤrzere 

Dauer der Anfälle ſelbſt, find Zeichen der Beſſerung. 1 
2711) Vollbluͤtige, dickleibige Perſonen, die ſich beym 
HBoubten nicht erbrechen, auch ſehr kleine Kinder, wenn fie 
auf dem Rücken liegen und auf eine unſchickliche Art 
Mohnſaft bekommen, werden oft durch einen Schlagfluß 
get de, an ß 
. 22) Der Keichhuſten hinterlaͤßt oft bey ſchwaͤchlichen 
Patienten, und bey ſolchen, welche zugleich an einer anhal⸗ 0 
tenden Verſtopfung des Unterleibes leiden, durch die heftige 


Anſtrengung, Bruͤche verſchiedener Art. „„ 
„„ Nach uͤberſtandener Krankheit bleibt gewohnlich 
noch Unverdaulichkeit zurück, wodurch die Patienten öfters 

in Auszehrung verfallen. Andere bekommen Geſchwulſt, 

Entzuͤndung und Eiterung im Schlunde. „ 
4᷑4 ) Sorry ſah, daß der Stickhuſten ſich durch einen 

waͤſſerigen Durchfall, durch eine Drüſengeſchwulſt neben dem 
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East Krane, Doppel fe Glieder. auawuche b. ri. © 


Ohe, durch einen Ausfluß hinter den Ohren, oder aus den 
Ohre ſelbſt, glücklich endigte. 


3.25) eee besagt, daß 10 each. un N 


huſten mit einem Frieſel endigte. 


26) Baume hat wahrgenommen, daß, Mach e die 
Witterung trocken und kalt war, und der Körper eine enk. 
zuͤndliche Beſchaffenheit hatte, nachdem die duft trocken und 
kalt, und die Conſtitution des Korpers gallig war, endlich, 
nachdem die Witterung feucht, und die Saͤfte ſchleimig und 
faul waren, der Stickhuſten eine verſchiedene Eigens ae 


hatte, und ſich derſelbe nach der herrſchenden Befdafenkit 
des Körpers richtete. 


27) Daß die Krankheit völlig voruͤber ſeh , wird 
daraus erkannt, daß der Kranke anfaͤngt frey und ohne 
Geraͤuſch Athem zu holen, daß das Fieber, das vorher 
den Keichhuſten begleitete, verſchwunden iſt, die Eßluſt und 


ein ruhiger Schlaf ſich wieder een und Di, er 


wieder Aueh ene 


4 
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eie Krankheit de Glieder. eee 
der Kinder. Rachitis ſ. Rhachitis. 5 


RN Schriftſteller. 1e 


49. May ow de rachitide vid. oper. Hal. 1691. „ 


- 5 


Sa 


J. P. Buchner de rachitide perfecta et imperlegta. Argen- | 


tor. 1754. aufgenommen in Hallers dilputat. ad morb. Bilt. 1 a Sun 


Vol. VL und in Crells Ueberſ. Beytr. 3. 


. 


Er Gliffonii träctatus de I Lond. 7650 8. 1 5 


Zevia ni della eura dei bambini attacati della rechne. a 


Veron. 1762. 87 1 N 


. Traitè de Rachitis, au 5 art de ee le: Pe egi 


par Mr. le Vacher de la Feutrie. Par. 1772. 8 8 


v. Roſenſteins Anweiſung zur Kenntniß und Kur der gd Finder, 5 0 
krankheiten, von . Ste e N 1705. u 


59900 574. 5 
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9 2 enn Krants, Doppelt Olive Suech be. 1 


Verſuch einer vollfaͤndigen Abhandlung über die ſogenannte f 


engl, Krankheit, von J. . L. Cappel. Berl. und Stettin. 


1. Th. „ PB 
Tenka von Krfowitz Geſchichte der englischen Kranthett, 

aus dom Sac eh nebſt nee Pahlen Anmerkungen. Kine 

e 1789. | 5 e , | 


1 0 Beg Ehen! | 
ine m die ih durch ite Dicke der 


“ Extremitäten, ducch Verdrehung und Verbiegung der 
e ohne daß dieſes von aͤußerlicher Gewalt oder vom 


e hang, a erkennen giebt. 9 
. Verlauf. e 


| 15 Sa 590 Weſentliche Zufaͤl lle, . 


1) Ein großer Kopf, beſonders nach vorne zu Pte 
bervorragende Wi 
2) Geſchwolner Leib, Abzehrung der übrigen Theile, 
die Enden der Ae Knochen find aufgeſchwollen, vorzuͤg⸗ 
lich das Knie, die Rippen find eingedruckt, ausgenommen 
an ihren Enden, 1 veſche ebenfalls aufgeſchwollen find. 
3) Ein ganz eie gner unverfennbarer- Gang, dem Gan⸗ 


\ 


195 der Hi ähnlich. . A 


ae "Außerwefentti che Zufälle. * 


j) Meiſtentheils zeigt ſich dieſe ats zwiſchen 
dem ſechſten und zehnten Monat. | 
229) Die Patienten haben ein blaſſes aufgeteiebene Ge PR 
ſicht und große Adern am Halſe. 

3) Das Ruͤckgrath wird zuweilen bald auf diese, bald 


f 15 auf je ne Seite gekruͤmmt, eben ſo das Becken und faſt alle 


übrig. en Knochen des Körpers. 
DIE Kinder haben einen ungern feißgeitigen | 


N Die Koche BER in dieſer Krankheit ihrer 
größe. ten Biegſamkeit wegen leicht, vorzuͤglich die Schiene 
beine. Die Kinder zahnen ſpaͤt und die Zähne werden 
ſchwa rz angefreſſen und zerbrechen e durch Ne 5 
. Bema kt. Hr RT v 5 f 


7 0 
V. 


5 * 
e 


755 


en grant Danses irder. Arche, 185 


* 
| 005 Sten und Biaſtbeun ragen bey aueßmnenber 
Krankheit ſehr hervor. 155 a 


7) Die Muskeln werden ſchlaff, und die Süße n N 
ſchwach, ſo daß die Kinder ſchwer gehen lernen. 


W 


8) Defters geſellt ſich zu dieſer SeonEdelt ein aus- . ne 


zehrendes Fieber, daß ſich bisweilen mit dem Tod endigt, 
die Augen fangen an zu triefen, es findet ſich Engbruͤſtigkeit 
ein, Nödyeln auf der RR mit Huſten, feten mit Aus- e 
wurf verbunden. 8 1 0 

9) Einige haben eine fü ihr Alter zu grobe Stimme, RN, 
ben andern wird fie heiſcher und ziſchend. 1785 

10) Andere Kinder ſind ſehr empfindlich und her 1 


11) Bey einigen bl eibt während der Krankhelt die 


Efßluſt, beſonders im Anfange wie in geſunden Tagen, . 1 
dere verlieren ſie und Raben Ble hungen „andere verfallen in 
Zuckungen. 
132) Endlich een die Kinder ganz auf zu gehen, de. 
Hals wird kuͤrzer, indem das? Ruͤckgrath verbogen wird. 
13) Die Stuhlgaͤnge ſind weich und ſchlüpfrig, „in 
den erſten Wegen iſt viele Saͤure vorhanden, die auch, wie 
oben geſagt, die Zaͤhne angreift. | 
ie 14) Die Leber, und überhaupt alle aum Bertauungss | 
ſyſtem gehörigen Organe, find in Unordnung. 
50 Bey einigen geſellen. ſich zu dieſer Krankhelt 
Wuͤrmer, 5 Spina bilida, Hydrothorax. 8 
| 100 Bisweil en heilt die Natur dieſe Krankheit, ohne 15 
daß je einige Mitlel wären angewendet worden. Einige be⸗ 
‚halten ihr ganzes Leben hindurch verbogene Glieder. „ 
9 170 Zergliederungen haben gezeigt, daß bey Kindern, e 
die an dieſer Krankheit litten, die Leber, Milz, Blaſe und 
Gekrösdruͤſen großer als im natürlichen Zuſtande waren, 
daß die Knochen ungewöhnlich durchſt chtig und zerbrechlich j 
waren. Auch fand ſich bey einigen im Gehirn und Der 
Bruſthoͤhle Waͤſſer. Bey einigen war das eee feſt, be len 
andern weich. 3 
| 18) Die Säfte find nach dem Tobe ſehr af 
> und der Koͤrper erkaltet nach dem Tode a gleich, N 
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165 Engl. Kran, Doppat tie, Seh e ꝛc. 0 


19) Bey Eewachfenen s man die Keanepeit a0 10 
beate haben. 15 


. Wafa Une 
1 Häufig erben Kinder dieſe Krankheit von ihren 


5 Aeltern, man zaͤhlt ſie daher mit Recht unter die erblichen 


* 


Krankheiten. Solche Kinder ſind deswegen am meiſten 


BL 


dazu geneigt, deren Aeltern, uͤberhaupt genommen, kraͤnk⸗ 


lich waren, vorzuͤglich wenn die Aeltern ſelbſt an dieſer 


Krankheit, oder an der Suftfeuche, Waſſerſucht, Schwind⸗ 
ſucht, Scropheln, Gicht, Scorbut und Geſchwuͤren ver 


ſchiedener Art litten, zu häufig den Beyſchlaf trieben, und 
von Sorgen und traurigen Leidenſchaften gequaͤlt wurden. 


2) Im Ganzen genommen iſt wohl bey der Eeblich⸗ 


keit dieſer Krankheit mehr auf die Be der Mutter als auf 1 5 


die des Vaters zu rechnen. 2 
3) Des zarten Körperbaues wegen ſcheint das weib⸗ 


A liche Geſchlecht eine größere Neigung zu der e 25 
Krankheit zu haben als das maͤnnliche. 


4) Auch ein phlegmatiſches Temperament, nd die 


5 de vom neunten bis zum dreyßigſten Monat führen eine 
N großere Neigung zu dieſer Krankheit 1 0 ſich. 


| Gelegentliche Ükfachen. 
Alles was den Koͤrper ſchwächt iſt im Stande, dieſe 


Krankheit im hoͤhern oder geringern Grade hervorzubringen, 


je nachdem nun eine groͤßere oder geringere Geneigtheit des 


Korpers gi Rene 12 5 vorhanden iſt. Hierher gehört 
nun: 


15 Schl echte 1055 genug noͤhrende Milch der Mutter 


oder der Amme, beſonders wenn ſie Neigung zur Saͤure 

hat. Man muß in dieſer Ruͤckſicht auch die Beſchaffen⸗ | 
Vöd⸗ heit der Lebensordnung, das Alter, die Zeit, in welcher 
die Mutter oder die Amme file, und ihre Leenſchoften 


erwaͤgen. 


ner 2) Zucker und zähe Mehlſpeiſen, welche die Kinder 5 
er immer fo häufig Se Werziglich 1 aber N 


* 


7 \ 


Engl. Krankh. Doppelte Glieder. Zweiwuchs ze. 5 u 


leiden. Hierher gehören beſonders Mehlſuppen „ und in zu 
 Hroßer Menge und zu häufig genoſſenes Brod. 1 
3) Speiſen, die ſchon von andern Menſchen gekauet 
den Kindern zur Speiſe gereicht werden, ein eben ſo une 
nutzer, ekler als ſchaͤdlicher Gebraucꝶ j. 
4) Eine zu gute Diaͤt, häufiger Genuß warmer 


* 0 


Diez., 


ihnen dieſe Nahrung, wenn fie ſchon an uͤbler e Be 


waͤſſeriger Nahrungsmittel und eines ſaͤuerlich verdorbenen 


5) Ein kalter und zugleich feuchter neblichter Himmels. 10 


ſtrich, Sünder die von Meeren umgeben werden, feuchte kalle 
% N ur 
5); Verſchiedene Seidenfchaften und Beſchwerlichkeiten 
des Körpers z. B. ein anhaltender Huſten, beſonders wenn | 
die Kinder den Auswurf wieder verſchlucken, Keichhuften,. 
lang anhaltende Wechfelfieber, hitzige Fieber, Maſern, 

Blattern, Kraͤtze und andere Arten von Ausſchlaͤgen, vor. 
. „ züglic), wenn fie zuruͤckgetrieben find. Zu haͤuſig ſchwaͤchen⸗ 
de Alsleerungen, zu reichlich vergoſſene Schweiße, anhal⸗ 
tendes Erbrechen, Sienterie, Diarrhoe, Blutfluͤſſe, zu haͤn⸗ 


fſige Ausleerung des Urins, ſtark eiternde Geſchwuͤre, Wuͤr⸗ 5 


mer, Zahnen, Kuschenbruͤche, Säure der erſten Wege, 
Mole Verdauung, faulende Galle, - 


7) Unreine Lebensart, immerwaͤhrender Aueh 1 5 


feuchten Stuben, die einen beſtaͤndigen Duft aushauchen. . 


Schlafen in einem Bette, daß an einer feuchten Wand 
ſteht, und uͤberhaupt alles dasjenige, was die Hautaus. 
dampfung unterdruͤckt. N 1 
5) Einige nehmen eine Anſteckung dieſer Krankheit 
an, (Buͤchner, Gliſſon,) deswegen fie das Schlafen eines 
geſunden Kindes bey einem rachitiſchen verwerfen. . 
99) Sydenham und Stoll behaupten, daß die 
engliſche Krankheit epidemiſch herrſche, und den Charakter 
der von der Jahreszeit und Witterung abſtammenden Krank. 


. heiten annehmen koͤnne. Auch ſoll die englifche Krankheit n 5 


in manchen Gegenden endemiſch ſehn. (Mezger. ) 


Par: Sy I t . 
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1 15 5 Hierüber find die Meinungen der Schrifeſteller ſehr | 
getheilt. Vorzuͤglich aber ſind folgende Meinungen merk · 1 
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) Selle nimmt eine beſondere Schärfe an, deren 


Natur noch unbekannt iſt, die ihm aber doch mit der ſero⸗ 


fluldſen verwandt zu ſeyn ſcheint. 
BR N 2) Andere behaupten, die Krankheit ſey nichts an. 


ders als eine verborgene und gemilderte Luſtſeuche, und zwar 


nehmen ſie dieſes aus dem Grunde an, weil Kinder, deren 


15 Krankheit befallen wurden. 


5 * 
! ) 


* 


Auflbſung der Säfte, die bey der engliſchen Krankheit ſtatt 


1 MT 


9) Andere, Boerhave und Roſenſtein, nehmen 


ſchwaͤchter Verdauung erzeugt. Zeviani, Cappel, 


ER enfa de Krzowitz fegen den Urſprung dieſer Saͤure in 
die Milch, mit welcher das Kind in der erſten Zeit ſeines 
Le0ebens ernährt wird. Dieſe Behauptung erklaͤren die Ans 


haͤnger derſelben durch die Biegſamkeit der Knochen und 


finden, indem, wie ſie ſagen, die Knochen auch in Eſſig 


und verduͤnnter Vitriolſaͤure erwelchen. Sie glauben ferner 


Ku auch darin einen Beweis für ihre Meinung zu finden, daß 
die Krankheit durch ſolche Mittel gehoben werden ſoll, wel⸗ 


Aeltern einmal die Luſtſeuche hatten, oft von der engliſchen 


Wie 
BE 


16 Engl. Krankh. Doppelte Glieder. Zwelwuchs ꝛe. 
41ẽ0) Haͤuſige Anwendung von Opiaten bey Kindern, 
sein häufiger, aber abſcheulicher Gebrauch der Waͤrterinnen, 
um Kinder zu beruhigen und Schlaf bey ihnen hervor⸗ 
jiubringen. C e 


eine Säure der erſten Wege als die naͤchſte Urſache an, wo 
zu die Kinder ſehr geneigt find, und die fi) leicht nach ge⸗ 


che der Saure widerſtehen. Man ſcheint hier aber wohl 


ae 


Alrſache und Folge mit einander zu verwechſeln. Wahr⸗ 
ſcheinlich gehoͤrt die engliſche Krankheit wohl nicht zu den 
Krankheiten, welche durch Säure zunaͤchſt hervorgebracht 
werden. Obgleich die Säure wohl mit als gelegentliche Une 


ſlache wirken kann, fo iſt fie doch wohl mehrentheils nur eine 


Folge biefer Krankheit, denn man beobachtet faſt taglich 


“| N 2. #7 * * 
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Engl. Krankh. Doppelte 


e a) Daß Kinder, die durch thieriſche Nahrungsmittel | 


A RR 


Glieder. Zweinsuuchete. 17 


genaͤhrt werden, dennoch nicht von dieſer Krankheit fren 


bleiben, daher man ſicher ſchließen kann, daß die Säure, 


* 
H 


weiche fich bey ihnen erzeugt, nicht die Wirkung von den 


genoſſenen Milch iſt. Auch werden ja faft die meiſten 
Kinder durch Milch genaͤhrt, und folglich bey ihnen jeder⸗ 

beit eine Säure hervorgebracht, und wie viele von dieſen 

Kindern bleiben nicht ganz von der engliſchen Krankheit 


0 j 
e 
* 


e bee ,, 
b) Niemals find Säure brechende Mittel allein hin⸗ 
llaͤnglich, die Heilung dieſer Krankheit zu bewirken. 


, Einige egen die nähfte üeſache in eine Bete fung 


des Ruͤckenmarkes. (Heiſter. ) 


4᷑39)ũ Andere in eine Abweichung des Fettes von ſeiner 1 N 


j natuͤrlichen Milde. (Leidenfroſt.) 


5) Bos quillon giebt als die naͤchſte Urſache der ee 


engliſchen Krankheit einen beſondern Zuſtand des Nerven⸗ 
ſaftes bey den Kindern an, weil Kinder, welche an dieſer 
Krankheit leiden, eine große Empfindlichkeit des Nerven⸗ 


ſpſtems verrathen oder ſtupide find. Er unterſtutzt dieſe 5 


Meinung durch die Beobachtung, daß bisweilen vor die ſer 


Krankheit eine Schwäche und fogar eine Laͤhmung der untern 15 


Extremitaͤten vorhergehe. Auch Metzger iſt geneigt in 0 


Nuͤckſicht der naͤchſten Urſache viel auf die Nerven zu 
rechnen. 5 n . 5 


97 Einige nehmen eine Verdickung der Kumphe an, 5 


welche zum Ernaͤhren beſtimmt iſt. (Eberhard) 
7) Wahrſcheinlich beſteht die naͤchſte Urſache der engli⸗ 


ſchen Krankheit in einem Mangel derjenigen Materie, wo. 
durch die feſten Theile ihre Feſtigkeit erhalten. Dieſer RS 
Mangel der Knochenmaterie kann in einem Fehler der Wer. 


dauung und Aſſimilation beſtehen, der entweder in den 


Werkzeugen der Verdauung ſelbſt ſtatt findet, welcher die 
Abſonderung von einer Materie verhindert, die an die feſten 
N Theile des Körpers angeſetzt werden kann, oder er kann in 


einem Fehler der Verdauung beſtehen, ber die gehoͤrige Zus 


. 


a 
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bereitung der Nahrungsmittel verhindert. Diefer Mangel ; 


® 


funfzehnten Jahre dauern. | 
9) Dauert die Krankheit bis uͤber das fünfte Jahr, 
ſo bleiben gewöhnlich bey den Kindern ihr ganzes Leben hits 
durch Fehler von mancherley Art zuruͤck. Z. B. Ein kraͤnk⸗ 


Geburten. | ! 
9) In ſiebenten, eilften und funfzehnten Jahre ent⸗ 
ſtheidet ſich die Krankheit entweder, oder fie wird vermehrt. 


zeuge des Athemholens verletzt find, find in dieſer Krankheit 


Brechen gehoben wird, iſt von keiner uͤbeln Bedeutung. 


„ 


1 18 Engl. Krankh. Doppelte Glieder Zweiwuchs ic. 
1 der Knochenmaterie ruͤhrt wiederum von einer allgemeinen 


Schwache und Schlaffheit des Verdauungsſyſtems her. a 
(Cullen.) . Ä BE U | 


Vorherſagung. 


29) Sie kann bis zum dritten, ſechſten, zwölften, ja 


liches Anſehn, Fehler in der Sprache, Verunſtaltungen des 
Ruͤckgraths, ſchleichende Fieber, eine Anlage zu Bruſtkrank⸗ 


heiten, Geſchwuͤlſten, Beinfraß und Laͤhmungen, und wenn 


bey dem andern Geſchlechte eine Unfoͤrmlichkeit der Knochen 


ves Ruͤckgraths und Beckens zuruͤckbleibt, fo haben der⸗ 


gleichen Frauensperſonen hierdurch eine Anlage zu ſchweren 


0 


5) Die Kraͤtze und andere Ausſchlaͤge find in der engli⸗ 


ſchen Krankheit von guter Bedeutung, indem fie einen Be. 


weis von der Wirkſamkeit der Naturkraͤfte abgeben. 


5) Je ſtaͤrker der Kopf angeſchwollen iſt, deſto lang⸗ 
weiliger und ſchwerer iſt die Kur, je fhwächer das Ruͤckgrath 


iſt, deſto ſchwerer und gefaͤhrlicher iſt die Krankheit. 
17) In kalter und feuchter Witterung nimmt die Krank⸗ 


1) Eine erbliche Rachitis iſt schwerer zu heilen, als 
diejenige, welche von zufälligen Urſachen abhängt, und e 
ſpäter fie nach der Geburt zu eneſtehen pflegt, deſto gefähr⸗ 
licher iſt ſie. e e * 
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heit zu, wie denn überhaupt im Sommer die Zufälle Teiche 


ter als im Winter ſind. N | | 
1.8) Bruſtbeſchwerden, vorzüglich wenn dabey die Werks 


mit ſehr viel Gefahr verknuͤpft. R 


9) Blurftffe find meift pmptomatifeh, ſelten kritſch. 


10) Plögliche Anſchwellung des Körpers, die durch 
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| 961 die Anſchwe lung aber anhaltend und facies bippocra- 
0 4 
tica gegenwaͤrtig, ſo iſt dieſe 8 von ſchlimmer Bedeutung. 1 


11) Calligo, oculorum und ſtupor- wee 1 


dritten Tag meiſtentheils den Tod. 


12) Die Hoffnung zur Heilung der engliſhen Krank; 
heit iſt ſchwach, wenn die Krankheit ſchon zu einem ziem⸗ 
lich hohen Grad gekommen iſt, wenn die Zähne anfangen 
ſchwarz zu werden und auszufallen, der Athem des Kranken 
einen uͤbeln Geruch hat, der Kranke ſehr engbruͤſtig und 
mager Nied, und ein bee Fieber bekommt. 


Blutfſäſß, Haemorrhagiae. m 
4 ia, Schriftſteller. N 


J. E. Hebenktreit Palaeologiae Therap: Spec. XVII. de, 

haemorrhagiis criticis. Lipf. 1749. 

N. Rolen v. Rofenftein Diff. de morbis evacuatoriis ſan⸗ 
guinis. P. I. refp. P. Zeizel. P. II. reſp. L. Balck. P. III. 
relp. Koehler. Holm. 1752. | 


Buchner refp. Lut gent Diff. d. notis hnemorihagie 7 praes 


lagientibus. Hal. 1755. 


P. A. Boehme reſp. J. A. Serben Dill. de Haemorrhas | 


gia [uppüratoria. Hal. 1759. 4. 


J. C. Kemmer reſp. J. G. Fritze de ortu haemorrhagiarud 


‚ictero ſy mptomatice accedentium diſlertatio. Hal. 1762. 4. 
A. E. Büchner reſp. C. F. G. Rudolph de rite dijudicanda 
haemorrhagiarum in febribus intermittentibus ee e 
Hal. 1765. 4. 0 
B. G. Schroeder refp. G. C. Reichmann Dil de an 

| morrhaglis febrilibus. Goett. 1769. 4. | 
L. A. Th. Gielecke Diff. animadverfiones quasdam i in has 
morrhag arum cujuscunque generis ſpecierum lyltema 1 
viris clariff. Boiſſiero; a et Culleno Professur 
SGoett. 1781. f 
. = C. Kraufe Abhandlung von den Blutfluͤſſen und ihrer Be⸗ 0 


handlung, aus dem Lateiniſchen, mit des eee Zuſatzen. 5 


Leipzig 1783. 


Stufe | Blaemorrhagiae, 155 . 10 
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120 Blulſiäſſe Haemorrhaglae 
J Ne 
n Blutfluß iſt ein widernatuͤrlicher Ausfluß des Blutes 
üs irgend einem Theile des Koͤrpers. r 
Allgemeine Eintheilung aller Blutfluͤſſe. 
Die vorzuͤglichſte Eintheilung der Blutfluͤſſe in praeti⸗ 
ſcher Hinſicht iſt ohne Zweifel die, nach welcher man die⸗ 
ſelben in thaͤtige und leidende einthelltt 
Tahßaͤtige oder wirkende Blutflaͤſſe (Haemorrhagiae 
activae), eigentlich ſogenannte Blutfluͤſſe im engern Sinne 
des Wortes genommen, Blutſtuͤrzungen, ſind ſolche, die 
däaallemal von einer vermehrten Gewalt und Bewegung des . 
Blutes in denjenigen Gefäßen, welche daſſelbe ergießen, zu 
entſtehen pflegen, und öfters, jedoch nicht immer, mit einem 
Fieber, das daher, wenn es da iſt, nur zufällig iſt, ver. 
bunden find, und hauptſaͤchlich von einer innern Urſache 
entſpringen. Das Weſen der thärigen Blutfluͤſſe beſteht 
alſo darin, daß die Kraft der Bewegung des Blutes die 
Feſtigkeit oder den Widerſtand der Gefaͤße uͤberwiegt. 
e Leidende Blurflüffe (Haemorrhagiae pallivae) oder 
eigentliche ſogenannte Blutungen im engern Sinne des 
BVortes genommen, find ſolche Blutfluͤſſe, die entweder 
biss in einer äußerlichen Urſache ihren Grund haben, oder 
wenn ſie auch von einer innerlichen Urſache entſpringen, doch 
feltener von einem Fieber begleitet werden, und daher blos 
von einer Neigung des Blutes zur Faͤulniß und Aufloͤſung 
deeſſelben, oder von einer Schwäche und Zerfreſſung der Ge. 
faͤße, nicht aber von einer . Bewegung des Blu⸗ 
8 tes in den Gefäßen oder von dem riebe des Blutes gegen 
eceeinen gewiſſen Theil, herruͤhren. Das Weſen der leidenden 
Blutfluͤſſe hat alfo feinen Grund entweder in der Schwach⸗ 
bheeit der Schließmuskeln der Gefäße, oder in einer Neigung 
des Blutes zur Faͤulniß und in einer Auflöſung deſſelben, 
ober endlich in der zerſtbörten Subſtanz der ſeſten Theile. 
Friedrich Hoffmann und Cullen zählen die 
thaͤtigen Blutfluͤſſe unter die Fieber, und zwar aus dem 


. 


ART, “. 


Grunde, weil ihre Erſcheinungen und ihre ganze Enkſtehungs⸗⸗ 0 
art zeigen, daß fie von den naͤmlichen Bewegungen, wie die 
Fieber, erregt werden konnen. Dies ſcheint aber nichts zu 
bemeiſen, fo vortreflich und wichtig auch ſonſt die Einthellung 
der Bluffluͤſſe in khaͤtige und leidende für die Ausuͤbung der 
Bi BB an 8 
Dias Fieber bey einem jeden thaͤtigen Blutſtuſſe iſt 
nur zufallig, und iſt nicht zu den Weſen eines thaͤtigen Blut. 
fluſſes ſchlechterdings nothwendig, iſt daher keinesweges ein 
weſentlicher Zufall deſſelben. Nicht blos die thaͤtigen Blut⸗ 
fluͤſſe werden, wie Cullen behauptet, von einem Fieber 
begleitet, ſondern auch, wiewohl ſeltener, die leidenden Blut⸗ 
flluͤſſe, wie z. B. die Blutfliſſe im Faulfieber und Peteſchen⸗ 
fieber, und in dem Fall, wo mit dem Scorbut ein Fieber > 
verbunden iſt. Hier iſt doch wohl an keine Thaͤtigkeit des 
Natur der feſten Theile zu denken 
Zaufaͤlle und Wirkungen aller Blutfluͤſſe im 
W 4 e Agenten ',, 
1) Jeder Blutfluß hat eine Verminderung der im 
Körper ſich befindenden Maſſe des Blutes zur Folge. 
22) Jeder Blutſtuß, wenn er beträchtlich geweſen iſt, 
hinterläßt Kalte und Erblaſſe. 1 
3) Kurz vorher, ehe ein thaͤtiger Blutfluß ſich er⸗ 
eignet, nimmt man eine Rothe und Spannung um den 
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Theil, aus welchem das Blut ſich ergießen will, wahr. . 


Beſonders bemerkt man dieſes deutlich in einem aͤußern 
Theile, und hier ereignet ſich noch außer dieſer Rothe eine 

Geſchwulſt und eine gewiſſe Empfindung von Hitze und 
Jucken. Ergießt ſich das Blut aus innern Theilen, ſo 
wird vorher, ehe der Blutfluß erſcheint, eine Schwere und 
Hitze verſpuͤrt, in beyden Fällen leidet der Kranke oft an 
Schmerzen in den benachbarten Theilen. . 


4) Jeder Blutfluß hat eine Veraͤnderung der ganzen 


. Blutmaſſe zur Folge. Durch den Blutfluß verliert die 
ganze Blutmaſſe mehr von dem dicken rothen Thelle, durch Ss: 
welchen Verluſt alsdann der waͤſſerige Theil deſſelben die 
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Oberhand behaͤtt, und auf bie Art wird die ganze Blu. 


maſse verdunnt. 


5) Oft entſteht bey einem thaͤtigen Blutſuß, wenn 


er einige Zeit angehalten hat, ein wirklicher Fieberfroſt, 
welchem eine Fieberhitze folgt. Dies geſchieht auch als⸗ 
dann bisweilen, wenn gleich im Anfange des Blutfluſſes 
kein Fieber gegenwärtig war. So lange die Fieberhitze 


vorhanden iſt „bemerkt man „daß das Blut eine hellere 5 


Farbe annimmt, und bald in größerer, bald geringerer 
Menge, bald eine laͤngere, bald eine kürzere Zeit aus den 


. Gefäßen berausfließt. 15 
6) Durch einen jeden Blutfluß, „er ſey ein thätiger 
ber leidender, wird die Kraft der Bewegung und alſo der 


ganze Blutumlauf ſchwaͤcher, weil, wie man glaubt, der 


Cruor, als der dichtere Theil des Blutes, mehr geneigt iſt 


die Bewegung von den feſten Theilen anzunehmen und forte 5 


zupflanzen. Wenn nun dieſer Cruor dem Blute entzogen 
wird, ſo muß nothwendig der Umlauf des Blutes langſamer 
vor ſich gehen. Hieraus iſt es auch leicht zu erflären, warum 
ſo oft nach ſtarken Blurflüffen waſſerſuͤchtige Stockungen 
und A. haͤufungen von Waſſer am bäupgjten; in den Extre⸗ 
| mitaͤten zu entſtehen pflegen. | 
Re 7 So lange die Hitze bey einem chaͤtigen Blutfluſſe 
anhält, nimmt man auch verſchiedene Erſcheinungen im 
Pulſe wahr: Der Puls iſt naͤmlich zuweilen heftig, ge⸗ 


ſchwind, voll und hart, zuweilen aber auch krampfhaft zus - 


ſammengezogen. Immer aber nimmt der Puls waͤhrend 


des Blutverluſtes ſelbſt mehr Weiche an, und wird uͤber⸗ | 


baupt genommen langſamer. 


} 


Blutmenge im Körper v vorhanden ſeyn, ſind aber die Ge. 
faͤße leer, fo fallen auch die feſten Theile einen und 
werden ſchlaff, 

4 9) Wenn man kn 0 chätigen Blutfluß eine Ader, 


a Weranſtelke das W e und daſbe eine Weile 


8) Auf jeden Blutfluß erfolgt Erfehlaffung in den | 
feſten Theilen. Soll ein gehöriger Ton in den feften Tpeis 
len ſtatt finden, ſo muß nothwendig auch eine gehörige 5 


Le 


7 


ſeyn. 


* a 1 Na wor Blutfluͤſſe. Haemorrhagiae. 1 | 5 23 1 
ruhig ſtehen läßt, fo ſondert ſſch, wie gewöhnlich, das 
Serum von dem Cruor ab, und es entſteht nachher eben 
deine ſolche Entzuͤndungskruſte, wie man bey Entzundungss“. 
Cf ee“ 
Br ce 10) Traͤgheit als eine Folge der Erſchlaffung, if 
auch eine Wirkung aller Blutfluͤſſe. ä . 


47) Bey thätigen Blutflüfen von innerlichen Urfachen 


pflegen öfters Mückfälle ſtatt zu finden, ja man bemerkt zue Mn 


weilen etwas Periodiſches in ihrer Erſcheinung. 


112) Alle ſtarken oder anhaltenden Blutflüſſe konnen . 


| Ohnmachten, Scheintod, ja den Tod ſelbſt zur Folge haben. 


13) Entzuͤndungen und Eiterungen ſind auch bis⸗ 


weilen die Wirkungen thaͤciger Blutfluͤſſe, denn durch die 
Gewalt werden die Gefäße, durch welche das Blut fließt, 


zu ſehr erweitert, und alſo geſchwäͤcht, oder fie zerreiſſen, 155 


und werden alſo verwundet. 


14) Wird dem Blute, das ausfließen will, kein freyen 
Ausgang verſtattet, ſo entſteht eine Austretung deſſelben in 
die benachbarten Theile, und eine Anſammlung deſſelben 


verbunden mit einem Druck, deſſen Wirkungen nach der 


N 5 Beſchaffenheit der Theile verſchieden, ja toͤdtlich ſeyn koͤnnen. | 
Auch kann ſich eine Verderbniß des ausgetretenen Blutes 
ereignen, und hieraus konnen Uebel von verſchiedener Art 


entſtehen. 


150 Schmerzen des Kopfes, des Rüͤckgrats und der 


Glieder koͤnnen auch Folgen eines jeden ſtarken Blutfluſſes ; Ä 


| 16) Nach jeder übermäßigen Ausleerung des Blutes 
* erfolgen ſowohl die Bewegung als auch die Abſonderungen 
und Auskleerungen der Säfte ſchwaͤcher und langſamer, wes⸗ 
wegen ſich leicht eine fehlerhafte Miſchung der Saͤfte und 
die davon abhaͤngenden Krankheiten, wofern der Verluſt 
des Blutes nicht bald durch ſchickliche Nahrungsmittel erſetzt 
wird, einfinden. . 10 a 


1 7) Ein jeder ſtarker Blutverlust 1 er mag plötzlich 5 \ 


N! oder allmaͤhlig entſtanden ſeyn, hat immer eine groͤßere 
Mieisbarkelt des Körpers zur Folge. 


# \ 
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%% DE AUF welche das Blut aus den Ger 
Das Blur kann nur auf viererley Art aus den Gefaͤßen 
n fſeß en; EFA 
f 1) Durch Zerreiſſung der Gefäße, ( per diaereſin 
oder per rexim,) das heißt, wenn die Wände der Gefaͤße, 
welche im natürlichen Zuſtande ganz und unverletzt en 
muͤſſen, durch wirkliche Trennung ihrer Faſern durchlochert, 
oder wenn die Raͤnder der Muͤndungen der Gefaͤße durch 
eine angebrachte Wunde allzuſehr erweſtevt find. 
Durch Jerfreſſung der Wände der Gefäße, (ber 
Aiabroſin,) dies iſt von dem Vorigen nur dadurch unter⸗ 
ſchieden, daß die Trennung der Faſern der Wände der Ge. 
flaͤße durch eine chemiſche Schärfe. verurſacht if, 1 
99) Durch uͤbermaͤßige Erweiterung der Gefaͤße, vor 
zuͤglich ihrer Muͤndungen, (per analtomolin,) welchen 
Fehler feinen Grund darin hat, daß die Muͤndungen der 
Gefäße zu groß ſind, ſo daß ſie dem Andrange des Blutes 
nicht den gehörigen Widerſtand leiſten, wie ſie im geſunden 
GBauſtande zu thun pflegen, ſondern anjetzt Blut herauslaſſen, 
welches im natuͤrlichen Zuſtande nicht geſchehen ar 
) Durch Durchſchwitzung, Durchſickerung, (per 
| diapedelin.) Diefer Fehler beſteht in dem widernatuͤr⸗ 
. lichen Voneinanderweichen derjenigen Faſern, aus welchen 
die Wände der Gefäße gebildet find, 0 daß aus dieſem 
Fehler ſich in den Haͤuten der Gefäße kleine Oefnungen bil. 
den, ohne daß doch in dieſen Haͤuten eine eigentliche Zer⸗ 
reiſſung ſtatt findet, durch welche die Oefnungen das ent. 
baltene Blut gleichſam wie durch ein Sieb durchfließen 
SGeneigtmachende Urſachen. „„ 
„ ) Wahre Vollbluͤtigkeit, (Plethora vera f. abſo- 
uta, Plethöra ad molem,) oder der eigentliche Ueberfluß. 
von Blut, (Polyaemia, Plethora ad vala der Alten,) 
und oͤrtliche Vollbluͤtigkeit, (Plethora partialis . topica,) 
aachen den Körper ſehr zu Diurflüffen geneigt. Vollbluͤig ⸗ 
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keit bedarf nur noch einer hinzukommenden Gelegenbeits. 
urſache, um einen Blutfluß hervorzubringen. Iſt Voll. 
bluͤtigkeit im hohen Grade vorhanden, fo kann fie ver 
moge des Einfluffes, welchen das Blut auf die Reitzbar⸗ 
“Kkeit der Gefäße hat, ſchon für ſich allein einen ehärigen Blut 
fluß erzeugen, ohne daß es erſt einer Gelegenheitsurſache | 
bedarf. Man ſieht hieraus wie auch weiter unten, wo von 
den Gelegenheitsurſachen der Blurflüffe geredet wird, gezeigt 
werden ſoll, daß Vollblutigkeit bey Hervorbringung eines 
ſbhaͤtigen Blutfluſſes, doppelt wirkt; einmal als geneigt. 


En a 
a, — 


9 machende, und zweytens als Gelegenheitsurſache. . 
) Junge Leute und Perſonen, welche ein blut oder. 
gallenreiches Temperament haben, die friſch „munter, zor 

b nig oder ſcorbutiſch ſind z desgleichen flärfe Trinker J und die } Be 
ſonſt herrlich leben, find zu ſtarken Blutfluͤſſen geſſeigt 
bluten geneigt, weil in jüngern Jahren das Blut häufig 
ae fe ,,,, 


) Das Juͤnglingsalter iſt am meſſten zu dem Blu 
huſten geneigt, weil zu dieſer Zeit, das beißt, zwiſchen dm 
funfzehnten und fünf und dreyßigſten Jahre, wie ſchon 
Hippokrates ſehr richtig angemerkt hat, das Blut mehrt 

J BEDER in Han ng ee 

9 5) Das maͤnnliche und hoͤhere Alter ift am meiſten . 
Haͤmorrhoidalblutflüͤſſen und zu ſtarker monatlicher Rein 
gung geneigt, weil zu dieſer Zeit das Blut ſich mehr in dnn 
Unterleib anſammelt, und in noch ſpaͤtern Jahren erfolkgen 
leicht Blutfluͤſſe durch die Urinwege. „ 


. Gelegenheitsurfachen. 5 . . 
ZBraur Hervorbringung eines thaͤtigen Blutfluſſes kann 


e 


x ; re 


** 3 u 
Ki 


ies enge wirken, iu... a va . 
Wa die Reitzbarkeit der Gefäße zu erhöhen, und da⸗ 
geſtionen deſſelben nach einzelnen Theilen und daraus erfols 
Lende örtliche Vollblütigkelt zu erzeugen im Stande it, 


Hierhin gehoͤrt nun? „ . 


In, 


des Dunſtkreiſes. Ar, e | 
ER OL Aeußerliche Wärme und Hitze des Dunſtkreiſes. 
Dieſer Zuſtand des Dunſtkreiſes wirkt doppelt auf den 

ö menſchlichen Körper: Einmal wird dadurch das Blut aus. 
gedehnt, und eine fogenannte falſche oder ſcheinbare Voll. 
bluͤtigkeit (Plethora Ipuria ſararefacta) des Korpers her- 

vorgebracht, und hier wirkt dieſer Zuftand alſo als geneigt⸗ 
machende Urſache auf den Koͤrper. Zweytens wirkt dieſer 
Zauſtand als Reitz auf den Körper, erhöht die Reitzbarkeit 
der Gefäße deſſelben, und treibt daher die Maſſe des Blutes, 
die er ſchon ausgedehnt hat, gegen einen gewiſſen beſondern 5 


A ne A nne n. A * 
8 e 4 e K J . 


Theil, und wirkt daher in dieſem Fall als Gelegenheits⸗ 


urſache. Drittens iſt die aͤußerliche Wärme und Hitze auch 
im Stande, eine ſchon vorhandene Ungleichheit der Ver 
theilung des Blutes, die an und fuͤr ſich ganz ohne Nach⸗ 4 
bteil für die Geſundheit des Koͤrpers geweſen ſeyn wuͤrde, 
noch mehr zu verſtaͤrken. 1 0 N 
iz) Ale heftigen Bewegungen des ganzen Körpers und 
einzelner Theile deſſelben. Beyde wirken als ein Reitz auß 
die Neitzbarkeit der Gefäße. 3. B. Oft wiederholtes Athem⸗ 
holen mit vieler Anſtrengung der zum Athemholen dienen⸗ 
den Werkzeuge verbunden, Heſtiges Laufen und andere 
gymnaſtiſche Uebungen, die in zu hohem Grad ausgeuͤbt 
werden. ))) 
| 4) Kälte äußerlich an den Körper gebracht, wirkt auf 
die Gefäße der Oberfläche des Körpers, und treibt das Blut 
von der Oberfläche nach den innern Theilen. Ra 


| 5) Binden gewiſſer Theile, welches ebenfalls au F Ihe | N 


4 


doppelte Art wirkt. Erſtens wirkt es als geneigtmachende 

Ul.lrſache, indem es eine örtliche Vollbluͤtigkeit hervorbringt, 

pda es als ein mechaniſcher Druck auf die Gefäße wirkt, und 
daher das Blut an einen beſtimmten Ort treibt, wodurch 
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1) Starke und ploͤtzliche Veranderungen der Schwere 


natuͤrlich eine örtliche Vollbluͤtigkeit entſtehen muß. Zwey⸗ 


tens wirkt das Binden gewiſſer Theile als Gelegenheiten 
urſache, indem es als ein mechaniſcher Reitz auf die natuͤr⸗ 


| 5 . Uli. nemo ele. 1 5 87 
he Neicberkeit der Gefüße Einf haben und oft Keime gr 


erzeugen Kann, 


6) Berftopfungen der Gefäße und ber Eingeweide des | 


. Unterleibes. Sie konnen bisweilen doppelt wirken. Erſtlich 


wirken fie immer als mechaniſcher Reitz auf die Reitzbarkeit 
der Gefaͤße. Dies beweiſen die Kraͤmpfe, die von der⸗ 
gleichen Verſtopfungen berruͤhren. Zweytens koͤnnen ſie 
auch öfters, wenn ſie, wie wohl ſehr oft der Fall iſt, Krank! 
heitsſchaͤrfen enthalten, dieſen mechaniſchen Reitz noch durch 
ihren chemiſchen Reit vermehren, und auf dieſe Art eben⸗ 
falls die natürliche Reitzbarkeit der Gefäße erhöhen. So 
wirkt die Verſtopfung, indem fie eine oͤrtliche Vollblütigkeit 5 

erzeugt auch als geneigtmachende Urſache. Denn natuͤr⸗ 

lich muß, da der Raum, den vorher das Bl lut einnahm, 


jetzt durch die verſtopfende Materie vermindert wird, daſſelbe 


nach einem andern Ort getrieben n werden, und ſo eine oͤrt liche 


Vollbluͤtigkeit entſtehen. Daher erregt die Verstopfung der 


70 Gallichte Unreinigfeiten der erſten Wege: Ente 
weder erhoͤhen ſie die Reitzbarkeit der Gefaͤße per Bene 


lum, oder fie werden aus den erſten Wegen in die Maſſe 
des Blutes aufgenommen, und aͤußern nun ihre Wirkung 9 
von da aus auf das Geſaͤßſyſtem. 05 


8) Scharfe Marerien verſchiedener Art. 3. B. Halle „ 


treibende Mittel. Scharfer Eiter, welcher 0 den Lungen 


ſeinen Sitz hat; er kann doppelt wirken: Einmal iſt er im 


5 Stande die Reitzbarkeit der Gefaͤße zu erhoͤhen, und in die⸗ 


4 
* 


Milz Dlurfpenen, deswegen entſtehen oft Haͤmorrhoidal⸗ g 7 

blutflaͤſe vom verſtopften Stuhlgang, Ueberfuͤlung den 
Daͤrme und ſehr ſtarken . des 3 im 1 Unter⸗ Bu 
leibe. 


fen Fall entſteht ein thaͤtiger Blutfluß. Zweptens kann er 
die Gefaͤße der zungen zerfreſſen, und fo entſteht ein leivens 
der Blutfluß, indem bier das Blut per diebrofin & aus den 
Gefaͤßen fließt. 15 
g Vollbluͤtigkeit und en haplslicher und u 
® .. 12 . B. des monatlichen 19 der 


„„ Blutfluͤſſe. Haemorrhagi . N 
Weiber. Das Blut iſt, wie bekannt, im gefunden Zu. 
ſſtande eine Haupturſache, wodurch die fo wichtige Sebens 


det wird, und das Blut beſchaͤftigt unaufhörlich die natuͤr⸗ 


liche Reltzbarkeit des Herzens und des Schlagaderſyſtem, 
indem es dieſelbe als ein Reitz unterhielt. (Ha ler des 
matu Cordis a ftimule nato. In commentar. Societ. 
SG böett. T. I.) So lange nun das Blut in gehoͤrigen 
Menge vorhanden iſt, geht det Kreislauf ordentlich und 
gleichmäßig von ſtatten. Wird die Maffe des Blutes ver- 
mindert, fo wird, da der natuͤrliche Reitz geſchwaͤcht wird, 
auch die mittelbare Wirkung des Reitzes, nämlich der Kreis⸗ 
lauf träger. Wird die Maſſe des Blutes vermehrt, ſo wird, 
da der natürliche Reitz vermehrt wird, auch die mittelbare 
Wirkung des Kreislaufes verftärft, Zuweilen tritt der Fall 
cin, daß das Blut nicht allein in zu großer Menge vor⸗ 
handen tft, ſondern daß daſſelbe auch von ſeiner natuͤrlichen 
Milde abgewichen iſt, und eine widernatürliche Schärfe an⸗ 
genommen hat. Iſt dieſes der Fall, und iſt mit der Volls 
luͤtigkeit noch elne Schärfe der Blutmaſſe verbunden, ſo 
muß hierdurch natürlich die Wirkung des Blutes auf die 
naturliche Reigbarkeit der Gefäße noch mehr vermehrt wer⸗ 
den, indem jetzt zwey Meise, namlich Vollbluͤtigkeit und 
Schärfe, auf fie wirken. Aus dem bisher Geſagten erhellt, 
daß Wollbluͤtigkeit, wenn man auch von dem Einfluß, wer 
chen das Blut als Reitz auf die Reigbarkeit der Gefäße bat, 
albſtrahirt, an und für fi ſchon eine geneigtmachende Urs 
flache zu Blutfläͤſſen abgiebt, und daß nur noch ein Reis 
fehle, um bey vorhandener Vollbluͤtigkeit einen Blutfluſ zu 
Stande zu bringen. Erwaͤgt man nun noch, daß das Blut . 
im geſunden Zuſtande die Eigenſchaft zu reisen beſizt, und 
daß dieſe Wirkung des Blutes, wenn es in zu großer Men⸗ 
9e in den Gefäßen vorhanden iſt, noch mehr vermehrt wird, 5 
Po ergiebt ſich, daß Vollbluͤtigkeit bey einem thaͤlgen Blut⸗ 
fluß auch eine Gelegenheitsurſache abgebe, und daß daher 
Bolbblütigkeit für ſich allein einen ehätigen Blutftuß hervor 
zbubeingen im Stande ſey, ohne erſt eines noch dazu kom. 
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btuden Heißes zu bedürfen, der die alsigrafe fe des 8 
Bu in Bewegung Meer 0% TR 
er Zur Hervorbringung eines dädenden Duff tun SH 55 h 
1 alles dasjenige wirken? „ 
) Was eine Lähmung der che de le 

. Swige hervorzubringen und die Zuſammenziehbarkeit 100 
Mauͤndungen zu ſchwaͤchen, oder eine faulichte Aufiöfung 125 
Blutmaſſe und eine Neigung zur Faͤulniß zu erzeugen, 
Stande iſt. Hierher gehoͤren alle diejenigen Ae 
welche Faulfieber, Scorbut und den Morbus maculoſo- 
+ -haemorrhagicus hervorzubringen im Stande find, als: 
SE Eine verderbte Beſchaffenheit der kuft, Husbänfte 
gen faulender Unreinigkeiten verſchiedener lt. 
2) Epidemiſche Conſtitution und Auſteckung durch 
einen Kranken, welcher ſchon bereits ein Faulſieber halte. 
3) Genuß verdorbener Nahrungsmittel, Mangel an 
1 Genrank. und Schlaf 
4) Verhinderte Exkretionen, als z. B. une brd 
erlangten, verſtopfte Ausleerungen des Stuhls. 
5) Reſorbtion irgend einer ſcharfen Krankheitsmaterie, 
als von Waſſerſucht, oder Kräge aus irgend einem Theile 
des Korpers, wohin fie metaſtatiſch abgeſetzt war. 
6) Alle Arten von Leidenſchaften, welche die feſten 
Theile zu ſchwaͤchen und die Ausleerungen zu verhindern 
im Stande fin, als 3 B. Wenden Gram und Bey 
e kuͤbni ß 
0 Mangel an der gehörigen. und gemoßnten Eürpene 
lichen Bewegung. a 
. 898) Anhaltende ſehr hef tige Kälte, und maküche Ab. 
. von Hitze und Kälte, 
B), Alles dasjenige, was im Stande iſt dle Serie 
of eine mechaniſche oder chemische Kraft 0 lerſtören. 5 5 
dien gehört nun: 1 5 
1) Jeder Stoß, Druck, Süch, Hieb, Erſchütterung 
N % innerhalb und außerhalb des Körpers, welche ſtark genug 
le ein Gefaͤß zu verletzen oder die Mündungen berſelben 
zu erweitern. Auf ae e ai dene 9 BY 
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durch Inſtrumente bey chirurgiſchen Operationen verurſacht; 
Blutflüſſe bey der Geburt durch Trennung des N 
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diaurch ihre mechaniſche Kraft verletzen und einen Ausfluß von 
ei 


1 


ir 


7 


fuloſe und Krebsſchaͤrfe, Gichtmaterie und noch mehrere 
Arten von Schärfen. Sie find vermögend die Gefäße zu 
zerſtoͤren und einen leidenden Blutfluß hervorzubringen, wie 
man dieſes bey dem Auswurf in der Lungenſucht, der bi⸗ 


f 


MR 


Blut hervorbringen, der alsdann, weil ſich die fe 
ganz leidend verhalten, auch zu den leidenden Blutfluͤſſen 
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fluß, welcher nur durch den Druck harter Exkremente ver⸗ 


urſacht wird; Blutbrechen, das durch Verſchluckung gewiſ⸗ 


fer Körper, als Nadeln und dergleichen entſteht; Blutfluſſe | 


* 


1 


kuchens von der Mutter u. ſ. w. 


Verſchiedene dieſer Urſachen konnen, wenn ſie in einem 
hohen Grade angewendet werden, aber auch doppelt wirken, 
als z. B. Stiche, Schnitte, Hiebe, und alles, was im 


Stande iſt zu verwunden: Einmal koͤnnen dieſe mechani⸗ 
ſchen Urſachen, wie eben gezeigt worden iſt, die Gefaͤße 


ſten Theile 


gezaͤhlt werden muß. 


Zweytens find dieſe Urſachen, wenn ſie ſtark genug find, | 


Wundfieber, Krämpfe und dergleichen hervorzubringen, auch 


fähig die Reitzbarkeit der Gefäße zu erhohen, und auf dieſe 
Art einen thaͤtigen Blutfluß zu erzeugen. Hier tritt alſo 


der Fall ein, wo eine und die naͤmliche Urſache einen thaͤti⸗ 


gen und leidenden Blutfluß zu bewirken im Stande iſt, doch 
wird in dieſem Fall immer der leidende Blutfluß dem thaͤti⸗ 
gen vorhergehen, weil die Verletzung eines Theils in einem 
Augenblick hervorgebracht, die Reitzbarkeit der Gefaͤße zu 


erhoͤhen aber eine laͤngere Zeit erfordert wird. 


2) Anſammlung von Eiter oder von Schaͤrfen verſchie⸗ 
dener Art an einem Orte, welche entweder gleich anfaͤnglich 
an dem Ort aus der Maſſe der Saͤfte abgeſetzt, oder die 


per metaftafin von einem Ort zu dem andern gebracht 
wurden. Hierhin gehört z. B. Eiter in den Lungen, ſero⸗ 


weilen mit Blut vermiſcht iſt, bey dem Bluten der Krebs⸗ 


1 geſchwuͤre und noch anderer Arten von Geſchwuͤren deutlich 0 
wahrnimmt, VVT 


dutter⸗ 


— 
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Wr 
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IN 


in die Blutmaſſe gebracht werden, bie Reitzbarkeit der Ge⸗ 


fluaͤße zu erhohen, und auf dieſe Art einen thaͤtigen Blut⸗ 


fuß hervorzubringen, wie ſchon oben gezeigt worden iſt. 


Blutfluß erzeugen, indem ſie auch im Stande ſind ein 
bektiſches Fieber hervorzubringen, und zweytens find fie 
auch faͤhig einen leidenden Blutfluß zu veranlaſſen, in⸗ 


Man ſieht hieraus, in wie fern dieſe Lirfächen doppelt 


wirken koͤnnen: Erſtens konnen fie vermöge ihrer Kraft 


— 


— 


Citer und verſchledene Arten von Schärfen find auch 
vermoͤgend, wenn ſie eingeſogen, und auf dieſe Art wiederum 


— 
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die Reitzbarkeit der Gefäße zu erhöhen einen thaͤtigen Ss 


dem fie die Gefäße zerſtören, und auf dieſe Art dem Blur 


tier Diſl. inaugural. d. irritabilitatis notione, natura 0 


te Per diabrofin einen Ausgang verſchaffen konnen. 


05 Naͤchſte Urſache. 


1) Als die naͤchſte Urſache aller thaͤtigen Blurfhiffe ſehe 
ich erhoͤhte Reitzbarkeit der Gefaͤße an. (Reil reſp. Gau- 


et morbis. Hal. 1793, 8. p. 159. $. 20.) 


1425 Spannung, Geſchwulſt, Schmerz, Brennen und das Gar 
fühl einer Schwere wahr, hierauf erfolgt Schauer und 
Froſt mit einem kleinen und harten Pulſe verbunden, und 
zuletzt Hitze und ein häufiger Puls. So bald nun das 
Blut, das bis zu den Mündungen der Gefäße getrieben 
wird, zu fließen anfaͤngt, ſo bald verſchwindet auch die 


1 


Alle Zufaͤlle bey einem thaͤtigen Blutfluß ſprechen fuͤr 


erhöhte Reitzbarkeit: Wir nehmen in dem Theile, aus wel⸗ 
chem ſich ein thaͤtiger Blutfluß ereignet, deutlich Roͤthe, 


„„ DM 
Die Beobachtung dieſer Zufälle veranlaßte auch wol! 


. Friedrich Hoff mann und Cullen, die thaͤtigen Blut⸗ 


fluͤſſe mit in die Ordnung der Fieber aufzunehmen. 
“ Auch ſpricht die Erfahrung fuͤr dieſe Meinung, da 


junge, reitzbare, vollbluͤtige Perſonen, die ein ſanguimiſches 


Temperament haben, am haͤufigſten von thaͤtigen Blut⸗ 
fllüͤſſen befallen werden, „fo wie auch die Kurmethode dern 
thaͤtigen Blutfluͤſſe dieſe Meinung noch mehr unterſtuͤtt. a 
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9D) Die nächste Urſache der leid 
deßpelt, entweder!!! 


# 


enden Blutflaͤſſe iſt 
4) Iſt eine Schwäche der Gefäße da, und eine ah. 
mung ihrer Schließmuskeln verbunden mit einer fauliche 
ten Aufloſung der Blutmaſſe und einer Neigung zur Faͤul⸗ 5 
nuaiß, welche dadurch außer Stand geſetzt werden, ihr Ge⸗ 
ſchaͤft zu verſehen und dem Andrange des Blutes zu wider⸗ 
ſttehen, ſondern vielmehr demſelben nachgeben müſſen. 
Wie z. B. in Baulfieben, (Reil reſp. Gautier 
ee r eine Zerſtoͤrung der Gefäße „ welche dadurch 


außer Stand geſetzt werden das Blut zu enthalten, ſon⸗ 
dern denſelben nunmehro einen freyen Ausfluß verſtatten 

muauͤͤſſen. Wie z. B. bey Verwundungen aller Art, Zer⸗ 
freſſungen der Gefäße von Eiter oder Schaͤrfen. | 
e , 2 
„ Blutfluͤſſe, die durch die Erweiterung der Muͤn⸗ 

| 15 1 dungen (per anaftomolin) der Gefaͤße ö und ſolche 0 die { 
bdaurch Durchſchwitzung (per diapedelin) derſelben erfolgen, 
ſind nicht ſo gefaͤhrlich, als die „welche durch Zerreiſſung 

cCwer diaerelin) der Gefäße oder durch Zerfreſſung (per 

diabrofin) derſelben erfolgen. Am meiſten gefaͤhrlich ſind 
diejenigen Blutfluͤſſe, welche durch Erweiterung der Muͤn⸗ 
dungen der Gefaͤße erfolgen, und am allergefaͤhelſchſten die, 


wo das Blut durch Zerfteſſung der Gefäße ausfließt. 

2) Auch hänge die Gefahr bey Blutflͤͤſſen ſowohl von 
der Menge des verloren gegangenen Blutes, als auch von 
dem Werthe der Theile ab, aus welchen das Blut abflleßt. 
3u der wohl eingerichteten Oekonomie des thierifchen Kür» 
pers gehört es nothwendig, daß ein gewiſſes Verhältniß 
des Blutes in Rückſicht feiner Menge zu den feſten Theilen 
im Korper ſtatt findet. Je mehr alfo durch einen Blutfuß 

bdieieſes Verhältniß des Blutes in Rückſicht feiner Menge zu 
deen feften Theilen abgeaͤndert wird, das heißt, je mehr von 
diſaem Blute über die zur Geſundheit erforderliche Menge vera 
l Toren gebt, und je größer der Werth des Theiles iſt welcher 
das Blut verliert, deſto gefährlicher it der Blutſluß. 


5 3 Bra X . 
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= a Ruf Haemorrhagine. 7 | 33. 1 


. Sthr leicht find Bereiterungen, Cache eh, Waſſer . 
bon und auszehrende Fieber die Folgen der Blürtiffe 8 
40 Blutfluͤſſe aus den Lungen, aus dem Magen, dn 
Niren, der Blaſe und der Gebärmutter 1 . 1 5 
mit Gefahr verbunden. e 
5) Weniger furchtbar ſind dieſelben, wenn fie aus Ve 
Naſe; den Gefaͤßen der goldenen Ader, oder bisweilen aus es 
den weiblichen Gebutstheilen kommen, ja oft find fe fogar BE 
nützlich, beſonders wenn fie periodiſch ſind. l 
N Ein Blutfluß „der nach einem Schlage Falle und a 
andern deutlich in die Augen fallenten U: fachen enefteßk, iſt „ 
ſelten gefaͤhrlic . Er 
RE 7) Ein thätiger Blutfluß, ber anſtatt der monaffäthen a 
Reinigung ſich einſtellt, wenn auch derſelbe aus den ungen 
oder aus dem Magen kommt, ‚hat mehrentheils nichts 
Schlimmes zu bedeuten, wofern er nur nicht zu heftig iſ, 
oder von einer Verletzung eines Eingeweides nnierhalten le 
wird. | 
N 8 Die meiftei jungen Leute, welche oft chaͤtige Blut- 1 
fllͤſſe bekommen, ſind zur Vollblͤrigkeit geneigt; denn es 
iſt ein Geſetz in der thieriſchen Oekonomie, daß die Natur 
beſtaͤndig dahin arbeitet, den jedesmaligen Verluſt von Blut 
ſo ſchnell als moglich wieder zu erſetzen; denn je mehr Blur 
bey einem Blutfluß verloren geht, deſto ede erjenge ſich⸗ | 
auch wieder. 
9) Aeußere Blutfläſſe, das beißt folche, wo das Blut 
> a dem Körper. vergoſſen wird, lind im Allgemeinen | 
heilbar, et 
\ RD) Innere Bluflüffe find ſoſt allemal koͤdtlich. Sie er. 5 
gießen ſich entweder in die Bauchbruſt oder Kopf! höhle. Sie 
koͤdten entweder dadurch, daß das ausgetretene Blut ein 
edles Eingeweide drückt, wodurch eine zum Leben noth wenn 
dige Verrichtung geſtört wird, oder dadurch, daß das aus. 
getretene Blut verdirbt, wodurch die benadhbangeh Selle, ge. 3 
reitzt, entzuͤndet und zerſtoͤrt werden 5 
5 11) Auf einen zu ſtarken und zu ſchuellen Ausfluß des 
3 Bulut RR erg, 85 abe Pe Hue 0 
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Augen; Rn der Seile in ie der Be. 92 N 


. 0 urtheilung der Farben, Schwind zel, Mangel des Bewußt⸗ 05 
ſeyns, d Zuckungen, Aeng gſtüchkeit und öftere Unterbrechungen * 
im Schlaf. SE N 
102) Ein zu Fee aber Rurgfam: erfolgenber Bluruß 15 
‚hinter laßt gewoͤhnlich Herzklopfen, beſchwertes Athemholen, | 


BEN 


zehrung 5 
ne 13) 1 sie werden durch change S lurfüäſſe vorhan. N 
b . N 5 dene chmee Zufaͤlle, Kraͤmpfe, hitzige und langwier rige 435 
Krankheiten, ja ſcloſt erſt bevorſtehende Krankheiten ge⸗ 
1 15 boben, gänzlich oder zum Theil, und mise Bluff nennt 
1 ao mit Recht kritiſche. 


eeine geſchwächte Bewegungsfraft, Stumpfheit, geſchwaͤchte N 


Eßluſt, ragen oder flüßigen Stuhlgang, Sufen und Ab. N 


14) Heilfame Blutfluͤſſe e enttbeder durch Er⸗ | 
weiterung der Muͤndungen (per anaftomolin) oder durch 


Diocchſhwoieung des Blutes durch die Wände der Gefäße, 


(per diap edelim) 


15) Blufluͤſſe ſind 1 wenn fe die Krafte nicht 1 


b die Stelle anderer Blutfluͤſſe vertreten, und mehr 
aus Vol Ublürigkeit als aus andern Urſachen entstehen. e 
16) Maͤßige Blutfluͤſſe, die ihren Grund nicht in einer \ 
1 welche die Gefäße zerſtoͤrt hat, nicht in einer Lad. 
mung der Schließmuskeln der Gefäße haben, ſondern von 


einer den Gefäßen eigenen Kraft abhaͤngen, welche ſie er⸗ 


weitert hat, find ſehr oft heilſam, und mit keinen nach⸗ 
theiligen Folgen für die Geſundheit des Körpers verbunden. 
Vorzuͤglich findet dies da ſtatt, wo Vollbluͤtigkeit, Wallun⸗ 
gen und Cong e Enkzuͤndungen und Ugterdruͤc ungen 
natürlicher Blutfluͤſſe vorhanden ſind. 35 


h Ueherhaupt genommen ſind alle diejenigen Blut⸗ f 


eee zu nennen, die einen freyern und ſtaͤrkern Kreis⸗ 
lauf, der von uͤbermaͤßi ger Vollbluͤtigkeit unterdruͤckt war, 
en, „zur Fol ge haben, „die die Vollbluͤtigkeit und ihre Folgen 


heben 1 


welche die Wallungen und Fieberbewegungen 


e „welche Congeſtionen heben, und das ausgetrete⸗ 


„ opt 1 9 Era ke 


5 0 19 14 balkan, und alle Aus⸗ 8 


Lat h 
0 


Buße aus der Naß Meal. a 35 1 


5 05 erleichtern und ifnen ihre vothrlihe Des 10 5 


ſchaffe nheit wieder geben. 


18). Am meiſten erfolgen Ceiſen durch Blulſtäſſe bey N 
Entzuͤndungskrankheiten, und zwar am haͤufigſten bey ſtar⸗ 
ken vollbluͤtigen Subjekten, die ſich im mittlern Alter be. 


Een oder die viel geiſtige Getraͤnke zu ſich nehmen, oder un R 
g auch alsdann, wenn die Krankheiten ı von unterdrückten B. fut 


ausleerungen entstanden ſind, ſo auch, wenn Aderlaͤſſe, an 


welche der Koͤrper einmal gewöhnt war, unterlaſſen wurden. 


Ben d den kritiſchen Blutfluͤſſen geht oft viel Blut ab, ohne 
daß die Kräfte des Kranken eben fehr geſchwaͤcht werden, da 
ein Geſunder nicht ohne Gefahr des lebens eine ſo berächt 


liche Menge von Blut verlieren könnte. e, 


7 aus eh Ne ; Naſenbluten. Epiſtaxis | 


(Vogel.) Haemorrhagla. (Sauvages, Linne) Ha- 


ede rarium. (Fr. Hoffmann, Juncker.) 


Leidender Blutfluß durch die za e 


K Rhinorrhagıia. (Daniel.) 


Ken * 1 NER 


Schriftſtel ler. 8 . 


Diltertetio de ae profluvio e N ane eo quod | 


“in. fenibus oblervatur. auctor. J. F. Wagner. Hal. 1773.4. 


J. RR Ried erer Differt. de Hacmorrhagia. narium Bireleittg 2 


relpectu lemiotic. Altdorf. 1791. 8. | — 


. Differtatio inauguralis de valore critico Haemorrhagiae narium e 


et Haemorrhoidum auctor. F. E. . Hal. 1792. 15 


Begriff, 855 


© West von Blut durch ein EB 0 Safentöcher, I 


ber aus den ßen der S Schnedderſhen Diembran 
F bim. 


weden a auf e Art ce kann: 8 


5 Be 2 * erlau f. 1 e ; 1 
Weſentliche Zufälle. e 
As en Ausfluß des Blutes aus einem oder benden 5 


= 1 85 Due aus der Na, delete. | 


a Entweder king das Blut nur in Tropfen aus 
des Naſe, oder 


b) & fließt, obne fo ſchnell h Sinterelnungke ae, > 


in einem Strahle aus der Nafe, oder endlich 
) Iſt dieſes ſtrahlenfoͤrmige Ausfließen fo ſtark, daß 


. Thaͤtige Blutfluͤſſe koͤnnen auf alle dieſe drey Arten 


5 geſchehen. Leidende Blutfluͤſſe hingegen Ba: nur u 
auf die erſten beyden Arten. 


Außerweſentliche Zufälte 


man deutlich bemerkt, daß das Blut durch eine gewiſſe un 
Kraft gleichſam ausgetrieben wird. 


0 Gewöhnlich gehen bey einem thaͤtigen Blutfluſſe A 


der Naſe, der nur einigermaßen beträchtlich iſt, verſchiedene 


Zufälle vorher, al? 


a4) Ein unangenehmes Sci. Kopf, vorzüglich in 
der Stirngegend. 


75 


— 


b) Eine gewiſſe brennende Empfindung im Innern 13 


der Maſe, mit Jucken verbunden. 


25 Ein gewiſſes krampfhaftes Ziehen, 7000 im 


Umkreiſe des. Körpers, als auch in den innern Theilen. 


e ich bemerkt man bey dem Stuhlgang Trockenheit a 


mit dem Gefuͤhl e einer Zuſammenziehung verbunden. 

dünnen, blaſſen und a abgehenden Urin begleitet, 

welcher bisweilen auch) ein Vorbote deſſelben iſt. 
Bisweilen gehen keine von dieſen Beſchwerlichkeiten 

vorher, ſondern der Kranke klagt blos üiber eine Trocken. 

heit in den Naſenloͤchenn. 

2) Ein kritiſcher Blutfluß band; die a vertäch ſich 


| durch folgende vorhergehende Zufaͤlle: 


1 


d) Bey einigen wird das Naſenbluten von einem 


a) Durch ein rothes, aufgetriebenes, Fiche 


5 Geſicht, rothe thraͤnende Augen mit einem gte von N 
, Druck in der Gegend der Schlafe. 5 


b) Jucken in der Naſe, welches zum Kratzen ine 


RR und von einer Empfindung von Druck und Schwere über 
1 85 Nase und einem REN Sr 9 wird. 1 


. 1 


w * 
N N 9 1 


1 


! ey. 8 e 
*. 


Bf aus der Wa, Woßitttten. 5 37 5 5 


00 Verdunkelung des Geſichtes und Spannung im 
Ruͤcken, oͤfteres Funkeln vor den e ‚ Rufen, 
. Sm in der Stirne. 


d) Starkes Pulftren der Carotiden.. 


e) Pulſus dicrotus. Dieſer iſt von der Art, daß 1 ww. 
ſich die Arterie zweymal hintereinander ausdehnt, ehe „ 


ſich wieder zuſammenzieht. (Fr. Solan d. Luque 


Obl. circ. cril. praedictionem ex . a J acob | 


Nichell auct.) 


33) Ein leidender Blutfluß der Nas wird ac e 
Vorboten angekuͤndigt. | Ah 
5 4) Bey einigen iſt der Ausfluß des Blutes aus der 
Naſe mit Betäubung und Schlafſucht verbunden, bey an. 
dern mit einem freywilligen Thraͤnen. N 
| 5) Bey einem kritiſchen Naſenblutfluß müͤſſen nicht ? 
einige Tropfen von Blut weggehen, ſondern es iſt ſchlechter⸗ 
dings nothwendig, daß die zu einer ls. eee e N 
s Dienge des Blutes ausfließe. ı iR 
8 9650 Gemeiniglich fließt das Blut nur zu dem einen ; 
| Maſenloche heraus, und vielleicht wohl aus dem Grunde, 
weil, wenn nur eins dieſer Gefäße vom Blute entledigt 
wird, hierdurch doch ſchon die in allen benachbarten ae 
ö füßen entſtandenen Stockungen gehoben Wird 
1 7) Ein Aus fluß des Blutes aus beyden. Neoßeiche 1 
laͤßt mit ziemlicher Gewißheit nf einen AR, Grad 1 5 f 
Krankheit ſchließen. Re 
8)ũ Bisweilen ift das N ſenbluten, beſonders bey 
Jauͤnglingen, mit einem Erb echen von gallichten und 1 
ſchleimichten Unrath verbunden, und hoͤrt nur alsdann gänz⸗ 
lich auf, wenn dieſes Erbrechen wirklich erfolgt. 
9) Bey Leberverſtopfungen ſoll das Blut aus dem rech⸗ 
ten Naſenloche, bey Milzverſtopfungen hingegen aus dem 


linken fließen, und eine Abweichung von dieſer Regel wird 


as ein uͤbles Zeichen angeſehen. (Hi ppocrat. coe. 


203. Nice N B. 6. 55 ae 541.) 


RU 


8 Surf men der Safe „ fetten. 


HR to) Bey einem ſtarken Noſenbluten kommt oft eine ve 
. beträchtliche Menge von Blut in den Schlund, und erregt 
im Magen Beſchwerden, wenn es verſchluckt wird. e 
11) Das Blut ſoll bey dem Raſenbluten mehrentheils 
| aus den Arterien, feltener aus den, Venen kommen. 
| 2) Unter allen Blutfluͤſſen iſt das N aſenbluten der 


908 


5 haͤufigſte, weil die Gefäße, welche ſich aus der innern Ober⸗ 


außerdem nur noch mit einer ſehr zarten Haut bedeckt find, 


13) Bisweilen geht der N aſenblutftuß, }, wenn er von 
auße en geſtopft worden iſt, auf die innern Theile, dies macht | 
mancherley Beſchwerden, und bringt den Kranken oft in 4 

Gefahr zu erſticken, beſonders wenn er ſchlaͤft. N 

154) Auch hat man Beyſpiele von periodiſchen Blut⸗ 2 
fluͤſſen aus der Nafe, (St. Blaneard im aten Th. der 
en lläͤndiſchen Jahrregiſter ſonderb. Anmerk. 74. Berth. 
Berens Ephem. Acad: Natur. Dec. III. p. 394. 
„ e Commerc. Norimb, 1438. p. 28609 


i Geneigtmachende Urſachen. 
| 5 Mannsperſonen ſind, wie man bemerkt hat, öften 


| ver dem Naſenbluten ausgeſetzt als Frauenzimmer. a 
0 2) Das jüngere. Alter iſt am meiften zu dem Naſen⸗ 4 
bluten geneigt, weil in juͤngern Jahren das Blut baufig 


nach dem Kopfe geht. 


3) Vollolütige, ſangulniſche Leute find eben 0 zum 5 
3 Nafend uten als zu andern Blulflüͤſſen geneigt. ö 


Gelegentliche Urſachen. 


. 1 Alles, was im Stande iſt die Reisbarkelt der Ge⸗ 0 
. fäße entweder des ganzen Körpers oder der S Schneiderſchen 5 
Membran zu erhoͤhen, iſt auch fähig einen thaͤtigen Blut- 
fluß der Naſe hervorzubringen, und alles, was Schwaͤche 
in den Gefäßen der Schneiderſchen Membran und eine Laͤh⸗ 
mung ihrer Muͤndungen, verbunden mit einer faulichten ö 

Aufloſung der Blatmaſſe und einer Neigung zur Faͤulniß, 
oder eine e Serfibrung, 2 5 Sobſtanz bervorbkingen Ka | 


1 e 
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Er 
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flaͤche der Naſe vertheilen, einen ſehr zarten Bau haben, und 
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Dua ber Er aßen. 39 ion, 1 


N ge 11 einen Grund zur, Entstehung eines leidenden x 
Naſenblutff uſſes ab. Hierhi n gehoren nun ; 
a) Alle Arten von Erhitzungen des Körpers. 
bh) Exfältungen veiſchiebener Akt, beſonders der u untern 
Extremitäten. A 
c) Haͤufiger Genuß geiſiger Gente und Gewürz. 5 
hafter Sachen. 
„ Verſtopfungen der Eingeebe des Muerteibe, 
Yes vorzüglich der Leber und der Milz. 
1 Fieberhafte Bewegungen von, berhfeene Art, 


beſonders aber Entzuͤndungsſieber. . e 


4) Schleim und Galle in den erſten Wegen. 
488 Würmer ; vorzüglich Springwüͤrmer. 1 
h) Gifte, z. B. die engel Wee o. 


nanthe crocata. Linn.) . ER 1 


1) Die Schwangerſchaft. 0 ö 0 
k) Unterdrückung natuͤrlicher Ude bunch Due. 
flüͤſſe, „ woran die Natur gewohnt it, A 

1) Reitzende Sachen, welche in die Naſe gebracht 
werden, ſo bekommen z. B. Perſonen „die nicht an den 
Schnupftaback ger IR, vom Schnupftaback Nasen. 
bluten. N 
m). Der Sonnenftich. Wenn Perſonen lange binter⸗ . 
einander mit unbedecktem Haupte den Wirkungen der 

{ Sieraden ausgeſetzt ſind, ſo, daß dieſelben vor⸗ 
e auf den Kopf fallen. Wente findet dles in 
warmen. Ländern ſtatt. 

n) Ein Krehsgeſchwuͤr in der Naoſe. 

0) Aeußere Gewalt durch einen Fall, Schlag, „Se 
auf die Naſe oder den Kopf, X Jucken mit dem Singer in, 05 
derſelben. rt u 
p), Jede heftige Erschütterung des ganzen Kürpeis, 
ar Zul, Brechen, Huſten, ſtarkes Schrehen. | g 
0 Saulfeber, Scorbut, Waſſerf uche, 
0 Naͤchſte Urſache.“ . | 
5 5 Die nächfte Urſache eines chäͤtigen Safenbfuftufes 
Er in er 05 ENG entweder des ganzen ae 


AI CK De ler u Naar * 1 * 
91 ws 5 N 5 


6 5 : Mi 


Buff aus der Nase, Wente. | 155 1 


1270 ſoſtems, oder nur der Gefäße der Schnelderſchen e 
wodurch Congeſtionen, Krämpfe und ‚etliche ee 
; | erzeugt werden kann. a 


2) Die nächte urſache eines leipenben Rafenbtufufes 


bat entweder: 55 


a) In einer Schwäche der Gefäße der Schneiderſchen N ei 
Membran und in einer Laͤhmung ihrer Muͤndungen, ver“ 


bunden mit einer faulichten Aufloſung der Blutmaſſe und 
eine Neigung zur Faͤulniß „ihren Grund, oder 
04 Sie selten! in Neem, der Suhan Sf 
ep seherfagung:. 
1) Stufe durch die Nafe find bisweilen 6 


bisweilen nuͤtzlich. Oft entſchelden ſie in Fiebern fuͤr die | 
| Geſundheit „und dann werden fie kritiſch genannt. | 


3) Bisweilen werden durch das Naſenbluten Kopf⸗ 


05 0 ſchmerzen, Schwindel, Entzündung des Gehirns und die 
15 fallende Sucht gebeilt. in 


3) Nuͤtzlich iſt das Naſenbluten in allen den Fiebern, 


1 5 wo ein {ed ſtarker Andrang des Blutes nach dem Kopf . 
1 5 5 Nützlich iſt ein Noſenblutfluß in allen Arten der 805 
5 Entzuͤndungen, vorzüglich aber in Entzuͤndungen der geber 
und der Milz, in der Gicht und den Rheumatismus. 


5) Ein Naſenblutfluß iſt in allen den Krankheiten 


ruͤtzlich, wo das Aderlaſſen erfordert wird, indem ein frey⸗ a 
williger Abgang von Blut eine viel wohlthaͤtigere Wirkung 
auf den Körper aͤußert, als wenn erſt durch die Kunſt die⸗ Er 
a felbe Menge von Blut weggelaſſen werden muß. . 


R N 
6 
Ri 


6) Ein Naſenblutfluß der ſich in Ae ſce er⸗ | De 


7) Wenn das Naſenbluten häufig zurückkehrt, oder ſo 


lange anhaͤlt bis die Lippen ihre Rothe verlieren, die Glieder 


0 30 0 05 au werben, „ > en Aa und ſchwach Bun 


1 05 eignet, z. B. bey Maſern, Blattern, kann auch ‘öfters 15 
kritiſch ſeyn, nur darf hier keine Faͤulniß vorhanden 19 5 
1 ſonſt koͤnnen uͤble Folgen daraus entſtehen. 


10) Ein Naſenblütflaß bey fon völlig ae a 
Perſonen der oft wiederkehrt, und bey dem immer viel Blut 
verloren geht, kann eben die vorher eee uͤbeln Folgen ; 


Sm hans der eh, Wut. 1 ar 


Br der Kranke von Uebelkeiten und Sumaden Soft | 


wird, ſo iſt es nicht ohne Gefahr. 


8) Iſt eine aͤußere Gewalt die Ueſcchs fo it bas a ; 


- Nafenbluten eben mit feiner Gefahr verbunden. 


9) Meiſtencheils iſt das Naſenbluten bey jungen 5 1 15 


ſonen unſchaͤdlich, ja oft heilſam, demohngeachtet erfordert ei 5 


es doch Aufmerkſamkeit, wenn es namlich zu häufig wieder⸗ 
kehrt, oder eine zu große Menge Blut abgeht. Es giebt 
| fodann ein ſolcher aſenblutfluß ſehr deutlich eine Vollbluͤtigg 
keit der Schlagadern zu erkennen, und er vermehrt durch 
ſeine oͤftere Wiederkunft die Vellbluͤtigkeit immer mehr, 
woraus denn ſehr oft der natürliche Errolg entſtehen kann, 


daß das Blut bey zunehmenden Jahren ſeine Richtung gegen 


den Kopf veraͤndert, und eine andere Richtung, z. B. nach 
den Lungen annimmt, aus welchem Theile wegen ſeiner be. 
kannten Wichtigkeit die RAUM immer: mit mehr Gefahr 8 


verbunden ſind. 


haben. 8 


0 Ein Häufig zuruckkehrendes Nasenbluten ben ten 2 
Perſonen iſt ein Beweis einer mit Gefahr verbundenen Voll. 
bluͤtigkeit in den Venen des Kopfes, und es folgen darauf 


5 oft Schlagfluß und Lähmung, und andere dergleichen Krank⸗ 14 


i 5 po iſt ein. N aſenblutfluß mit Gefahr verbunden. 19 1 
14) Wenn bey hektiſchen Perſonen ein Bluffluß durch un 
Bi Rufe enitebt, und SUR eine Keane in le los 


u a a ee e 


* 


12) Auch will man das häufig zurückkehrende Nam. 


bluten bey alten Perſonen als eine Anlage zur Schwindſucht 
oder Verſtopfung der Eingeweide des Unterleibes anſehen, 
oder es ſoll andere den Kreislauf 1 organifihe Sc, = 
verrathen. 8 


heiten. „ 


e Iſt eine Schwäche 0 Gefäße e und eine 1 5 05 
ihrer Mündungen die Urſache, wie z. B. beym Faul ſeber, 85 


15 


5 3 


\ 
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* Fr Kun 
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5 e Rufen Bnemopeyi 8 


N N Gefäßen 804 if, fo tige ein feier Duff fie 
oft den nahen Tod an. 


15) Wenn ſich bey ſehr ſchwachen Petſonel e ein Maſen⸗ 0 | 


| blutfluß einfindet, fo erfolgt öfters während des Ausfluffes 


der Tod, (Milcell. natur, curiol. Decad.- DAN 9%. 


obl. 144. Commerce. Norimb. 1738. P. 328. in den 


Fraͤnkſchen Samml. Vol. II. p. 3. p. 39. Fr. Hof fm. 
m fyft. rational. Cap. de Haemorthag. ı mar. Ob. 1. 2 


und in der Streitſchrift des Verfaſſers Oblervation de | 


N rariorib. n. 110, p. 4. ſequ. 6. Hagedorn 
Centur. 1. hiltor. 60.) oder es erfolgt Abzehrung des 
ganzen Koͤrpers darauf, oder der graue, gruͤne oder ſchwarze 
Staar/ und hier raus wieder Verdunkelung des Geſichts und 
© Blindheit, (Platneri ars medendi. $. 269.) | 

16) Ueberhaupt genommen muß man die Gefaͤhrlich⸗ 
keit des Maſenblutens aus dem Alter, den Kraͤften, der 
Vollbluͤtigkeit und aus den geſchwaͤchten Verrichtungen des 
br pers beurthellen; denn die Menge des verloren gegange⸗ 
nen Blutes kann keinen richtigen Maasſtab zur Beurtheilung 5 
1 Gefährlichkeit eines Naſenblutfluſſes abgeben, da den 


Grad der Wollbluͤtigkei t nicht bey allen Menſthen gleich iſt. 


17) Zu ſchnell unterdruͤcktes Naſenbluten kann die 


x el von unzähligen Mebeln werden, ſo können z. B. 
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ſcorbutiſche Flecke, Schaudern in den aͤußern Theilen und 


1 Zuckungen im ganzen Körper daraus entſtehen, ferner Tob⸗ 
5 ſucht, Speichelflüffe, blutige Thränen, Kopfſchmerzen, die 


Hofe, Bräune, Zahn⸗ und Ohrenſchmerzen, Augenkrank⸗ 


. Velen von verſchiedener Art, Herzklop fen, Engbrüſtigkeit, 1 
Bl athuſten, „Holikſchmerzen, Ri ae. die for. 0 
chte Mee 19 5 1 e Lelb „ 


Binde, BEE 1 ech unser oe. 
che Bluthuſten. Haemoptyſis. e 

1. Schriftſteller. ,,, 
Er Abe so 1 201 5 1 6. Ge Diff, de en 285 


Y \ { 7 1 N RR h N x 


5 RE 


* 6. Krüger et 15 H. Schrader 11 Haemopıyi ae 
ditar. Helmift. 1752. i 


0 A E. Büchner refp. J. C. Klipfeh Difl. de nenen 


lua ſponte mortalibus eveniente, Hal. 1765. 4. 


N Glien. eue. 105 \ DS 0 . % 


Su 


gr Schroeder Diff. de Haemoptyſi in genere et Specia- - 


*. 


P. 306 337.) 
De e . H. J 0. Lutherus. Wee 1783. 


Begriff. 


tim ejus nexu cum varia adverfa ex hypochondrüs valetudi- 
ne relp. G. A. e uns 1770. (in opuſe. 1. Vol. BR 


en Surf a aus den Gefäßen der 1 8 wo das Bt ut 


mit einem Huſten durch den Mund ausgeworfen wird. 


0 Urnterſchied von andern ähnlichen Blurlüffen. 
Der Bluthuſten kann leicht mit mehrern aͤhnlichen 


„Bbueſnnſſen, wo das Blut ebenfalls durch den Mond aus⸗ 


5 geworfen wird, verwechſelt werden, als: 


f 10 Mit dem Blutbrechen, (Haematemelis,) und 


bier muß man auf Folgendes aufmerkſam ſeyn. 


a) Bey dem Blurbrechen kommt das A aus dem 


Magen oder dem Schlunde, bey dem Bluchuſten aber 95 


aus den Lungen. 


b) Wird das Blut bey dem Blutbrechen mit wirklichen 


Erbrechen ausgeworfen, und es erſcheinen uͤberhaupt da⸗ 


Schwere und Schmerz in der Magengegend. Bey dem 


Bluthuſten hingegen wird das Blut mit Huſten ausge⸗ 5 


worfen, und die ſchmerzhaften Zufaͤlle haben seen Sie 
in der Bruſthöͤhle. 5 


worſenen Blutes gemeiniglich weit, berchet ale Pan 
„pe Bluthuſten. 


bey mehrere Magenzufälle, als Brennen, Druck, Ang gſt, 


e) It bey dem Blutbrechen die Menge des ausge ; 


d) Hat das Blut, eiche AR: Brechen ausgemore Bu 


fin wird, eine dunkele Farbe, iſt mehr geronnen, und ent⸗ 


| = Halt gewöhnl ich außer einer Menge Schleim noch Ueber⸗ 
bleibſel von genoſſenen Speiſen, dahingegen das Blut 

aus den Lungen gemeinig lich eine ganz hellroihe Farbe 
N 5 m nur ein 1 ſchaumigen Ru in 


17 a \ j 5 


1 er EN EN iemopıf. ) 2 
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Theile des Mundes, (Sputum oruentum. Haemorrha- 
gia oris. Haemoptoe. ) als des Zahnfleiſches, des Gau. 


t N l 
0 he 8 
* 85 get 138 


N 00 Ist das Blutbrechen. im Ganzen genommen fit | 1 


ner zals der Bluthuſten. 


4) Ereignet fich das Blutbrechen bey Srauengimmern 24 


N i häufiger als bey Mannsperſonen. 


g Hat das Blutbrechen auch feine eigenen Zufälle, in. 
| welche ſich von denen Zufälfen, welche den e zu 4 
begleiten pflegen, unterſcheiden. | 
% 2) Mit dem Bluten der Luftroͤhre und verschieben g 


5 mens, (Arnold Bootii libr. de affectibus mille 


©. 7.) der Backen und der Zunge. Alle dieſe Blutfluͤſſe = 


der innern Theile ‚rühren auch öfters von unterdruͤckten 
Hämorrhoiden her, und bekommen alsdann den Namen 
Haemorrhoides Oris. (Filcher et Zettermann 
Difl. de Haemorrhoidibus ex palato profluentibus. 
Commerc. Nor. a. 1735. P. 131. R. A. Vogel‘ 


Diff. de morb. rariorib. p. 7. F. C. Medicus Gau 


N ſchichte periodiſcher Krankheiten. L. I. p. 99. und Cael. 
Aurelian. L. II. de morb. chronic, cap. XI. p. m. 


393.) Hier muß man auf Folgendes Ruͤckſicht nehmen. 


a) Bey einem Blutfluß der Theile des Mundes wird si 


das Blut blos mit Speichel vermiſcht, ohne vom Huften 


begleitet zu werden, durch bloßes Ausſpucken ausgeworfen. 1 5 
eh A Ein Blutfluß des Schlundes iſt ſeltener als ein 
Bluthuſten, man findet ihn oͤfters bey ſolchen Perſonen, Yan 
die vorher Naſenbluten hatten, und hier wird das 1 25 
blos mit Raͤuſpern ausgeworfen. 


c) Bey einem Blutfluß des Zahnfeiches, ne N 0 en 


Be öfters im Scorbut zu ereignen pflege, iſt das Blut duͤn⸗ 


ner, fluͤßiger und enthaͤlt mehr vom waͤſſeri igen Theile, und 


— 


70 die Farbe deſſelben faͤllt bisweilen in das ſchwaͤrzliche. 

c) Fließt das Blut aus dem Gaumen, fo entſteht an 

dem Orte des Gaumens, wo daſſelbe zum Vorſchein kommt, 
eine kitzelnde Empfindung, und es geht, wenn es ein thaͤti⸗ 


ger a iſt, Ache eine Schwere 1 998 5 


f N © * 0 1 j 1 1 1 . 9580 47. Kr 
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Buchet. eee 0 3 1 


1 Klingen vor den Ohren, Deren der 
Schlaͤfe und der Stirn vorher. 
e) Wenn das Blut aus der Luftröhre und dem Kehl. 
kopfe kommt, fo iſt zwar auch wohl ein Huſten wie beym | 
| Bluthuſten zu bemerken, aber dieſer Huſten iſt von gerin ı 
gerer Bedeutung als der Bluthuſten ſelbſt, iſt mehr einn 
- Näufpern, und das Blut wird nur mit ſehr wenig An⸗ 
ſtrengung aus den Gefäßen des Kehlkopfs und der kuftroͤhre 


ausgeworfen. Außerdem hat der Patient in der Luftroͤhre 1 15 


ſelbſt das Gefühl eines Juckens und einer Wärme, und ſo 
I bald dieſe Empfindung höher zu ſteigen ſcheint, ſoſpürt ſchon 
deer Kranke vorher, daß er Blut im Munde habe. Dieſe 
Art des Blutfluſſes iſt ſehr leicht mit dem Bluthuſten zu 
verwechſeln, indem es Fälle giebt, wo der Bluthuſten # 
auch nur von einem kleinen Huften begleitet wird!)! 
b) Man muß bey allen dieſen Arten der Blutfluͤſſe, 
die aus der Höhle des Mundes kommen, wenn man nicht 
ganz gewiß von dem Orte ihres Urſprungs uͤberzeugt iſt, 
ſich durch Beſichtigung der Mundhoͤhle zu uͤberzeugen 
wiſſen. Man bekommt hierdurch allein oft Licht, indem 
alle andere Merkmale trogen. Auch erregen bey allinn 
dieſen Blutfluͤſſen aus der Mundhöhle Speiſen, Getraͤnke 
und vorzuͤglich Gurgelwaſſer an dem Orte, aus welchem 
das Blut fließt, das Gefuͤhl von Zusammenziehung. e 
3) Mit einem Blutfluß hinterwaͤrts aus der Naſe, aus 
den Choanis. (Lomnii obſ. medic. p- III. edit. Fri. 
1722. 8.) Es erzeugen ſich Thrombi, die an dem Velo | 
' palatino- hängen, dieſe machen Reitz, und werden alsdann N 1 
mit einer gewiſſen Bemuͤhung ausgeworfen, die einen oen 
von ſich giebt, den man am beſten durch Kaͤchzen ausdrucken 1 
kann. Dieſe Bemühung, ſich von dieſem Blute zu befreyen, 5 1 
iſt eben dieſelbe, welcher man ſich bedient, um zaͤhen Schleim, e 
der ſich an dem Gaumen feſtgeſetzt hat, loszumachen und 
auszuwerfen. Gewoͤhnlich erleiden nur ſolche Perſonen einen 
1 pe dieſer Art, welche vorher an dem Naſenbluten lit. 
ten, oder bey denen eine augenfcheinliche Urſache vorhanden g 
4 war, welche u der e eines OBER . Bla. 5 8 k 
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; luahuſen. Maemoptpfie 7 
gefaße Gelagenbeit gab. Bisweilen tritt auch der Fall ein, 
daß ein oder mehrere dieſer Thromben, beſonders im . 
Schlafe in den Schlund oder den Kehlkopf fallen, und als⸗ 15 
daun muß nothwendig wegen des Reitzes, den dieſelben ver⸗ 
anlaſſen, ein Erbrechen oder ein Huſten entſtehen. Der Ort, 
wo dieſe Thromben ſich anhängen, hat eine ſolche nage, 
daß es dem Arzte nicht ſchwer fällt, ſich durch Beſichtigung 
Zu überzeugen, wo die eigentliche Quelle dieſes Blutfluſſes 
ſey. Zuweilen ereignet es ſich auch „daß das Blut, wenn 
dees in außerordentlicher Menge aus den Lungen kommt, ſo 
bech herauf ſteigt, daß es bis in die Naſe deingt, und zu 
gleich durch den Mund und die Naſenlocher ausgeworfen 92 7 
wird. Hier muß man ſich hüten dieſen Fall mit dem vor⸗ 
hergehenden zu verwechſeln oder dieſen Blutfluß etwa für 
eeinen urſpruͤnglichen Naſenblutfluß anzuſehen. e 
Man hat Beyſpiele, daß verſchiedene Blutfluͤſſe des 
Mundes darin ihren Grund hatten, daß Blutigel verſchluckt 
wurden, die entweder in der Mundhöhle figen geblieben waren, 
a ‚(Hippocrat. L. II. Praedictor. G alen. L. IV. de 
Io. allect. p- ni. 508. Oper. ab Aug. Ricci o edit. 
10 Aet ii Fetrabibl. IV. Serm. I. Cap. 56. Paul 
: 5 Aeginet. L. V. Cap. 37. Avicenn L I DO 
„ ee V. Borellus in Hiſtoriar. et oblervat. Cen- 
tm I. 24.) oder die, nachdem ſie wirklich verſchluckt, 
wiederum aus dem Magen in den Schlund und die Mund. 
phone herauf gekrochen waren, ſich daſelbſt angeſogen hatten, 
urnd auf dieſe Yet einen Blutfluß veranlaßen, Journal de 
Medicine. 1758. P- 1270 % 


+3 


. 


I) Gewoͤhnlich geben bey einem thaͤtigen Bluthuſten 
gewiſſe Zeichen vorher, welche uns vermuthen laſſen, daß 
ein Bluthuſten erfolgen werde, als: Schwere, Beklem⸗ 
mung, die Empfindung eines Brennens und eines ſtechen⸗ 
den Schmerzens in der Bruſt. Ein warmes Kochen auf 


der Bruſt, verbunden mit einem Jucken im Schlunde und 


5 8 in der Luftröhre, das oft von einem krocknen Huſten, oder x 
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e eine: betänbigen Neigung zum Husten, die durch 1 

das erwaͤhnte J Jucken im Halſe entſteht, be gleitet wid, De 
0 empfindet der Kranke auch ſchon vorher einen ſal zigen Ge, 

ſchmack im Munde, und es gehen Rs bisweilen e 100 


Fieberſchauer vorher. N 


2 Bey einem fedenden 2 Duft fen alle dieſe 1 


Vorläufer, 1 ee 


3) Wenn diese Worläufee iwie Tängere, blewellen e 


aber auch kuͤrzere Zeit angehalten haben, ſo erfolgt auf ein⸗ 


mal mit einem ſtarken Reibe in der Sufiröhre a blutigen 


Auswurf, wobey zugleich ein gewiſſes Geraͤuſch in der Suft 


roͤhre gehört wird, das ſo klingt als wenn aß Sur eine 5 u 


Feuchtigkeit dringt. | 


4) (Das Blut, das eg 19 9 ſchaumt ge. a 


wöhnlich, indem fich die duft damit verbindet, hat einen a 05 
warmen ſalzigen oder füßlichen Geſchmack, ſegh ER 1 


74 


aus, und iſt öfters duͤnn als dick.) 


5) (Das beſchwerliche Athemholen, das Gefühl ven 2 N 
Waͤrme und der Schmerz in der Bruſt, das Kitzeln , 


Halſe und der Huſten,) alle dieſe Spmptem vermehren ſich f 


gewohnlich, fa bald Blut aufgehuſtet wird 


n en Durfufen dar der Patient . 


meiſtentheils (rothe Backen.) 


17) Bey einem ſtarken Anfalle lt der Sch erz auf der N, 
Bruſt ſehr empfindlich, und der Kranke fuͤhlt beſonders . 
einen Druck unter dem Bruſtbeine. Außerdem empfindet ee 
der Kranke noch Schmerzen im Ruͤcken und in der Seite, . 


4 lemmung des Herzens und Herzklopfen. 


8) Der Bluthuſten wird öfters von einem Fieber hen ey 
gleitet, doch iſt dies nicht immer der Fall. Wenn der 
hr en von einiger Bedeutung iſt, ſo iſt g gemeiniglich e 
ein Fieber dabey, bey welchem der Pocken Schwere und 


einen ſtarken Froſt in den äußern Gliedern empfindet. 


Fe 
. 5 KLAR 
n 2 1 


| 9) Wenn der Bluthuſten von einem Fieber 1 15 


wird, ſo iſt dieſes faſt immer inflammatoriſcher, zuweilen 
aberauch gallichter Art, und haͤlt auch, wenn der Bluchrſten RO 


Er En voniber . eine Zeitlang an, e 
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4383 Bluthuſten. klaemoptylis. 1 
dieſer Fieber geſchehen gemeiniglich durch Schweiß und 
Vbö 6) So bald bey dem Huſten Blut zum Vorſchein 
kommt, ſo bald laſſen auch gewöhnlich die Fieberzufaͤlle 

„„ 1) Bisweſlen hat die Krankheit täglich ihre Ver⸗ 
5 ſchlimmerungen, bisweilen aber auch nur einen Tag um 
f den ß dern B e 
12) Bey einem Bluthuſten, wo das Blut in ſehr 
großer Menge ausgeworfen wird, findet man bisweilen, 
ey daß der Huften fehr unbedeutend ift, fo, daß er eher ein 
RNRauſpern als ein Huſten genannt zu werden verdient, ja, 
daß er öfters ganz fehlt, und das Blut von ſelbſt in den 
Hals zu kommen ſcheint. (We del in Act. N. C. Ann. 
1670. Oblerv. 42. Ephem. N. C. Ann. 1719. Cent. 


1 


5 VII. p. 305. hodius Obferv. Cent. VIII. Ob- 


ker. XXXIII. Wucherer Semiot. lpecial. p. 97.) 
Hier iſt die Krankheit ſchwer zu erkennen, und kann leicht 
mit den vorher erwähnten ähnlichen Hrankheiten verwechſelt 
z) Gewöhnlich find bey einem thärigen Bluthuſten 
= die Füße kalt, der Unterleib verſtopft, dabey hat der Patient 
Neigung zum Urin laſſen, und der Urin ſelbſt hat eine bleſſe 
STR me, 
134) Manchmal iſt jede Verſchlimmerung mit einem 
Blutauswurf verbunden, anderemale erfolgen aber auch nur 
die Fieberanfaͤlle mit den vorher erwaͤhnten Bruſtzufaͤllen, 
ohne daß dabey Blut ausgeworfen wird. 80 
Iz) Entweder iſt der Speichel nur mit Blute gefaͤrbt, 
Aud alsdann ſcheint das Blut durch die Waͤnde der Gefaͤße 
Jꝛu ſchwitzen, oder es wird in einer. beträchtlichen Menge aus⸗ 
geworfen, ſo, daß es leicht beym erſten Anblick fuͤr ein 
VF Blutbrechen gehalten werden kann. „ 
f If iſt der Bluthuſten die Folge einer Lungen⸗ 
1 entzuͤndung. \ 5 160 6 5 FR er | 3 K ech | 5 . — 
5 117) Zuweilen werden bey einem heftigen Bluthuſten, 
vorzüglich wenn die Patienten an der Schwindſucht leiden, 
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ie; dem Bbute Stückchen von den Aeſten der luftröhre Abs 


der Blutgefäße ausgeworfen. (Galen, de loc. allect. ER 


L. IV. Cap. VIII. harter. Tom. VII. p. I N 


5 ra Oblerv. L. II. Cap. 12. 13. 14. Act. N. 0. Er 
Anno 1683; 5. 218% 5 
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18) Auch ſieht das Blut, bg aus den ange 0 a 


kommt, nicht immer hellroth aus und ſchaͤumt, ſondern es 


iſt zuweilen von zaͤher Beſchaffenheit, zuſammenhaͤngend 5 


und ſchwarz von Farbe. Man beobachtet dies alsdann, 
wenn das Blut lange in den Lungenblaͤschen verweilte und 
in zu großer Menge daſelbſt ſteckte, oder aus Blutader⸗ oder 


Pulsaderknoten kommt, in welchen es faſt zu einer feſten 


Maſſe wurde, und, nachdem ſich dieſe Knoten plötzlich oͤfne⸗ 


ten, aus ihnen bercusfloß. Auch hat das Blut eine ſchwar. N g 5 
ze Farbe, iſt pords und ſchwammig, wenn eln Thel der. 


Lungen vom kalten Brande. befallen iſt. 


19) Bisweilen empfindet der Matten auch Uebel. 5 
keiten, die von einem preffenden und „ Schmerz ü WW 
benden Weichen begleitet werden. | 


20) Oefters bemerkt man bey dem Bluthuſten { in kin 


ee eine wellenförmige Bewegung, die ſich nach dem ; 155 
Zwergfell zuneigt. (Fr. Hoffmann Medic. rational. uf 


ee Tom. IV. Part. II. Sect. J. Cap. II. FL. a al 
Edit. Genev, fol.) | ur 


21) Mit dem Bluthuſten verbinde ſich 000 öfters 

Krämpfe des Unterleibes, beſonders wenn er e eine Zeit. EN 

lang angehalten hat. e 
232) Auch ſind gewöhnlich Perfonen, die an einem 15 
thaͤtigen Bluthuſten leiden, ſehr zum Zorn geneigt. 


NOS. i 


© 23) Schwangere werden auch zuweilen vom Blut. 1 


hiuſten befallen, und zwar häufiger in den letzten Zeiten der 
Schwangerſchaft als im Anfange derſelben. (Chambon 


de Montauf Arzt für Schwangere, aus dem Fr enz si chen. \ 5 x 


uͤberſ. S. 115.) 
. 24) Auch kann das Blut, wie ſchon vorher erwahnt 
worden it. } bey einem Dlurpufen a aus der Naſe in die Bine! 
„ | a 


Pierhaͤltniß ihrer Größe haben unter allen Theilen des 


2 7 


gefuͤllt, 
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gen fallen, und daſelbſt durch feinen Reitz einen Huſten ver« 6 
urſachen, und auf dieſe Art wieder aus den Lungen durch den 


Mund ausgeworfen werden. (V. S Nieten Commentar. 


ni Boerbay. aphor. Tom. IV. p. 3) 


235) Nach dem Naſenbluten beobachtet man unter 
allen Blutfluͤſſen den Blutpuſten am haͤufigſten; denn in 


menſchlichen Koͤrpers die Lungen die meiſten Gefaͤße, welche 
ſich alle wieder faſt bis in das Unendliche zertheilen, und 


alle dieſe Gefaͤße find nur mit einem ſehr lockern Zellgewebe 
umgeben, und werden, wie bekannt, ſtark mit Blute an⸗ 
aher es nur geringer Kräfte bedarf, um aus die⸗ 


2 7 


ſem Eingeweide einen Blutfluß zu veranlaſſen 


7.98 
12 


1 


Blutfluß, einen M 
fallen,, 


26) Der Bluthuſten kann auch, wie jeder andere 


27) Statt des Bluthuſtens erfolgt bisweilen bey 


Adußern Gewaltthäͤtigkeiten eine Ergießnng des Blutes in 
die Bruſthoͤhle: Unvermögen des Kranken auf dem Ruͤcken 
zu liegen, die Empfindung einer gewiſſen Schwere, welche 
auf das Zwergfell zu wirken ſcheint, erſchwertes Athemholen, 
Geneigtheit zu Ohnmachten, find Zeichen dieſes Juſtandes. 
Mit noch mehrerer Gewißheit kann man eine ſolche Ergießung 
des Blutes in die Bruſthoͤhle vermuthen, wenn man eine 
Fechymolis beobachtet, die ſich einige Tage nach vorher⸗ 
gegangener Urſache nach dem Winkel der falſchen Rippen zu 


gegen den vierecfigten dendenmuskel zeigt, und eine violette 


Farbe hat. Wenn dieſe Ecchymolis fehlt, ſo kann man 
noch nicht mit Gewißheit auf eine Ergießung des Blutes in 


— 


Zeichen auch von andern Urſachen z. B. von einer Ver⸗ 


letzung irgend eines Nerven oder einer Sehne hervorgebracht 


enſchen mehr wie einmal in feinem Leben 


x 


2 A SE TEEN. 


die Beuſthöhle ſchließen, indem die vorher angeführten. 


werden können. Man darf auch dieſe Ecchymofis nicht 


mit derjenigen verwechſeln, die in der Gegend ſich zeigt, wo 
die ͤußere Gewalt wirkte, und den Theil, auf welchen ſie 
ꝛauletzt wirkte, verletzte. Dieſe Ecchymoli 


„ 1 
Ku 
5 # 


s hat eine dunkle 


— 
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Farbe, die gewöhnlich mit rothen Punkten beg if, 5 und ie 


M A, immer bald nach der Wunde. 
| 28) Man hat auch bemerkt, daß der Bluthuſten ge⸗ 


wiſſe Perioden beobachtete. Bey einigen Kranken nahm er | 


die Stelle gewohnter ebenfalls periodifcher Blutflüſſe ein, 


z. B. des monatlichen Fluſſes, des Haͤmorrhoidalfluſſes 
und dergleichen. Mead Oper, med. Tom. II. p. 83. 
A. Thomſon Edinburgiſche Bemerk. B. 3. S. 140. f 
S. Schrader obfervat, medic. faſo. 15 p- 90% 
Albrecht Commerce. litter. 1734. Pp. 322. Blan- N 


card. Oper. med. Tom. II.) 
29) Wenn ſich das Blutſpucken verliert, ſo tritt 


an deffen Stelle einige ah über 0 eines Gaben 15 0 


4 ein 
Geneistmacende Hefacen 


0 1 Perſonen vom vierzehnten bis zum fechs und dreyßig⸗ 


VV oblerv. med. p. 118. cf. p. 225. 
‚ Hippocr: Sect. V. aph. IX. Sect. III. aph. XXIX. 


 Boerhave Aphor. 1198. J.) find mehr zum Blue. ; 


phuſten geneigt, als ſolche, die dieſes Alter noch nicht erreicht 


haben, oder ſchon daruͤber hinaus ſind, indem in dieſen 
Jahren, wie ſchon oben erwaͤhnt worden iſt, das Blut vor⸗ 
zuͤglich gegen die Bruſt dringt, weil vom vi: erzehnten bis 
zum fuͤnf und dreyßigſten Jahre meiftentheils eine Voll. 


bluͤtigkeit des Schlagaderſyſtems ſtatt findet. In fpäreren 
‚eben bekommen die Schlagadern eine größere Staͤrke, das . 


Blut wird mehr aus ihnen heraus getrieben, und hält ſich 


nun in den Venen auf, wo ihm weniger Widerſtand ge⸗ 


leiſtet wird. Die Theile der thierischen Maſchine erleiden 
keine gleichmäßige Ausbildung. Im juͤngſten Alter man.. 
gelt dem Kopfe die gehoͤrige Ausbildung und Starke feine 
ae Theile, dies iſt die Urſache, daß von der Geburt 2 | 
an bis zur Mannbarkeit ein groͤßerer ae des Blutes 
nach dem Kopf bemerkt wird, und die Folge dieſer Con. BR 
geſtionen ift, daß in dieſem Alter ſich vorzuͤglich Blutfluͤſſe 


durch die 1 ee Wenn die Rn der Wee 


2 1 
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52 Bluthuſten. 
keit vollig erreicht find, fo hat der Kopf mehr Ausbildung 


Haemoptynn : 


erhalten, alle feine einzelnen Theile ſind feſter geworden, 
und nun dringt das Blut wegen des laxen zelluldſen Baues 1 
der Lungen in größerer Menge nach dieſem Eingeweide, Dan 
her findet man zu dieſer Zeit am haͤufigſten Bluthuſten. I 
) Findet eine erbliche Anlage zu dem Bluthuſten 
fſtatt, daher lehren Häufige Beobachtungen, daß oft durch 
ganze Familien eine Reigung zum Bluthuſten fortgepflanzt 
wird, ſo, daß ohngeachtet aller angewandten Vorſicht, doch | 
in gewiſſen Jahren ſich ein Bluthuſten ereignet. Es ruͤhrt 
=... eine ſolche Anlage zum Bluthuſten ſchon von den Aeltern des 
Kranken her, bey welchen entweder eine ähnliche Geneigt⸗ 
heit zum Bluthuſten ſtatt fand, oder die ſchon wirklich einen 
Bluthuſten erlitten. (Lomnii obfervat. p. 119. Cl. 
F. Swieten Go nmentar. Tom. IV. P. 8081.) 
Man erkennt eine dergleichen erbliche Anlage gewoͤhnlich an 
folgenden Merkmalen e,, ee 
da) Meiſtentheils haben dergleichen Perſonen einen 
cſcharfen leicht faſſenden Verſtand, ihr Geiſt iſt für Ein⸗ 1 
drücke verſchiedener Ark ſehr empfindlich, ihre Einbil⸗ 
bdiungskraft hat eine große Lebhaftigkeit, dabey haben ſie 
gewohnlich eine ſehr fröhliche Stimmung. 


bh) Der Puls erhält ſchon duch) mittelmaͤßige Bes 
wegungen des Körpers als Lachen, Huſten, Singen, an: 
haltendes Sprechen und dergl. mehr Schnelligkeit, das 
Geſicht wird ſehr roth, das Herz faͤngt ftärfer an zu 
ſchlagen wie gewöhnlich, und die Kräfte des Körpers 
werden dadurch auf eine Zeitlang abgeſpannt. Kita 
ch) Solche Perſonen erleiden auch öfters eine Art 
Klraͤmpfe, die hyſteriſchen Kraͤmpfen nicht unaͤhnlich ſind, 
vorzüglich in den verſchiedenen Theilen der Bruſt und des 
RNachens, fie ſeufzen auch oft und ſpucken eine Feuchtig⸗ 
keiit weg, die einen ſalzigen, ſuͤßen oder bittern Geſchmack 


> 


4) Findet bey ſolchen Perſonen ein fehlerhaftes Ver⸗ 
bhluͤltniß der Theile zu einander ſtatt, wie z. B. die ungen 
„„ find zu dem übrigen Körper zu klein „ ſo, daß ſie nicht 
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Bluthuſten. Haemoptyi. = 3 


alles Blut, was ihnen zugefuͤhrt wird „aufzunehmen 
> fähig find, außerdem bemerkt man noch bey ſolchen eu 
keen eine zu flache oder gar verbogene Bruſthoͤhle, uͤbel 
geſtaltetes Ruͤckgrath, einen langen Hals und erhabene 
Schulterblaͤtter. „ onen 


x 


0) Jahreszeit, Witterung und faft jede Veraͤnderung 
des Dunſtkreiſes, verſchiedene Arten der Gemüchsbe 
wegungen haben auf das empfindende und bewegende 
Sbyſtem ſolcher Leute ziemlich ſtarken Einfluß. a 
) Mangel an Fette, eine ſchlaffe und duͤnne Haut. 
99 Dergleichen Leute vertragen einen Mißbrauch war⸗ 
mer ſtark naͤhrender Speiſen und Getraͤnke nicht gut, und 
ſind häufigen Katgarren unterworfen. 5 
h) Die Jochbeine ſtehen hervor, die Schlaͤfe find ein ? 
gefallen, die Zähne find meiſtentheils geſund, milch 
farben und glaͤnzend, die Geſichtsfarbe iſt weiß oder falle 
etwas in das Gelbe, mit einer angenehmen, lebhaften 


* * 1 


Rothe verbunden. „„ N 
9 Das Athemholen iſt beſchwert, und mit der Empſin⸗ 
dung einer Beklemmung und Beaͤngſtigung vergeſell⸗ 
ſchaftet, beſonders wird dieſes bey Treppenſteigen oder 
Ekrklettern der Berge bemerkbar. 
bol lüetgke ii. 
| 3) Fehler der Lungen ſelbſt, als Verſtopfungen, Ver- 
haͤrtungen oder auch Polypen in den Gefaͤßen derſelben. 
(Fr. Hoffmann Med. rational: lyſtem. Tom. III. 


48᷑5), Lang anhaltende Katharre machen ebenfalls den 
Korper zum Bluthuſten geneigt, indem ſie die zungen ſchwaͤ . 
. chen, und auch Congeſtionen nach denſelben veranlaſſen. 
(Fr. Hoffmann Confultat. et Relponl. Medie, - 
Cent. III. Sect. II. Cap. 7. et N e 8 
9) Kann auch die Lebensart zu dem Bluthuſten ge. 
neigt machen, als Blaſen von Inſtrumenten, haͤuftges 
Tanzen, Singen, Laufen, Ausſchweifungen in der Liebe 


und andere Arten von Ausſchweifungen. 


Be 


. { 
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EN, 60 Lu die eine andere Art von B. lürfluß hatten, vi 
und bey welchen derſelbe aufhoͤrte, z. B. unterdruͤckte 
Haͤmorrhoiden, und das weibliche Geſchlecht, wenn den 


monatliche Ausfluß unterdruͤckt iſt, haben ebenfalls ax 


BR Geneigtheit zum Bluthuſten. 


. 7) Reitzbare, choleriſche, ſanguiniſche Personen. 


8) Perſonen, denen große Theile des Koͤrpers 10955 


nommen wurden, als Aerme, Fuͤße. Dies hat darin fein 
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nen Grund: Die Natur iſt immer gewohnt eine beſtimmte 


Menge von Blut im Körper zu bereiten, dieſe Blutmaſſe ö 


muß nothwendig einen Raum haben, welcher ſie aufnimmt, 


wird nun derſelben ein Theil des Raums, den fie vorher 


eceeinnahm, entzogen, fo muß natuͤrlich das Blut einen an 
dern Raum ſuchen, und auf dieſe Art Vollbluͤtigkeit des 


Koͤrpers zu Stande bringen; ; iſt nun dieſer Raum zu klein, 
um die von der Natur im Koͤrper bereitete Menge von Blut 
au zu faſſen, ſo muß nothwendig ein Blutfluß entſtehen. 


7 


9) Haͤufiges Einathmen ſchaͤdlicher Dämpfe, als 


ſchwefel⸗ und arſenikaliſche Daͤmpfe, und uͤberhaupt alle 
ſolche Urſachen, die faͤhig ſind die Lungen zu ſchwaͤchen. 


1 Chroniſche Verſtopfungen des Unterleibes. 


11) Das weibliche Geſchlecht iſt geneigter zum Blut. | | 


— 


— 


huften als 8 5 männliche, (ientaud e e ; 


Th. 40 S. 227.) 


Gelegentliche Urfachen. 


Alles was im Stande iſt die Reitzbarkeit der Gefäße ; | 
9 9 ellheder des ganzen Korpers oder der Lungen zu erhoͤhen, iſt 
auch fähig. einen cthaͤtigen Bluthuſten hervorzubringen, und 


i alles was Schwäche in den Gefäßen der Lungen und eine 
N Lähmung ihrer Muͤndungen, verbunden mit einer faulichten 


15 Aufloſung der Blutmaſſe und einer Neigung zur Faͤulniß, 
oder eine Zerſtorung ihrer Subſtanz hervorbringen kann, 


giebt auch einen Grund zur Entſtehung eines leidenden But, 0 


a rates Ei ig ni; 


buſtens ab. Hierhin gehoͤrt nun: 


1) Unterdruͤckte monatliche Reinigung, (Hip por 
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„ B.luthuſten. Haemoptyſis. 5 
taeus de caufis et fign. morbor. acutor. Lib. II. 
Cap. 2. p. 15. Duretus Comm. in Coac. Hippo- 
crat. p. 289. Benetus theatrum tabid. . 
23) Unterdruͤcktes Naſenbluten. (Benetus heatr. 
tabid. P. dan en, ir V 
3) Unterdrüͤckte Hämorrhoiden. (R. A. Vogel, vz. 
4᷑) Unterdruͤckte Sochien. (Web er. de caulis et 
ſing. morbor. Lib. II. p. 96. e 
Jede zu frühe Unterdruͤckung eines Blutfluſſes ver⸗ 
urſacht eine allgemeine oder örtliche Vollbluͤtigkeit. Wie 
Vollbluͤtigkeit nicht allein eine geneigtmachende, fondern 
auch eine gelegentliche Urſache bey thaͤtigen Blutfluͤſſen abs 
gebe, und wie allgemeine und örtliche Vollbluͤtigkeit vera 
moͤgend ſey, die Reitzbarkeit entweder des ganzen Gefäße, 
ſoſtems oder eines einzelnen Theiles deſſelben zu erhöhen, 
habe ich in der allgemeinen Betrachtung. der Blutfluͤſſe ge 
zeigt, worauf ich mich hier beziehe. , 5 
5) Der Beyſchlaf, entweder wenn die Anſtrengung 
eines von beyden Theilen zu ſtark dabey war, oder wenn er 
zu haufig genoffen wurde. (Platerus, Oblerv. Läb. III.. 
| 1 6) Schnelle Veraͤnderungen des Dunſtkreiſes, ſchnells 
Abwechſelungen von Hitze und Kälte, Verminderung den 
Schwere des Dunſtkreiſes, (Zimmermann von derer 
fahrung. S. 375.) beſonders wenn ſich ein Menſch unten 
dieſen Umſtaͤnden heftigen Leibesuͤbungen und Bewegungen 
unterzieht. Starke aͤußerliche Waͤrme oder Kaͤlte. Ob ſech 
mar gleich der Bluthuſten zu allen Jahreszeiten und bn 
jeder Art von Witterung einfinden kann, ſo wird er doch M 


haͤufigſten im Fruͤhjahr und Herbſt bemerkt. Doch wider⸗ 
ſprechen ſich hier die Beobachtungen berühmter Maͤnne. 
Einige beobachteten den Bluthuſten am häufigften zu Ende 
des Fruͤhlings und Sommers. (Sydenh. Oper, Sect. 

0 VI. Cap. VII. p. 285. edit. Leiden. 17540 Andere x 
ſeoben ihn öfters im Herbſt. (Lomnii Oblerv, medi, 
P. 418. Andere zu einer Zeit, wo es Häufig regnete und . 5 


— 
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die aft kalt und feucht war. (Benetus watt, babiden. 1 e 


P. 109.) Noch andere ſahen ihn bey der ſtrengſten Kälte 


am haͤufigſten. (Fr. Hoffmann Medic. ſyſtem. ratio- 


nal. Tom. IV. Part. II. 'thef. pathol. g. XI.) Hier- 
cus ſcheint zu erhellen, daß bey der Entſtehung eines 
Bluthuſtens viel auf die verſchiedene Beſchaffenheit dern 
Korper ankomme, fo, daß eine Luft auf dieqſem Körper einen 
N ſtarken Eindruck mache, und auf einem andern gar keine 
Wirkung aͤußere. Auch iſt zu bemerken, daß es Gegenden 


gelebt, wo der Bluthuſten faſt endemiſch zu ſeyn ſcheint. 


Ob nun dieſes von der Lage des Ortes, von der Lebensart, N 


oder von der Art der Beſchaͤftigung, oder von einer ganz be 
ſeondern Beſchaffenheit der Luft, oder endlich von e 
Urrſachen abhaͤnge, dieſes zu beſtimmen, iſt bis jetzt noch 


ein Problem, das vielleicht noch kuͤnftigen Beobachtern auf 
zuldͤſen vorbehalten wurde. So iſt es bekannt, daß in Lon. 


Don viele Menſchen ſowohl von dem Bluthuſten als auch 
von der Schwindſucht befallen werden. Auch in Frankfurt 
am Mayn iſt der Bluthuſten als eine von den haͤufigſten 


1 Krankheiten bemerkt worden. (Burggrave Lib. de 
are, aquis et locis urb. Frankof. p. 71.) Gewiß 


kommen bier mehrere Umſtaͤnde zuſammen, welche zur 


Entſtehung eines Bluthuſtens wirken, z. B. die Lage eines 2 


Ortes, die Lebensart, häufigere Abwechſelungen der Wit⸗ 
10 0 terung, „Mißbrauch ſchlechter Weine, Brandweine und 


anderer berauſchender Gekränke, „ und noch imebrere. ‚ändere 


Urſachen. 


. Weins, Brandeweins, der Gewuͤrze. 


m. Mißbrauch (haft erhlgenier Dinge, 3. B. des = 


8) Hefüges Singen, Schreyen, Lachen, Ae dan 


h blaſender Jaſtrumente, verſchiedene andere Arten von An⸗ 5 


ſtrengungen, als heftiges und anhaltendes Laufen, Heben 


ſchwerer Saften, vorzüglich wenn dabey gefprochen wird, K 
hitzungen verſchiedener Art. Alle dieſe Urſachen komen = 
doppelt wirken, entweder 9 5 burch fie, die Reitzbarkeit der 
werden, und auf dieſe Art find 
zen e eee 1 


Gefäße der dungen erhöht 
be Peemögend einen u chat 


Bllithuſten. "Haemoptyhss 3 
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oder ſie koͤnnen die Gefaͤße verletzen, und auf dieſe Art Denn 


Blute einen freyen Ausfluß verſtatten, und alfo einen leiden 
den Bluthuſten hervorbringen. 


99) Alles, was im Stande iſt eine Vollbluͤtigkeit der 
Lungen zu erzeugen, z. B enge Kleidungsſtuͤcke, als Schnuͤr „ 

brüfte und andere Theile, vorzüglich der weiblichen Kleidung, 
welche den Andrang des Blutes nach der Bruſt vermehren. 
Sitzende Lebensart der Gelehrten und mehrerer Handwerker, 
als Schuſter, Schneider und dergl. wobey die Eingeweide 
des Unterleibes anhaltend zuſammengedruͤckt werden, 0,5, 


daß dem Blute ein freyer Umlauf in dieſen Theilen ni iR 


| verſtattet wird, wodurch daſſelbe genoͤthigt wird „nach den . 


Theilen der Bruſthoͤhle zu gehen. Hierhin gehören auh 


heftige Kraͤmpfe des Unterleibes und Bauchwaſſerſucht, dieſe 


wirkt eben ſo wie die Schwangerſchaft bey Herbringung eines 
Bluthuſtens. Das Waſſer, welches ſec in fo großer Men⸗ 
ge in der Beuſthöhle angeſammelt hat, äußert feine Wir⸗ 
kung als Druck auf das Zwergfell, verengert dadurch die 
Bruſthoͤhle, erſchwert das Athemholen, verhindert den 
naturlichen Umlauf des Blutes in den zungen, und erzeugt 
deswegen nothwendig eine Vollbluͤtigkeit in denſelben. Alle 
dieſe jetzt angefuͤhrten Urſachen koͤnnen doppelt wirken: Ein⸗ 


mal kann eine von dieſen Urſachen erzeugte Vollbluͤtigfeitt 5 


der Lungen die Reigbarfeit der Lungengefaͤße erhöhen, (ich 
beziehe mich auf das, was ich über dieſen Gegenſtand in dern 
allgemeinen Betrachtung der Blutgefaͤße geſagt habe,) und 


alſo einen thaͤtigen Bluthuſten hervorbringen. Zweytens nr 
kann das Blut, das durch die Wirkung dieſer Urſachen nach 
den Lungen getrieben iſt, die Gefäße verlegen, und auf dieſe 


Art, indem es ſich einen ſreyen Ausfluß verſchafft, einen 
. leidenden Bluthuſten erzeugen. Auch gehört hierhin noch 


das heftige Preſſen beym Stuhlgang, bey vorhandenen har ⸗ 


ten Exkrementen und die Geburtsarbeit. (Hippocrates 


40) Heftige Leidenſchaften und Gemuͤchs bewegungen, 
als-Zern, Schreck und dergl. find auch im Stande die Reitz 


dee atre, aqu. et 100. Tom. I. p. 332, N. VII. Edit. 
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barkeit der Gefäße zu erhöhen, doch bewirken fie leichter 
Reeeidive, wo ſchon vorher ein Bluthuſten da geweſen war. 8 
11) Starke und anhaltende Verſtopfungen der Eine 
geweide des Unterleibes, vorzuͤglich des Darmkanals. Wie 
ſie wirken, iſt ſchon vorher in der allgemeinen Betrachtung 
über die Blutfluͤſſe geſagt worden. , e N 
12) Oefteres und anhaltendes Wachen. Durch das 
Wachen wird die Reitzbarkeit ſowohl des ganzen Koͤrpers, 
als auch vorzuͤglich des Gefaͤßſyſtems wenigſtens auf einige 
Zeit erhöht, dieſes beweiſen die Fieberfchauer, der ver⸗ 
mehrte Umlauf des Blutes und die Waͤrme, welche darauf 
erfolgen. (Zimmermann von der Erfahrung. S. 486. 
Gregory Ueberſicht der theoretiſchen Arzneywiſſenſchaft. 
e e eee ien, Gaubius Anfangsgruͤnde der 
metdieiniſchen Krankheitslehre, von Gruner. ate Ausgabe. 
9. 349. S. 225. Gonners Einleitung in die Patho⸗ 
logie. $. 342. S. 437.) Auf dieſe Art iſt das Wachen 
im Stande einen thaͤtigen Bluthuſten zu erzeugen. Wird 
aber daſſelbe zu anhaltend betrieben, fo. iſt es aber auch im 
Stande die Reisbarkeit der Gefäße zu unterdrücen und, 
eine Lähmung ihrer Schließmuskeln hervorzubringen, und 
ſo einen Grund zur Entſtehung eines leidenden Bluthuſtens 
1 5 abzugeben. „ VVV 
13) Starke lang anhaltende Katharre und der Keich⸗ 
huſten, beſonders wenn er ſehr anhaltend und mit heftigen 
Alnfaͤllen verbunden iſt. Bey einem Katharr und bey dem 
Keeichhuſten findet ſchon erhöhte Reitzbarkeit der Druͤſen in 
der Lungen ſtatt, die ſich leicht durch Mitleidenſchaft dem uͤbri⸗ 
gen Gefaͤßſyſtem der Lunge mittheilen kann. Auf dieſe Art 
Eoͤnnen ein Katharr und der Keichhuſten eine Gelegenheit⸗ 
Aurſache zu einem ehätigen Bluthuſten abgeben; aber fie koͤn⸗. 
nen auch die Gelegenheitsurſachen zu einem leidenden Blut⸗ 
Hhuſten werden, indem durch die Gewalt, womit der in zu 
Kkewlchlicher Menge abgeſonderte Schleim aufgehuſtet wird, 
ö leicht ein oder mehrere Aeſtchen der Gefäße zerriſſen werden 
koͤnnen, wodurch nothwendig dem Blute ein freyer Ausfluß 
verſtattet wir. N PR 


* 
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| 55 Ein heftiger Stoß oder Schlag air die Beust, 
den Ruͤcken oder den Unterleib. Alle dieſe Urſachen ſind 
im Stande eine Verletzung irgend eines Geſaͤ ßes in den 
Lungen hervorzubringen, und auf dieſe Art die a 
urſache zu einem leidenden Bluthuſten abzugeben. 

15) Schwangerſchaft iſt im Stande ſowohl einen 
thaͤtigen als leidenden Bluthuſten zu erzeugen. Da die 
monatliche Reinigung mit dem Anfange der Schwanger 
ſchaft der Regel nach aufpoͤrt, und doch die ganze Menge 
von Blut noch nicht zur Erhaltung des Kindes verbraucht 
werden kann, ſo entſteht gewoͤhnlich im zweyten und dritten 
Monate eine Vollbluͤtigkeit in allen Theilen, und alſo auch 
in den Lungen. Wenn man nun den Umfang berechnet, den 
die Gebaͤrmutter durch ihre Entwickelung in der Schwangere 
‚ Schaft bekommt, fo kann man ſich leicht erflären, wie fie das 
Zwergfell vermittelſt der Eingeweide des Unterleibes, welche 
fie in die Oberbauchgegend drängt, in die Bruſthoͤhle ſchiebt. 
Der Widerſtand der allgemeinen Bedeckungen des Unter⸗ 
leibes, welche vorzuͤglich in der erften Schwangerſchaft nur 

ſehr wenig dem Draͤngen der Gebaͤrmutter nachgeben, be⸗ 
foͤrdert das Draͤngen der Eingeweide des Unterleibes in die 
Bruſthoͤhle noch mehr. Auf dieſe Art muß nun naturlich 
die Bruſthoͤhle ſehr verengert werden, daher ſie nicht die 
zum Athemholen erforderliche Menge von Luft in ſich laßt, 1 
die weniger entwickelten Lungen werden mit Blut überfüllt, . 
und hierdurch wird die Vollbluͤtigkeit der Lungen noch 
mehr vermehrt. Wie nun Vollbluͤtigkeit die Gelegenheits⸗ 

urſache zu einem thaͤtigen Blutfluß ſeyn koͤnne, habe ich 
ſchon vorher in der allgemeinen Betrachtung der Blutflüſſe 

5 angefuͤhrt, weswegen ich mich hier blos auf dieſe allgemeine 
Betrachtung beziehe. Hieraus ſieht man, daß die Schwan. 
gerſchaft Gelegenheit zur Entſtehung eines thaͤtigen Blut 
huſtens geben koͤnne. Aber auch ein leidender Bluthuſten 
kann die Folge der Schwan gerſchaft ſeyn, denn durch die zu 
große Ueberfuͤllung der Lungen mit Blut werden die Luft. 
blaͤschen ſehr verengert, und das Hineindringen der aͤußernn 
at eech el, jest e Aae e 
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Ihre Wirkfamkeit, wenn der Körp ft 
gen oder Leidenſchaften erhitzt und der Blukumlauf beſchleu. 


3 


bey Schwangern ſehr oft eine anhaltende ſehr beſchwerliche 
Beklemmung, wodurch ſie oft ſehr geplagt werden. Damit 
nun unter folchen Umſtaͤnden das Athmen fortdauern konne, 9 
ſo ſind ſchwangere Frauenzimmer oft genothigt mit ziemlich 
ſtarker Anſtrengung einzuathmen. Wenn dieſer Zuſtand 
lange anhält, fo konnen durch die Anſtrengung und durch 


den Druck, welchen die Blutgefäße, indem bie zungen aus. 
gedehnt werden, erleiden, einige Aeſte derſelben verletzt 

werden, fo, daß fie das Blut ausfließen laſſen auf welhe 
Axt denn auch ein leidender Bluthuſten bey Schwangern 


— 


per „und koͤnnen alſo die Reitzbarkeit des Körpers erhoͤhen. 
Dies zeigt der vermehrte Puls, die Roche des Geſichtes und 


hi 


die vermehrte Wärme, die man öfters nach dem Genuß 
geistiger Getränke bemerkt. Vorzuͤglich beobachter man 
der Koͤrper durch heftige Bewegun⸗ 


— 


nige iſt. Geistige Getränke konnen daher aich Anlaß zur 
Entſtehung eines thaͤtigen Bluthuſtens geben. (Unzers 


117) Metaſtaſen verſchiedener Krankheits⸗Materien, 
. zuruͤckgetrlebene Kraͤtze, alte Geſchwuͤre, die entweder 
von ſelbſt entſtanden oder durch Kunſt gemacht waren, und 
zu früh zugeheilt wurden. (J. Rhodius Oblervat. 30. 
. > Cent. 1.) Dergleichen zuruͤckgetriebene Krankheitsſchaͤrfen 


können, wenn ſie ſich noch in der Maſſe der Saͤfte befinden, 


die Reitzbarkeit der Gefäße erhöhen, und auf dieſe Art einen 
1 thaͤtigen Bluthuſten hervorbringen. Sie koͤnnen aber auch, 
wenn ſie ſich ſchon aus der Maſſe der Saͤfte in einem Theile 
der Lungen abgelagert haben, die Subſtanz der Gefäße zer⸗ 
ſtören und dem Blute einen freyen Ausfluß verſchaffen, und 
auf dieſe Art einen leidenden Bluthuſten veranlaſſen. 
4108) Ein kalter Trunk iſt, wenn der Korper erhitzt ift, 
auch fähig, die Reitzbarkeit des Gefäßfpiiems, vorzüglich 
deer bungen, zu erhoͤhn, und auf dieſe Art die Gelegenheits⸗ 


e. 


— 


16). Geiſtige Getraͤnke wirken als Reitze auf den Kör. 


ER 


6. Blutfuflen,  Haemoptyli. | 


ü 
hy 


* 
4 


vo 


1.7 ? 5 1 


N \ 
% 
Pr 


e 88 


ten Comm. in Boerha v. aphor. T. IV. p. 23.) 


10) Burggrave de aere, aqu. et loc. wb. 


Francof. giebt den häufigen Genuß des Spargels und das 
häufige Tabacksrauchen zwiſchen dem Trinken als die Urſache 


an, warum die Frankfurter fo häufig vom Bluthuſten be. 
fallen werden. Daß der Spargel auf die Urinwege wirke, 
einen häufigen Abgang des Urins befoͤrdere, feine Farbe 
veraͤndere, und ihm einen ganz eigenen unverkennbaren Ge. 
ruch mittheile, iſt allgemein bekannt, obgleich Stahl und 
Eullen eine vermehrte Abſonderung des Harns nach dm 
Genuſſe von Spargel niemals beobachtet haben wollen. 
Schulze und Bergius ſahen nach dem Genuſſe von 
Spargel Blutharnen. Boerhave, v. Swieten und 
Ehrhart wollen auch beobachtet haben, daß der Genuß 


von Spargel die Anfälle der Gicht beſchleunige. Ehrhart 


meint auch, daß der häufige Genuß von Spargel noch außer⸗ 


dem Nierenſchmerzen und den Guͤldenenaderfluß befördert 
habe. Alle dieſe Beobachtungen ſcheinen zwar für einen 


5 


anbetrifft, ſo glaube ich wohl „daß dieſes Einfluß auf die 
Organe des Athemholens habe und einen thaͤtigen Bluthuſten 
heevorbringen könne, wenigſtens bemerken wir, daß dadurch 


1 
9 


g 


Reitz zu fprechen, welchen der Spargel auf die Urinwege 


äußere, Ob aber dieſer Reitz auch vermögend fen, die Reitz. 
barkeit des ganzen Gefaͤßſyſtems, oder nur der Gefaͤße der 
Lungen zu erhöhen, daruͤber, muß ich geſtehen, wage ich 
nicht zu entſcheiden. Was das ſtarke Tabacksrauchen zwi⸗ 
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urſache zu einem thaͤtigen Bluthuſten zu ſeyn. (V. Swie-⸗ 


ſchen dem Trinken als Gelegenheitsurſache des Bluthuſtens N 


die Stimme verändert werden koͤnne. 


20) Lungenentzuͤndung. Wo 


. 


1 
. 


8 ' 0 . 


99 Entzündung iſt, da ſt 
allemal die Reitzbarkeit des Theiles, der entzuͤndet iſt, era 
hoͤht. Hieraus wird man denn leicht einſehen, wie nt. 
zuuͤndung zur Hervorbringung eines thätigen Bluthuſten? 


1 1) Allgemeine Vollbluͤtigkeit. Ich brauche ihre 1 
Wirkung bey Entſtehung eines Bluthuſtens nicht zu era 
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klaren, da ich dieſes ſchon in der allgemeinen Betrachtung 

der Blutfluͤſſe verſucht habe. 0 
22) Heftige Brechmittel find auch vermögend einen 
Bluthuſten hervorzubringen, denn durch die Gewalt und 
heftige Erſchuͤtterung, welche die Lungen bey dem Brechen 
erleiden, konnen leicht Gefäße derſelben verletzt werden, vor⸗ 
zuͤglich ereignet ſich dies da, wo eine Vollbluͤtigkeit des 
ganzen Körpers ſtatt findet, bey Perſonen, welche verwachſen 
ſind, wodurch öfters der Umlauf des Blutes in den Lungen 

erſchwert wird, oder wo ſonſt ein Fehler in den Lungen vor⸗ 
banden iſt, oder endlich bey ſolchen, wo eine gewiſſe Idio⸗ 

ſynkraſie ſtatt findet, vermöge welcher fie ſich nur mit aͤußer⸗ 
ne Beschwerde brech enz 8˙ 

g 23) Lungengeſchwuͤre koͤnnen bey Hervorbringung eines 
Bluthuſtens doppelt wirken. Einmal kann durch die Gegen⸗ 


wart von Geſchwuͤren in den Lungen die Reitzbarkeit der 
Lungengefaͤße erhöht, und ein thaͤtiger Bluthuſten hervor⸗ 
gebracht werden. Zweytens kann das Eiter, welches die 
HGeſchwuͤre enthalten, durch feine Schärfe die Gefaͤße zer⸗ 
ſtoͤren, dem Blute einen freyen Ausfluß verſchaffen, und ſo 
einen leidenden Bluthuſten erzeugen. Hierhin gehören auch 
VPerhaͤrtungen und Hydatiden in den Lungen. Ihre Wir⸗ 
kung iſt ebenfalls doppelt. Erſtlich koͤnnen ſie auf die name | 
liche Art wie die Lungengeſchwuͤre einen thätigen Bluchuſten 
veranlaſſen. Zweytens koͤnnen ſie auch dadurch, daß ſie 
den freyen Durchgang des Blutes hemmen, eine oͤrtliche 
Vollbluͤtigkeit in den Lungen zur Folge haben, wodurch die b 
Gefäße zu ſehr ausgedehnt und zerriſſen werden koͤnnen, 
Leinen leidenden Bluthuſten erzeugen. 7 5 


234) Polypoͤſe Gewaͤchſe in den großen und kleinen 
Gefäßen der zunge. Sie ſcheinen mir auch doppelt wirken 
zu konnen: Einmal, glaube ich, wirken ſie theils als Reitz 
auf die Gefaͤße, theils verurſachen ſie nothwendig, indem 

ſie dem Blute den Durchgang durch dieſelben verwehren, 
eine örtliche Vollbluͤtigkeit derſelben. Ferner können dieſe 
Lungenpolypen auch einen leidenden Bluthuſten veranlaſſen, 

ſttheils dadurch, doß fie durch ihre Zunahme und Wachsthum 


— 
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der Gefäße Gelegenheit geben kan. 


25). Steine in den zungen, die entweder in denſelben 
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Reitz die Reitzbarkeit der 
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5 ‚Gefäße der Lungen und verurſachen einen thaͤtigen Blut. 
Huſten, oder fie verletzen die Gefaͤße und veranlaſſen einen 
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leidenden Bluthuſten. 


und iſt vermögend die Reitzbarkeit der Blutgefäße und des 
lymphatiſchen Syſtems zu erhöhen, Dies beweiſt die ver⸗ 


mehrte Geſchwindigkeit des Pulſes, die während dem Ges 


\ Rn 


27) Queck ſülbereinrelbungen. 5 Das Queckſilber reizt, 


brauch des Queckſilbers zu entſtehen pflegt. (Girtanner 


5 


Abbphandl. über die veneriſche Krankheit. S. 333. Hecker 


Anweiſung die veneriſchen Krankheiten zu erkennen und zu 


N heilen. S. 48.) Ich erinnere mich, nie eine Beobachtung 


geleſen zu haben, wo nach dem innerlichen Gebrauch des 
Queckſilbers ein Bluthuſten erfolgte, nur allein Einreibun⸗ 


5 


gen ſollen eine ſolche Wirkung zur Folge haben, Der 


Grund dieſer Beobachtung liegt entweder darin, daß durch 
die Strikate gewohnlich eine größere Menge von Queckſilber 
auf einmal in dem Körper. aufgenommen und ſchneller ein⸗ 
geſogen wird, oder er liegt in dem zu großen Conſenſus, in 


welchem die Haut mit den zungen ſteht. Meckel relp. 


chen ſpecimen inaugurale medicum quo pulmo- 


1 


10 Davidlon Dill. de confenfu partium corpor. hu- 
man. Hal. 1794, 4. Pp. 19. Meckel relp. Goe- 


num cum cute commercium phyfiologice et patho- 


JE logice illultratur. Hal. 1789. „ 
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Naeachſte Urſach e. 


1 1 


h Die mächfte Urſache eines ehäigen Bluthuſtens 


beſteht in einer erhoͤhten Neißbarfeit entweder des ganzen 


Gefaͤßſyſtems, oder nur der Gefäße der zungen, wodurch 


Corngeſtionen, Krämpfe und derliche Vollbluͤtigkeit erzeugt 


werden koͤnnen. 


2) Die nöchſte Urſache eines leidenden Bluthuſtens 


bat entweder 


ay Iny einer Schwäche der Gefäße der dungen und in 


eeiuner Lähmung ihrer Muͤndungen, verbunden mit einer 
flaulichten Auflöſung der Blutmaſſe und einer Neigung 


\ 
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)) Sie beſteht in einer Zerſtörung der Substanz die 


ſer Gefäße, 


VVV 
) Die Gefahr bey einem Bluthuſten iſt uberhaupt 


genommen drey fach: 


a) Wenn oft Recidive entſtehen. N 
b) Wenn das ausgetretene Blut in den Bronchien 
eckt, ſcharf wird, die Theile angreift und Geſchwüre 
,, 1 


Br; 


) Kann Erſtickung erfolgen. 


Heilung dieſer zerriffenen Gefäße möglich ſen. Dieſe Mein 


2) Sonſt glaubte man, daß Lungenſchwindſucht allemal 


1 


die unmittelbare Folge des Bluthuſtens wäre, weil wegen 
der unaufhoͤrlichen Bewegung der zungen nach der Zerreiſſungg 1 5 
ihrer Gefaͤße, keine Stockung des Blutes, und daher keine: .« 


a 


| 


nung widerſpricht aber aller Erfahrung, denn dieſe zeigt, 


daß zungenwunden geheilt werden können, daß oft die Name 
ſie heilt und oft die Kunſt, daß ferner oft Leute lange Zeit 
Blut aufhuſten, ohne daß darauf die zungenſchwindſucht 

erfolgte. Auch fließt nicht immer bey einem Bluthuſten das 
Blut durch Zerreiſſung der Gefäße aus den Lungen, ſondern 
in den mehreſten Fällen geſchieht wohl dieſer Ausfluß da. 
durch, daß die Gefaͤße ſich erweitern. Zuweilen entſteht 


Seh 


heiten waren die Folgen einer Urſache. 


* 


allerdings auch nach dem Bluthuſten die Lungenſchwindſucht. 
oft hatte aber auch ein Menſch die Lungenſchwindſucht 


und ein Bluthuſten geſellte ſich dazu, oder beyde Krank. 


) Perfönen zwiſchen dem funfzehnten und ſechs und 


dreyßigſten Jahre haben nicht fo viel bey dem Bluchuſten 
zu befuͤrchten, ſondern koͤnnen hoffen wieder hergeſtellt zu 
weiden . 


429) Iſt der Bluthuſten die Folge einer Vollbluͤtigkeit | 
des Schlagaderfpftems, find die Subjekte, welche davon 
befallen werden, gut genaͤhrt und von geſunder Leibesbe⸗ 

Br ‚ Mt der Bluthuſten übrigens ein thaͤtiger Blut 


worden, 


4 


d nicht von einer ſtarken äußern Urſache bewirkt 


d iſt er nicht mit Gefahr verknuͤpft. 
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5) Bluthuſten, bey welchem das Blut durch Erwei⸗ 
terung der Muͤndungen der Gefäße ausfließt, iſt mit weni⸗ : 
ger Gefahr verknüpft, als der, bey welchem das Blut durch 
Zerreiſſung der Gefäße ausfließt, denn im erſtern Falle 
| ziehen ſich die Gefaͤße wieder zuſammen. "Es find aber keine 
Zeichen vorhanden, welche uns dieſen Unterſchied in Mücke 
ſicht der Art des Aus fluſſes des Blutes aus den Gefäßen zu 
(kennen, e,, a. 
6) Wo keine ſogenannte Anlage zur Schwindſucht, 
die ſich durch einen eigenen in der Folge zu beſchreibenden 
Bau der obern Theile des Körpers verraͤth, bey dem Blut⸗ 
huſten da iſt, ſind weniger gefaͤrliche Folgen zu befuͤrchten. 
17) Wenn ſtarke Erhitzung des Koͤrpers einen Blut⸗ 
huſten zur Folge hatte, fo iſt derſelbe auch mit keiner Ge. 
fahr verbunden. , 
9) Wenn aber ein zu enger Bau des Bruſtkaſtens 
oder Knoten in den Lungen den Bluthuſten veranlaßten, ſo 
imd die Folgen von mehrerer Bedeutung. REN 
99) Häufiges Niefen während. und nach dem Blut⸗ 
pbuſten wied als ein Zeichen von angeſammelten Eiter an⸗ 
Hei; a 
100 Zurdͤckbleibende Engbruͤſtigkeit und Huſten wer⸗ 
den für üble Zeichen gehalten. 
11) Ein wahrer Bluthuſten iſt nie ganz ohne Gefahr. 
(Hippocrates Aphor, „„ 
157) Hat das Blut bey einem thaͤtigen Bluthuſten 
eine ſchwarze Farbe, iſt es dicht und pords, fo iſt dies von 
uͤbler Bedeutung, denn man kann hier entweder Puls⸗ oder 
Blutaderknoten ober den Brand in den Lungen vermuthen. ; 
| 13) Ein zu großer Blutverluſt bey dem Bluthuſten 
iſt mit großer Gefahr verknuͤpft, weil der Patient waͤhrend 
des Ausfluſſes ſelbſt ſterben kann, oder er kann auch ers 
ſticken, indem eine zu große Menge von Blut in die Luft⸗ 


* 


blaͤschen, in das Zellgewebe und die Aeſte der Luftroͤhre 
bringe, oder der Blurhuften kann eine lang anhaltende Ohn⸗ 


macht, die cödtliche Folgen haben kann, oder doch wenige 


* 
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ſtens eine Asphyxie verurſachen, indem dadurch dem Herzen 
die noͤthige Menge von Blut entzogen wird. . 
134) Unheilbare Lungengeſchwüre ſind alsdann bey 
einem Bluthuſten zu befuͤrchten, wenn die Saftmaſſe des 
Patienten von übel gemiſchter Beſchaffenheit iſt. (Ei p- 
Pocrates Aphor, 15. Sect. VII.) Das Daſeyn ſol⸗ 
cher Lungengeſchwuͤre laͤßt ſich vermuthen, wenn ſich ein ge⸗ 
lindes Fieber einſtellt, das den Patienten nie ganz verlaͤßt, 
und lenfa amphimerina genannt wird .(Burferiusd, 
Kanilfeld Inſtitut. medic. pract. J. IV. XXIX. 
P-. 25.) RE U ee 
25) Iſt der Bluthuſten erblicher Art, fo iſt er fchwer 
Fa eilen! een a EN, 
verknuͤpft, bey welchem das Blut durch Zerreiffung eines 
großen Gefaͤßes ausfließt, oder aus einer tiefen Stelle der 
Lunge kommt, als der, wo das Blut aus einem kleinen Ge 
faͤße, welches zerriſſen iſt, oder aus der Oberflaͤche der 
Lungen ausfließt. Im erſtern Falle geht viel, im letztern 
wenig Blut verloren. Daher laͤßt ein großer Blutverluſt 
beym Bluthuſten eine beträchtliche Verletzung, ein geringer 


16) Mit größerer Gefahr it ein folcher Blurfuften 


Blutverluſt hingegen eine Verletzung von wenigerer Bedeu⸗ a 


ug ermuüthen. \ . 
117) Im Ganzen genommen, wird ein Bluthuſten, 
wo das Blut durch Zerfreſſung der Gefäße ausfließt, fuͤ n 
hartnaͤckiger und gefährlicher gehalten, als ein ſolcher Biut⸗ 
huſten, wo das Blut durch Zerreiſſung, durch Erweiterung 
oder durch Durchſchwitzung der Gefaͤße ausfließt. Zwar 


wird in einem ſolchen Falle vom Anfang an wenig Blut 


ausgeworfen, welches einen ſalzigen Geſchmack im Munde 
hervorbringt, nach einiger Zeit aber, wenn die Oefnungen 
der Gefaͤße durch die Zerfreſſung erweitert worden ſind, 
fließt das Blut in größerer Menge aus. 
4 17) Ein chroniſcher Bluthuſten, zu welchem ſich eine 
Lungenſchwindſucht gefelle, widerſteht faſt allen Mitteln. 
1410) Die Erfahrung hat oft gelehrt, daß „wenn nur 
zeitig genug Huͤlfe geſucht wurde, und ſich die Patienten 
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a Bluthuſten. Haemoptyſis. 
einer ſtrengen Lebensordnung unterworfen, nicht viel Men⸗ 
ſchen an einem wirklichen Bluthuſten ſtarben, durch den 

zurückkehrte. Man kann in dieſen Fallen, wie Platner 
verſichert, in einem oder drey Tagen Huͤlfe leiſten. 

20) Auch ein Bluthuſten, der von verduͤnnter oder 

leichter &uft, oder von unterdruͤckter monatlichen Reinigung, 
oder durch Außenbleiben anderer Ausleerungen erzeugt wur⸗ 

de, iſt von wenigerer Bedeutung, indem hier das Blut gen 
meiniglich durch Duschſchwitzung durch die Wande der Ge⸗ 
fle oder durch Erweiterung ihrer Muͤndungen ausfließt. 
27) So iſt ebenfalls auch diejenige Art des Blut⸗ 
Hphuſtens weniger zu fürchten, welche durch heftiges Schreyen, 
bOPuer durch heftige und anhaltende Bewegung des Körpers 
bervorgebracht worden iſt, als diejenige, wo das Blut durch 
DER eng der Gefäpe ausiliebt, een 


= 


g) Es ereignet ſich, doch felten, daß feute an einem — 
zn! großen Blutverluſt bey dem Bluthuſten ſterben, oder 
daben erſticken, ausgenommen diejenigen, welche ſchon an 


einer Lungenſchwindſucht litten. 0 
2433) Wenn man bisweilen glaubt, daß ein Patient 
vollig von dem Bluthuſten befreyt ſey, ſo ſtellt ſich oͤfters 
Aurvermuthet wieder ein Blutauswurf ein. 19644 

24) Bisweilen beobachtet der Bluthuſten einen Typus, 
ſo z. B. kommt einen Tag um den andern ein Anfall, der 
duch von einem Fleber begleitet iſt, das ſich oͤfters gegen 
Aden ede eh e Haemopt. §. II.) 
2205) Maß hat bisweilen beobachtet, daß Bluthuſten 
mehrere Jahre, ja dreyßig Jahre hintereinander dauerte, 
e ohne, daß ſchaͤdliche Folgen hieraus für. den Patienten ent⸗ 

ſtanden. Nur bey einem Patienten, bey welchem der Blut 

huften zwanzig Jahre angehalten hatte, kam zuletzt Lungen⸗ 
ſchwindſucht Hinzu. (Er. Hofmann medie. rational. 
fkpltem. Lom. IV. P. II. p. 46. Tulpii Oblervat. 

406) Zuweilen wird ein oft wiederkommender Blut⸗ 
bhulſten durch einen Bauchfluß gehoben. le 


* 


e 25 5 der Jugend und bey ect Schwäche 710 
der Lungen kann der Bluthuſten gefaͤhrliche Folgen haben, 


vorzuͤglich wenn dabey eine beträchtliche Menge von Blut 


1 f Braten Haemoptyfis. 60 5 


verloren geht, wenn das Blut, das aufgehuſtet und ausge⸗ 


worfen wird, hellroth ausſieht, wenn ſich ſchweres Athem. 


holen, Froff an den aͤußern Theilen und Zuckungen ein⸗ 
finden, wenn Stuͤckchen von der Subſtanz der Lunge mit 


ausgeworfen werden, wenn die Kräfte ſich verlieren, wenn 


Mangel an Schlaf und an Eßluſt ſich einſtellen, wenn der 
Korper abgezehrt wird, wenn die Eingeweide des Unter⸗ 


leibes verſtopft find und die ganze Saftmaſſe verdorben iſt, 
wenn, nachdem der Bluthuſten ganz voruͤber ift „Entzuͤn⸗ 


dung der Lungen, Bruſtſchmerzen, trockner Huſten, erſchwer⸗ 


tes Athemholen, Heiserkeit und Beklemmungen der Bruſt N 


und Nachtſchweiße zuruͤckbleiben. 


28) Bey Schwangern iſt der Bluthuſten um fo ge⸗ f 1 


faͤhrlicher, weil die Verengerung der Bruſthoͤhle durch den 
Drang des Zwergfells nach den Lungen zu dieſelben bis zu 


einem gewiſſen Grad zuſammendrückt, und weil der Blut- 
umlauf in ihren Gefaͤßen ſie in einem Zuſtande von Vollheit 
erhaͤlt, der leicht den Ausfluß des Blutes aus den erſten 


Oefnungen unterhält, Dieſer Umſtand widerſetzt ſich nicht 
allein dem Vernarben und der Zuſammenheil ung der zer⸗ 


riſſenen Gefäße, ſondern er vergrößert noch die zufaͤlligen 
Oefnungen. Der Bl luthuſten iſt bey Schwangern um ſo 


‚gefährlicher, je vollblütiger die Be find und je ſtaͤrkere 


Fibern fie haben. Der Bluthuſten iſt mit einer größern 
N Gefahr verknuͤpft, wenn er ſich kurz vor der Niederkunft 

einſtellt, denn die Zuſammenziehungen, welche ſich bey de.. 
Geburtsarbeit ereignen, machen die Wunden der Gefäße 
. groͤßer, indem ſie das Blut nach der Bruſt treiben, das 

ee Einathmen der Gebaͤrenden vergrößert dieſen 5 


Buell noch mehr, und das Milchfieber, welches öfters eini⸗ 


ge Tage nachher zum Vorſchein kommt, macht die Krank. 19 


beit ebenfalls gefährlicher. Der Auswurf wird unter die⸗ 


Ei Umſtaͤnden oft eiterartig, die uͤble Beſchaffenheit der Ne 
ange u die Mae u a der Bruſt, ken 5 


70 Buchen. Hnematemelis. 15 


alsdann oft eine unheilbare Sungenfehmindfucht bervor⸗ 15 
Hbeingt . u 
20) Je ſtärker Be einem Bluthuſten das Sieber if, | 

je leichter entſteht Eiterung. 

3 Wenn gleich nach dem Blutauswurf der Huſten 
trocken wird, ſo iſt dies ein ſchlimmes Zeichen. | 
Bu. 8% Ebenfalls wird es fuͤr ein unguͤnſtiges Zeichen 5 
angeſehen, wenn gleich nach dem Bluthuſten der Auswurf 

eine gelbgruͤne Farbe hat, denn man kann alsdann ver⸗ 
muthen, daß ſchon vorher eine Vomica da geweſen ift. 
5 1 Je laͤnger, nachdem der Blutauswurf ſchon vor⸗ 
uͤber iſt, der Huſten anhaͤlt, je mehr ſteht zu erwarten, daß 
ſich ei; Vomica in den Lungen bilden werde. | 
33) Man ſieht es als eine heilſame Metaſtaſe an, | 
wenn ſich nach dem Bluthuſten an einem andern Orte a 
matische Schmerzen einfinden. 
34) Wenn ſich Convulſionen, Schlucken und Epi- 
lepſie zu dem Bluthuſten geſellen, fo iſt er faſt immer toͤdt⸗ 
lich. Br Pe clinic. P- 120.) 
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Buatbrechen i Si Sie linke, Vogel. | 
Vomitus cruentus. Eberhard, Juuckes. hr 


Schriftſteller. 


R. A. Vogel Praeleetiones de © cognofcend. et eurand, 0. c. h. 
‚affectib. 


G. v. Swieten Commentar. in H. 80 erben 


E A. Nicolais Pathologie. . 150 
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u I. Markus ’Diflert. de vomitu cruento. Frankof. ad 9 8 
N j 1790. 4 0 


| 8 eg ri Ff. ae, | 
en Blueſuß aus den Gefäßen des Magens, bey welchem 
das Blut durch Brechen in die Eee kommt und an 
den A ausgeworſen De 


* He 
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e el, erlauf e 
15 Weſentliche Zufälle. 5 7700 0085 
. Erbrechen vom Blut. 2 
2) Das Blut, welches weggebrochen 180 hängt zu⸗ | 
ſammen, und bildet kleine Kluͤmpchen. | 
3) Das Blutbrechen ſelbſt wird durch fee Zwiſchen⸗ f 
zeiten unterbrochen, fo bald ſich aber wiederum eine gehörige 
Menge von Blut in dem Magen angeſammelt bat, 1 bald 
faͤngt ſich auch das Brechen wieder an. 
4 Cünzlcher Mangel an Eßluſt. 


518 Außerweſentliche Zufätle. 1 
8 ) Sehr oft gehen gewiſſe Zeichen vorher, aus welchen In 


man vermuthen kann, daß ſich ein Blutbrechen Hehe e 


werde, als: 
a) Ein Spannen im linken Phe cende e. | 
b) Eine magenkrampfaͤhnliche Beaͤngſtigung mit dem 
Gefuͤhl von Waͤrme in der Magengegend, und mit einem 
Ekel 50 einer Neigung zum Erbrechen verbunden. 
c) Bisweilen endigen ſich auch dieſe Zufaͤlle mit Ohn⸗ 
; machten, die theils von dem heftigen Magenkrampf, theils 
ö von einem zu großen Bl lutverluſt herruͤhren konnen. 
d) Eine gewiſſe zu Nachtzeiten fich einſtellende Un⸗ 
ruhe in den untern Gliedmaßen mit kalten Schweißen 
verbunden, die alsdann vorhergehen, Weit das Blut her⸗ f 
vorgequollen koͤmmt. 


e) Bey Frauenzimmern, bey welchen das Blutbrechen 1 
nach Verſtopfung der monatlichen Reinigung erfolgt,, 


geht ſehr oft einige Zeit vor dem Anfall ein blutartiger 
Geſchmack im Munde vorher. 5 
| 2) Gewoͤhnlich iſt das Blut bey dem Blucbrechen | 
{ ſchwaͤrzlich, „und meiſtentheils mit Speiſen, Schleim oder 
Oalle vermiſcht, doch iſt es auch zuweilen rein. 5 


3) Einige brechen nur einige a ! andere a busen 5 a 


N eli 1 Blut „ ͤ 


BE 
3 


| 7 Bbotbrchen. ee 5 


KERN, 


5 Bey einigen fetten die Sppochontrien id 5 = 


| des Zufalls auf. 


5) Wenn der Patient Se zu ſich e ſo wird 5 
das Magendrücken dadurch vermehrt, und oft werden die 


| Speiſen bald wieder weggebrochen. 


6) Der Stuhlgang iſt N gänzlich 990 5 
oder er iſt einige Tage vor dem Anfall, oder auch 1 | 


und nach demſelben ſchwarz. 


7) Die Kräfte des Kranken leiden bey dem Blut⸗ ö 


brechen ſehr, fo, daß der Tod bey dieſer e mehren. | 
a eine Folge der Schwaͤche iſt. 


8) Einige Patienten dieſer Art bekommen in Zeit von 


1 0 ey oder drey Tagen mehrmalen den Zufall, bey andern 
kommen die Zufaͤlle regelmaͤßig und zu beſtimmten Zeiten, 
welche längere oder kuͤrzere freye Zwiſchenraͤume haben 


9) Bisweilen iſt das Blutbrechen ebenfalls wie dern 
Bluthuſten mit Fieber ee aber oͤfterer e 


N chroniſch. 


10) Wenn dus Blutbrechen von einem 1 
Blutfluß oder von Vollbluͤtigkeit entſtanden iſt, ſo ſtellt es 0 


ſich gewoͤhnlich zu gewiſſen beſtimmten Zeiten wieder ein. 


7 


11) Der Puls iſt in den Anfällen, wo fein Fieber | 
vorhanden ıft, bey dem Blutbrechen klein und zuſammen⸗ 


gezogen. 


12) Das Geſicht bekomm ein bleiches oder bleyfarbi. 5 


ges Anſehn, die Kraͤfte ſinken, es finden ſich Bangigkeiten, 


Ohnmachten und andere bedenkliche Zufaͤlle, und bey Blut⸗ 


fluͤſſen ſich ereignende Umſtaͤnde ein. 


13) Der Sitz des Schmerzes iſt verſchieden, und 
wenn man genau darauf achtet, ſo kann man daraus ſchleſ⸗ | 


IE fen, welcher Theil eigentlich leidet. 


14) Zuweilen brechen Kinder bald. flach der Geburt 


Blut weg, und es geht auch dergleichen durch den e 
e gang weg. 


1500 Eine nächte Art des Blutbrechens iſt die, welche 


\ entftehe, wenn das Blut bey dem Naſenbluten aus den 
| nen a denn 5 


funde oder am nn wor⸗ 1 


e Duuttrechen. | Haematemeiis. . 73 1 


den iſt, a wieder roch wird. omni he 


mediein. p- III. edit. Krankof. 172 2. 8. Vander- „ 


mon de Journal de Mediein. T. VI.) Hierhin gehoͤrt 
auch das eben erwaͤhnte Blutbrechen der Kinder, welches 


bisweilen dadurch entſteht, ig dieſelben bey der Entbin⸗ „ 


dung Blut verſchluckt haben. 


eee Daß bey dem Blutbrechen duch ſehr oft Blut a 
durch den Stuhlgang fortgeht, hat darin ſeinen Grund, 


weil bey dem Blutbrechen, „ ſo wie bey jedem Brechen, 9 4 5 


Magen ſich ſo heftig zuſammenzieht, daß er die in ihm be. 
findlichen Körper mit Gewalt heraustreibt, und well nun 
derſelbe zwey Oefnungen hat, ſo koͤnnen die enthaltenen 
Dinge auch durch dieſe beyden Defnungen abgehen, und von 
dem Blute, welches alſo bey dem Brechen durch den linken 
| Magenmund, und von da weiter durch den Schlund bewegt 
wird, kann alſo auch leicht ein Theil durch den rechten 
Magenmund hindurch in die Gedaͤrme getrieben werden. 


1577) Auch hat man Fälle von verſtellten Blutbrechen, 
wo Perſonen abſichtlich Kaͤlberblut verſchluckten und nachher 15 
wieder lan So tranken ebenfalls Perſonen, welche 
an der Epylepſie litten, aus Aberglauben das Blut von ent 
haupteten Menſchen oder geſchlachteten Thieren, indem ſie 
hierdurch Heilung ihrer Krankheit zu erlangen bene 1 und 

W es nach einiger Zeit wieder weg. 155 


Geneigtmachende Apachen « 


9 Vollblütige Frauenzimmer, welche unordentli 6 Re x 


menſtruiren, vorzuͤglich wenn das Monatliche ganz unter⸗ | 
4 druͤckt iſt oder allzuſparſam abgeht. | 


2) Schwangere Scageniimmmer find ebenfi alls au den c 


Blutbrechen geneigt. | 
389) Hypochondriſche M annsperſonen, welche an on 
laͤſſe gewoͤhnt waren und ſolche unterliegen, haben ebenfalls 0 
eine Neigung zu dieſer Krankheit, 10 
443)ũ Perſonen, bey welchen ein viertägiges Heber unn; 
{ Sc RE und zu fruͤh gb wurde. 1 95 
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5) Ein kalter Trunk, der oft wiederholt wird, wos 3 


durch das Blut gleichſam mit Gewalt in die kurzen Gefäße 


des Magens getrieben werden kann, welches alsdann zu 


polhpoͤſen Conerementen Gelegenheit giebt. 


6) Ein außerordentlich häufiger Gebrauch von Säuren; “ 


wodurch das Blut in den Gefäßen des Magens gerinnen 
ſoll. (P. Eber hard Conlpect. medicin. theoretic. 


17) Ueberhaupt genommen, ſind Frauenzimmer dieſer 


Krankheit öfterer, als Mannsperſonen unterworfen. 
Gelegentliche Urſachen. 


Ales was im Stande ift die Reigbarkeit der Gefäße 
entweder des ganzen Körpers oder des Magens zu erhöhen, 


* 


iſt auch fähig ein thaͤtiges Blutbrechen hervorzubringen, und | 


alles was Schwäche in den Gefaͤßen des Magens und eine 
Laͤhmung ihrer Muͤndungen, verbunden mit einer faulichten 


Aufidſung der Blutmaſſe und einer Neigung zur Faͤulniß, 


oder eine Zerftörung ihrer Subſtanz hervorbringen kann, 


giebt auch Grund zur Entſtehung eines leidenden Blut⸗ 


brechens. Hierher gehöre nun: | 


1) Schwangerſchaft. Bey Schwangern findet, wie 


N aus der vorigen Abhandlung bekannt iſt, eine allgemeine 
V.ollbluͤtigkeit des Körpers ſtatt, und die Art, wie Voll⸗ 
bluͤtigkeit im Stande iſt die Reitzbarkeit der Gefaͤße zu er⸗ 


hoͤhen und einen thaͤtigen Blutfluß zu erzeugen, iſt ebenfalls 


aus dem Vorhergehenden bekannt. | 

29) Unterdruͤckte monatliche Reinigung. (Chambon 

de Montaur von den Krankh. unverheiratheter Frauen. 
zimmer. S. 287.) ͥͤ̃ ̃c 


3) Unterdrückter Hͤmorrhoidalſtuß. Beyde Urfachen 


erzeugen Vollplactgtet , 
17 0 Geſchwinde Beränderungen des Dunſtkreiſes. (Fr. 
Hoffmann Medic. rational. Syſtem. T. IV. P. 2. 


f 


Sect. I. Cap. 3. §. 17.) Ich beziehe mich hier wiederum 


auf das, was ich vorher gefagt habe. R. A. Vogel ver⸗ 


wirft dieſe Veränderungen des Dunſtkreiſes als gelegentliche 


— 


Tal 
N 
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Urſache zur Erzeugung des Blutbrechens, und zwar 
dem Grunde, weil, wenn dieſe Urſache Einfluß hätte, öfte⸗ 


rer Blutbrechen entſtehen muͤßte, als es wirklich geſchieht. 


5) Verſtopfungen der Eingeweide des Unterleibes, 


z. B. der Milz, der Leber und noch anderer. (Th. Bare» 


-tholin. Cent. III. Hiſt. XXXVI. Riolan. An- 


thropol. L. II. Cap. XVII. Bonetus Medien. 


| feptentrional. Lib. III. Sect. V. Cap. IV. G. W. 
Wedel Phyſiol. reformat. R. Columbus rerum 
anatomicar. Lib. XV.) Es find mehrere Fälle moglich, 


wie Verſtopfungen der Milz und der Leber zur Entſtehung 


eines Blutbrechens Gelegenheit geben koͤnnen: 


1) Kann durch die Verſtopfungen in der Milz die | 
Reitzbarkeit der Gefäße derſelben erhöht werden, es kön⸗ 


nen dadurch Kraͤmpfe in derſelben entſtehen, welche das 


Einſtroͤmen des Blutes in die Milz, das durch die Milz⸗ . 


arterie (Arteria plenica) ankoͤmmt, verhindern, wo⸗ 


durch daſſelbe genoͤthigt wird, einen andern Gang zu neh⸗ 
men, und nun durch die ſogenannten kurzen Gefaͤße des 
Magens (Vala brevia), die in vier bis ſechs Zweis gen 


aus der Milzarterie (Arteria lienalis), ehe fie ſich in 


die Milz ſenkt, entſpringen und ihr Blut zu dem ſoge⸗ A 
nannten blinden Sack des Magens chicken, zu dem Ma 


zu gehen. 


wähnten Weg zu dem Magen gehen kann. 


3) Koͤnnen Verſtopfungen in der Leber die Reibbar⸗ 


keit ihrer Gefäße erhöhen und Krämpfe veranlaſſen, ſo, 


daß dem Blute, welches durch die Pfortader in die geber 
koͤmmt, der Eingang verſchloſſen wird, wodurch daſſelbe, 


da die zurückführenden Adern des Magens ſich zuletzt in 


die Pfortader ergießen, eee in dem 1 a | 


2) N 


gehalten werden muß. 


ee 


2) Kann die Verſtopfung der Milz ſelbſt, wenn fi 5 
betraͤchtlich iſt, verhindern, daß das im geſunden Zu- 
ſtande fuͤr ſie beſtimmte Blut, nicht gehörig in ihre Ge⸗ 
faͤße eindringen kann, wodurch daſſelbe genöthige wird, 
einen andern Weg zu ſuchen, und nun durch den eben er- 
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176 VBlutbrechen. e 
e 4) Können die Perſtopfungen der Leber blos dadurch, 
daß ſie dem ankommenden Blute den Weg verſperren, 
1 und eine Anhaͤufung von Blut in den Magen verurſachen. 
Verſtopfungen in der Milz vermuthet man aus dem an⸗ 
haltenden Schmerz in der Gegend der Milz. Durch 
eben dergleichen Schmerzen in der Gegend der deber, 
geben ſich Verſtopfungen in der Leber zu erkennen. Durch 
PVerſtopfungen in den erwähnten Eingeweiden muß alſo 
nothwendig eine Vollbluͤtigkeit des Magens entſtehen, 
die Gelegenheit zu einem Blutbrechen geben kan. 
6) Krampfhafte und hyſteriſche Zuſammenziehungen 
des Darmkanals, die in erhoͤhter Reitzbarkeit ihren Grund 
haben, wodurch ebenfalls das Blut von einigen Gefaͤßen 
abgeſchnitten wird, und daher deſto ſtaͤrker nach andern 
Theilen, und vorzuͤglich auch nach dem Magen zu ſtroͤmt, 
wodurch eine Vollbluͤtigkeit in demſelben hervorgebracht 
wird, konnen auch zur Entſtehung von Blutbrechen Gelegen⸗ 
heit geben. NT %% 
7) Verhaͤrtungen des Magens ſelbſt. Einmal konnen 
ſie durch ihre Gegenwart die Reitzbarkeit des Magens er⸗ 
hohen. Zweytens können ſie den Umlauf des Blutes durch 
den Magen ſtoͤren, und auf beyde Arten zu einem thaͤtigen 
jr und leidenden Blutbrechen Gelegenheit geben. 3 
8 Polypoͤſe Concremente in den Gefaͤßen des Magens. 
99 Zerriſſene Puls. oder Blutaderknoten des Magens. 
10) Verwundungen des Magens von einer mechani⸗ 
ſchen Urſache, als verſchluckten ſcharfen Körpern, wie Glas, 
1 Nägel und dergleichen. N 
5 11) Verſchluckte Blutigel, die ſich in dem Magen 
angeſogen haben. Bi ER. e e 
12) Wuͤrmer, die ſich in dem Magen aufhalten und 


9 


Haematemeſis. 


15 die Haut deſſelben zernagen. 


13) Heftiger Druck auf den Magen, wodurch der 
freye Umlauf des Blutes in demſelben verhindert wird. 

1354) Entzuͤndung des Magens. Bey jeder Entzuͤn⸗ 
dung iſt erhöhte Neigbarkeit der Gefäße vorhanden. 


5 7 
„ 

. 1 
15 


5 08 Blutbrechens doppelt wirken: Einmal kann burch die 


Gegenwart von Geſchwuͤren in dem Magen die Reizbarkeit 

der Gefaͤße deſſelben erhöht und ein thaͤtiges Blutbrechen 
hervorgebracht werden. Zweytens kann das Eiter, welches 
die Geſchwuͤre enthalten, durch ſeine Schaͤrfe die Gefaͤße 
zerſtoren, dem Blute einen freyen Ausfluß ran und | 


| Ip; ein leidendes Dlutbrechen veranlaſſen. 


| Brechen erleidet, licht ein he RER, Gefäße 3 eri ſſen N 
werden, 


17) Zangen und ae heftige Bewegungen, Miß⸗ 8 


wohl doppelt ſeyn: Erſtlich wirken ſie als Reitz auf die 


Reitzbarkeit des Magens, und koͤnnen daher leicht Gelegen- 
heit zu einem thaͤtigen Blutbrechen geben. Zweytens kann 


durch die Gewalt, welche der Magen bey einem heftigen 


brauch ſpiritudſer Getraͤnke, ſtarke Genürbebenegungen 
konnen auch ein Bluchrechen erregen. 1 


18) Wenn der Kopf und der Bauch ae Kin⸗ 
der in der Geburt zu heftig gedruckt wird, fo kann dadurch 


ein Blutbrechen entſtehen. Ich glaube, daß hier zwey Ur⸗ 


| 


ſachen wirken koͤnnen: Erſtlich muß natürlich durch einen | 


Druck des Kopfes des Kindes bey der Geburt das Ein⸗ 


dringen des Blutes in die Gefaͤße deſſelben verhindert wer⸗ 


den, wodurch alsdann nothwendig eine Vollbluͤtigkeit im 
Unterleibe, und alſo auch in dem Magen entſtehen muß. N 


Zbweytens Kautz ein Blutbrechen, das dieſe Urſache Zum 
Grunde hat, durch eine bis jetz noch unerklaͤrbare Sym⸗ 
6 pathie zwiſchen dem Kopf und dem M tagen, erklaͤrt werden, 
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denn bekannt, kann durch heftige Erſchütterungen oder Ver⸗ 


letzungen des Kopfes die Reitzbarkeit des Magens er hoͤht 
werden. Dies beweiſen das Brechen und die Eutzuͤndung 

des Magens, welche öfters aus dieſen Urſachen entſtehen. 
( F rank Grundfäge über die Re der . e 


der ee 2 u D. 228 a 


* 


* * 3 


2 fun. Hnemaremeic | f 5 77 
1750 Geſchwuͤre im Magen können eh Hervorbkingung | 


\ 460 Heftige Brech⸗ und Purgiermittel find 9 im 
Stande Blutbrechen zu veranlaſſen. Ihre Wirkung kann 


N 78 8 Diuseehen. Ebensee 1 1 
u; 


100 190 Schärfen und Gifte verſchiedener Art. Entweder 
in fie durch Erhöhung der Reitzbarkeit der Gefaͤße ein 
thaͤtiges Blutbrechen hervor, oder fie zerſtöͤren die Subſtanz 
der Gefaͤße, und geben p zu einem leitenden Blucbrechen 
| Gelegenheit. | 
| 20) Zu fruͤh geheilt offer Schaden den Fuͤße und 
Wunden. 5 
e Uebel geheilte Wechſelfſeber. Sie 15 10 dop⸗ 
pelt wirken: Einmal koͤnnen Verſtopfungen der Leber und 


Milz die Folgen uͤbel geheilter Wechſelfſeber ſeyn, und wie 


diieſe zur Hervorbringung eines Blutbrechens wirken, erhellt 

aus dem Vorhergehenden. Zweytens laſſen übel geheilte 

Weechſelſieber oft eine Schwäche der Gefaͤße des ganzen Koͤr⸗ 
pers und vorzuͤglich des Magens zurück, die zur Lie e 

eines Blutbrechens Gelegenheit geben kann. a 

23) Faulſieber und Scorbut. 


Naͤchſte Urſache 


| 10 Die naͤchſte Urſache eines thaͤtigen Blutbrechens f 
beſteht in einer erhöhten Reitzbarkeit, entweder des ganzen 
Gefäͤßſoſtems oder nur der Gefäße des Magens, wodurch 
Congeſtionen, Krämpfe und oͤrtliche Vollblüͤigkeit erzeugt 

werden koͤnnen. 

2) Die naͤchſte Urſache eines leidenden Blutbrechens 
hat entweder: 
a) In einer Schwache der Gefaͤße der Lungen und in 
einer Laͤhmung ihrer Muͤndungen, verbunden mit einer 
faulichten Aufloſung der Blutmaſſe und einer Neigung 
zur; Faͤulniß, ihren Grund, oder 
p) Sie beſteht in einer Zaſtdung der Subſtanz bien 


5 Gefaͤße. > 
BT stheifagung / 
ee ſtaͤrker das Blutbrechen iſt, deſto oefäpfichee 
5 it es. (Hippocrat. Coae. F. 556.) | 


23) Fur ich iſt das Blutbrechen feltener todtlich, doch 
zieht es mancherley Uebel nach fi), wenn es öfters zuruck 


Dlulnchen kinetewell „ 


kehrt Manche den Tod zur Folge haben tönen) „als eine 
üble Beſchaffenheit des ganzen Körpers, Waſſerſucht und 


auszehrende Fieber, (Gruner Semictic. P. 324.) be- 


ſonders iſt dies der Fall, wenn das Blutbrechen i in der Leber 15 
oder Milz feinen Grund hat. 1085 
9) Es iſt ſeltener, und an und für fe nicht fo gefäge ! 
lich als der Bluthuſten. 5 
4) Man hat immer noch einen neuen Aufall 5 ver⸗ 
muthen, ſo lange die Extremitaͤten kalt find, | 18 
5) Das Blutbrechen kann ſowohl durch Entkräfturg, | 
als durch nach ſich ziehende Vereiterung ſchaden. f 
6)) Ein ſtarkes mit Fieber verbundenes Blutbrechen 
ift, meijtencheils bey feinem dritten Anfall na al le wel 
7) Wenn ſich zu gewiſſen Zeiten Blutbrechen ein⸗ 
Ä findet, welches feinen Grund in einer Vollbluͤtigkeit hat, 
ſo iſt es gewiſſermaßen als heilſam anzuſehen, indem es die 
Maſſe des Blutes vermindert, nur muß es nicht zu heftig 
ſeyn, und alsdann aufhören, „ wenn ſich ein natuͤr ROM 
Blutfluß einſtellt. 
909 Aeußerſt gefaͤhrlich iſt das Hlubrechen, wenn die 
Leber, die Milz oder der ganze Körper betraͤchtlich gelitten 5 
hat und der Magen feirrhös iſt. ER 
99 Ein Blutbrechen bey neugebornen Kindern, wel. 
ches nicht vom Blute abhaͤngt, das bey der Geburt ver⸗ 
ſchluckt wurde, ſondern in Juetſchungen des Kopfes und 
Anterleibes bey der Geburt feinen Grund hat, kann leicht 
toͤdtlich werden, es mag nun entweder gleich bey der Geburt 
oder gleich nach derſelben entſtehen. | 
10) Eingewurzeltes Blutbrechen artet les leicht i in 
Waſſerſucht und Auszehrung aus, oder hat doch Koliken, 
| Kopfſchmerzen, Unluſt zum Eſſen oder Blindheit zur 
Folge. 0 
11 Oft hebt ein maͤßiges und nicht lange anhalten. 
des Blutbrechen kleine Verſtopfungen in der Milz und in 
der geber, hypochondriſche und hyſteriſche Zufaͤlle und vier⸗ 
taͤgige Fieber. (Kleinii buten r elinic. edit. Halleri, 
* P. 3 16.) 585 1 Be AR 0 | 
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88 Btutbredhen Haematemelisi 
12 Heilbar iſt vorzüglich alsdann das Blutbrechen, 
a wenn züͤruͤckgehaltene monatliche Reinigung, ein krampfhaftes 
bebel des Unterleibes und ein geringer noch neuer Fehler der 
Bi Milz die Urſache deſſelben iſt. e 
5 13) Wenn bey dem Blutbrechen die Milz aͤußerlich 
ſichtbar aufgeſchwollen iſt, und dieſelbe alsdann, wenn das 
Blutbrechen aufhört, zuſammen fälle, fo find die Umftände 
des Kranken mit Gefahr verbund n. 
4) Bisweilen geht durch den Mund bey dem Blut⸗ 
buten nur wenig Blut weg, und der Magen bleibt aufge⸗ 
ſchwollen und ſehr ausgedehnt. Die Folgen dieſes Zufalls 4 
a find gewöhnlich Ohnmachten und andere bedenkliche Zufaͤlle, 
wenn nicht das Blut, welches ſich in den Magen ergoſſen 
phat, durch den Stuhlgang abgeht, da es, wenn es zurück⸗ 
belleibt, leicht verdirbt und in die Faͤulniß uͤbergeht. (Ze ch. 
e cinen re,, „ 


— 


pi 15) Blutbrechen von aͤußerer Gewalt iſt immer ge⸗ 
faͤhrlicher, als wenn es durch andere Urſachen entſtanden iſt. 
(Klein ala. D. S. 318.0 r 
5 6) Perſonen, welche einmal Blutbrechen gehabt 
bliaben, miiffen ſich wohl in Acht nehmen, daß keine Ruͤck⸗ 
flo erſolgen. e 


| 17) Bey Frauenzimmern iſt das Blutbrechen mit 
weniger Gefahr verknuͤpft als bey Mannsperſon. (Klein 
rd, d S s, SER . eh 
| 18) Bey Mannsperſonen geht das Blutbrechen haͤufi⸗ 
ger in Auszehrung über, als bey Frauenzimmern. (Carl.) 
10) Wenn bey einem Frauenzimmer, welches am 
Blutbrechen leidet, ſich die monatliche Reinigung einfindet, 
ſeo verſchwindet daſſelbe gemeiniglich. (Hippoerates) . | 
20) Wenn bey Mannsperſonen, welche vom Blut⸗ 
berechen befallen worden find, ſich ein Haͤmorrhoidalfluß ein⸗ 
itellt, ſo verliert ſich das Blutbrechen meiſtentheils. 
„ 221) Wenn bey einem Blutbrechen Schauder in dem 
Korper herumziehen, ſo wird dies als ein Zeichen angeſehen, 
dlaaß ſich Blut in dem Magen langſam anſammelt. (Klein 


J 


ET rer NE NA e Wa; * 
a MEERES N N a 5 


| Saiten A Aber. Sitten Ader en 


5 22) Wenn ſich das Blutbrechen als ein . 
hitzigen Krankheiten einſtellt, oder wenn das Blut fi de 
ſchwarz oder übel riechend iſt, fo iſt dies von ſehr uͤbler Bora 
bedeutung „ja es kaͤnn leicht der Tod erfolgen. 
5 23) Das ſogenannte unaͤchte Blutbrechen, welche 
eine Folge vom verſchluckten Blute iſt, iſt ohne alle Gefahr, 
ausgenommen dann, wenn das Blut dadurch in den Magen 
kam, daß eine Geſchwulſt der großen Schlag ader 1 8 / 
((d. Sau vages Nolol. method. Tom. II. Clall. 15 
es 41. und 1 Abarr ani), 

21) Bey Mannsperſonen hat das Blutbrechen OR : 
koͤdtliche Folgen als bey Frauenzimmern, weil es bey den 
erſtern gemeiniglich von beträchtlichen Fehlern des Magens 
und der Eingeweide herruͤhrt; bey letztern aber meiſtentheils 
eine Folge von verſtopfter monatlicher Reinigung iſt, und 
nie wohl meiſtentheils einen venöſen Urſprung hat wes⸗ 
wegen die Frauenzimmer auch eine außerordentliche Menge 
Blut verlieren koͤnnen, ohne daß die Folgen hiervon, wenn 

anders die 7 zweckmäßt ig eingerichtet wird, von 
Bevenking ſind. . 85 N 
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Goldene Ader. Güldene Ader. Maſtdarmblucfluß. 


Goldener Adeirfluß, Haͤmorrhoiden, Ruckader. 
Haemorrhois. Haemorrhondes. Fluxus 


 haemorrhoidalis.; Morbus haemor- 
rhoidalis. N 


. B egrif un | 
Gage des e oder einer andern Flüßigket ach 

. dem Maſtdarm, welche oft, jedoch nicht immer, Blüte 
fluſſe oder Ausfluͤſſe einer andern Materie entweder aus dem 


Schriftſteller. | 


M. Alberti a N bd tractatus. Hal. „ 1735. 8 
Dieſſelben Differtationes academic. de W in 


s 5 Vol. collect Hal. 1719. 5 
5 N \ 


1 * 


N Naſtdarm oder ı aus einem andern Orte zur Folge haben, 19 & 
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e Steht Abhandlung von der Güldenen Ader. bens 


0 J 18 0 en Thefes e de Haste Vienn. 


0 


1761. 1764. 


A. Scharſchmidt Nachricht von ber Natur und Kur der 
Krankheiten, welche mit der güldenen Ader . ver⸗ 


bunden zu ſeyn pflegen. Berlin 1755. 1771. 


Die Haͤmorrhoiden, den Freunden dauerhafter Geſundheit ge 9 


widmet. Berlin. und Stettin 1775. 


Abba ang von den Hämorrhoiden, von Soe derberg, aus 
dem Latein überf. Altenburg 1778. 


nn die goldene Ader, von J K. Stun zer, venethet bon 


J. Maſtalir. Wien 1788. 


Waſoican Arten von Eintheilungen ie Benenn nun | 


gen der Hämorrhoiden. 


„ 


40 Fließende oder offene Haͤmorrhoiden, (Hae- | 


morrhoides fluentes I. apertae,) werden diejenigen ge⸗ 


nannt, bey ah ein wirklicher Abgang von Blut e 
findet. 8 


2) B. inde oder gefehloffene Häͤmerrhoiden, (Hae- 


. morrhoides code,) find ſolche, bey denen nur dunkel⸗ 
rothe oder blaue Flecke und Ge ſchwuͤlſte an oder in dem 


Maſtdarm vorhanden find, in welchen ſich eine Feuchtigkeit 


ö + 


befindet, und die entweder von einer Erweiterung der Blut⸗ 
gefaͤße durch eine eindringende Feuchtigkeit, oder durch eine 
Auskretung einer Feuchtigkeit in das Zellgewebe entſtehen. 
r 3) Aeußere aüldene Ader. (Haemorrhoides ex- 
ternae.) Man verſteht hierunter denjenigen Zustand, wo 


von ſich geben, oder blos aufſchwellen. 


4) Innere güldene Ader, (Haemor roi inter- 

nac, bezeichnet entweder einen Abgang einer Feuchtigkeit 

aus den innern Gefäßen des Afters, oder eine bloße Ans 
es Nee innern Geſäße. | 


die äußern Adern um den After entweder eine Seuchrgfeit 


— 


1759. Deſſelben Heilungs methode. B. 3. 3% m N. 
E. J. Neifeld Abhandlung von der e Ader. Zulichau — 
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morrhoides albae ſ. mucolae,) iſt diejenige At 
ſtatt des Blutes ein weißer Schleim abgeht. 

65) Citerichte guͤldene Ader. (‚Hsemörthoides 9 5 
purulentae, ) Hier geht ſtatt des Blutes wirklicher Eiter 
ab. 15 

7) Sehr ſchmerzhafte Hämorrhoiden. (Maemors 5 

rhoides furentes.). Meiſtencheils iſt dies der Fall be den 

blinden Haͤmorrhoiden. | 

99 Blutblaſen det Hämorthundalgefahe. (Hae⸗ 

morrhoides turgentes.) Man bezeichnet damit diejenigen 5 

| Haͤmorrhoidalgefaͤße, welche weiche ſtrotzende Saͤcke von 
duͤnner Haut bilden. 1 5 
| 9) Warzen, Trauben, Zacke nſäcke bey den Haͤ⸗ 
morrhoiden, (Haemorrhoides ſaccatae, Tubercula 
e ee Condylomata haemorchoidalia, * 
Mariſcae,) find derbe, gleichſam fleiſchichte Knoten, die 
an ſich nicht ſchmerzen, ſondern nur, wenn ſie beym Stuhl⸗ | 
gehen, beſonders beym Purgieren, oder durch andere Urs 
ſachen aus dem After beworkommen, einen Schmerz er? 
regen. | 
10) Entſcheidender Goldaderfluß, (Hacmorrhoi- 
dies decretoriae ſ. criticae,) iſt ein ſolcher, durch deſſen 
Erſcheinung verſchiedene Krankheiten gehoben oder keleiche ; 
1 tert werden. 
11) Stellvertretender Häͤmerthoidalfuß, 1 
morrhoides fupplentes;) iſt ein ſolcher, der die Stelle 
eines andern Blutfluſſes erſetzt, als z. B. der monatlichen 
Reinigung, wenn z. B. die Mutterſcheide oder Gebärmutter 
| verſchloſſen iſt. 
13᷑2) Freywilliger Goldaderfluß. (embed 
Ipontanèae.) Man verſteht hierunter denjenigen Gold⸗ 


aderfluß, der gleichſam durch eine ſorgende Bemuͤhung der 


Natur entſteht, wodurch ſie den Körper von einem 9 085 e 


5 fluß des Blutes befreyen will. 
153) Nicht freywilliger Goldaderſluß, 0 
| Zhoides r non a) iſt derjenige, Be mee 


deine Folge eines kranken Zuſtandes iſt, als z. B. wenn er 
von Verſtop kungen im Unterleibe herruͤhrr. ; 
1 Thaͤtiger Haͤmorrhoidalfluß, (Haemorrhoi- 
Adales activae,) iſt derjenige, welcher in erhoͤhter Reitzbar⸗ 

keit der Gefäße feinen Grund he. 

15) Leidender Haͤmorrhoidalfluß, (Haemarrhoi- 

des pallivae,) iſt derjenige, welcher entweder in einen 

0 Schwache und Laͤhmung der Muͤndungen der Gefäße, ver⸗ 
bunden mit einer faulichten Auflöſung der Blutmaſſe und 

eeiner Meigung derſelben zur Faͤulniß, oder in einer Were 

letzung ihrer Subſtanz, feinen Grund hae. 

106) Unpedenflicher Goldaderffuß. (Dyshaemor- 

rhoides . Anomaliae Haemorrhöidum.) Man verfiebt 

hierunter entweder denjenigen, bey welchem das Blut nicht N 

den gewöhnlichen Weg nimmt, ſondern einen ganz unge- 

wohnlichen als durch den Mund, die Geburtstheile, oder 
man nennt auch denjenigen Goldaderfluß ſo, bey welchem 

ſtatt des Blutes eine andere Feuchtigkeit, als Schleim, 


Citer und dergleichen abgeht. 5 
ee RR Periodiſcher Goldaderfluß, (Haemorrhoides 
pPeriodicae,) iſt derjenige, der ſtets zu einer beſtimmten 
Zeit erſcheint, z. B. alle Monate oder alle Fruͤhjahr. 
18) Haͤmorrhoidal Beſchwerden, (Molimina l. 
8 Symptomata haemorrhoidalia, ) ſind ein Inbegriff 
mehrerer Symptome, die alle aus einer gemeinſchaftlichen 
Urſache abzuleiten find, und durch welche die Natur ent⸗ 
weder ihren Zweck erreicht und einen Blutſluß aus den 
Haͤmorrhoidalgefaͤßen zu Stande bringt, oder ihren Zweck 
verfehlt, wo ſich alsdann eine Menge von Symptomen er⸗ 
eignen, und oͤfters nur ſogenannte blinde Haͤmorrhoiden zum 
Vorſchein kommen. Esdlich koͤnnen dieſe Haͤmorrhoidal⸗ 

. Beſchwerden blos allein für ſich vorhanden ſeyn, ohne daß 
wleder die fließende noch blinde goldene Ader mit ihnen ver⸗ 
bunden iſt. Hierhin geboren Schmerzen in verſchiedenen 
heilen „Schwindel, Herzklopfen und dergleichen. 
410) Zufälliger Goldaderfluß. (Haemorrhoides 
aaaccidentales.) Man verſteht hierunter. denjenigen, der 
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entſprungen iſt, vor deſſen Eueſtehung keine Molimina 


1 haemorrhoidalia vorhergehen, der auch ohne allen be. 
SER deutenden Einfluß ß auf den Körper: iſt, und deſſen Urſache vn 


überhaupt genommen nur zufällig iſt. So entſteht er z. B. 


vom Mißbrauch der Aloe, durch den Reit 1 A 


mente, auch bey ſchweren Geburten. 
Verlauf. 1 5 
Weſentliche. Zufaͤlle. UN; 


a Gefäßen des Maſtdarms, der bald gering, bald ſtark iſt. 


| daͤrmen. 


. ** Eine juckende Empfindung im Maſtdarm. 


f | Unterſchied von der Ruhr. 
ar) ok Haͤmorrholdenfluß kann die Menſchen zu allen 


A 


i 0 befallen, die Ruhr bingegen iſt mehr an 1 95 


wiſſe Jahreszeiten gebunden. 
22) Das Blut fließt bey dem Hamorrholdalfluß aus 


den Gefaͤßen des Maſtdarms, bey der Ruhr hingegen er⸗ 


eignen ſich die Zufälle im Magen und in den dünnen Ge⸗ 


3) Bey dem Hemorrhoidalfluß find. meiſtentheils 
innerliche oder aͤußerliche Blutaderknoten vorhanden, die 


entweder mit dem Auge oder durch den Singer bemerkt wer⸗ 


den koͤnnen, bey der Ruhr hingegen fehlen fie ganz. 


3 Der Haͤmorrhoidalfluß iſt ſelten 5 call Se 3. 1 
faͤllen verbunden, die Ruhr hingegen ſehr oft. 5 


Goten Ader. Gilden Aber! . „ 5 


RE 


5 1) a Ausfluß von Blut oder von Schleim aus den 17 


5) Bey dem Haͤmorrheidalfluß geht das Blut welten 5 


0 theils vor und nach dem Stuhl gang ab, und iſt ſelten mit 


den Exkrementen vermengt, bey der Ruhr hingegen iſt das 


Blut ſtets mit Erkrementen vermiſcht, und vs eine unteine | 


Gabe SA 
Br Außerweſentliche Zufäl le. 


1) Zu den vorher erwähnten ſogenannten Ae | 


1 welche entweder vor dem Hamorrhoidalfluß 


vorhergehen, und nach dem wirklichen Ausfluß wieder ver⸗ BL 


Bene: „ oder nur Begleiter der blinden e 


PER 5 


82 


} 5 


8,17 


Goldene aber. Gildene Alder . 1 


N a oder endlich ganz allein für ſich da find, ohne weber 5 


mit einem Ausfluß noch mit den daun een ver⸗ 


N geſellſchaftet zu ſeyn, gehören nun: 


a) Schmerzen in den Lenden und in der ganzen Ge⸗ 
gend des Heiligenbeins. (Os facrum.) Das vorher era 
wähnte Jucken im Maſtdarm und das Ziehen im Nacken 
begleiten dieſen Schmerz oder wechſeln mit ihm ab. 

b) Bisweilen find die Zufaͤlle beſchwerlicher. Der. 5 
Unterleib iſt entweder aufgetrieben oder gleichſam wie zu⸗ 
Fenner, und der Kranke hat dabey die Empfin⸗ 
dung, als waͤre dieſe Zuſammenſchnuͤrung durch einen um 
den Unterleib gelegten Guͤrtel hervorgebracht. Durch 
dieſe Zuſammenſchnuͤrung entſteht das Gefuͤhl einer Eng⸗ 

bruͤſtigkeit und eines beſchwerlichen Athemholens, welche 
anal öfters mit einer gewiſſen Niedergeſchlagenheit | 
und muͤrriſchen Laune vergeſellſchaftet ſind. f 
0) Einige leiden an heftigem Schwindel, der mit dem 
ſchon vorher angefuͤhrten juckenden Schmerz im Maſt⸗ 
darm in Verbindung zu ſtehen ſcheint, denn beyde wech⸗ 
ſeln öfters mit einander ab, indem einer gewoͤhnlich nach⸗ 
laßt, wenn ſich der andere einfindet. Dieſer ſtechende 
Schmerz wird oͤfters ſo ſtark, daß die Patienten mit 
1 einem heftigen Geſchrey vom Stuhle auffahren. 
ch Verſtopfungen und Stuhlzwang find ſehr oft Vor⸗ 
gaͤnger und Begleiter der Haͤmorrhoiden, und letzterer 


ereignet ſich, obgleich der Stuhlgang weich iſt. 


e) Am Längften unter allen Zufällen halten die ftechen« 
den Schmerzen oder das Jucken im Maſtdarm an, und 
ſie ſind das allerhaͤuffgſte und allerbeſtändigſte Symptom 
der Haͤmorrhoiden. 

£) Sehr oft geſellt ſich zu allen vorher Gäbe Zu⸗ 
fuaͤllen, und vorzuͤglich zu dem Jucken im Maſtdarm eine 
Kolik, die ohne alle weitere zu entdeckende Urſache ent⸗ 
ſteht, verſchwindet und ſich wieder einſtellt. | 

g) Einige empfinden mehr Beſchwerden im Kopf als 
im Unterleibe, als Kopfſck ;merzen, Betäubung, Schwin⸗ 
del, SOME und raulen vor den DEN, und A 
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blen, ja dieſe Zuſclle finb bisweilen fo heftig, daß ſie 
ſich mit einem wirklichen Schlagfluß endigen. 
hh) Bey andern iſt die Bruſt der Sitz folder Haͤmor⸗ 


rhoidalbeſchwerden, und es entſteht bey ihnen außer dez 


ſchon vorher erwaͤhnten Engbruͤſtigkeit und Beklemmung 
auch Huſten, herumziehende Schmerzen in der Bruſt, 


7 


Herzklopfen und Blutſpeyen. 


i) Bisweilen ſind Kraͤmpfe entweder in der ganzen | 
Peeripherie, oder in den innern Theilen des Körpers, zu 


denen ſich noch ein erſchwertes Harnen geſellt, die Vor⸗ 


boten oder Begleiter der Hämorrhoiden, 


verbunden. 


k Der Urin geht oft ſchneller und in größerer Men⸗ 


ge ab. F e b i — 0 
1) Dieſe Zufaͤlle befallen nicht alle Menſchen mit glei⸗ 
cher Staͤrke, ja man findet bey einigen noch kurz vor der 
Erſcheinung dieſer Zufaͤlle ſogar in ihrem ſtaͤrkſten Grade 
eine ſeltene Heiterkeit des Geiſtes mit dem Gef hle einer 
außerordentlichen Kraft in allen Theilen des Körpers. 


> 


m) Einige Patienten werden nur einmal, im Jahre 
und zwar meiſtentheils im Fruͤhlinge oder Herbſte, andere 
hingegen öfters, ja wohl viermal des Jahres mit den 


Haͤmorrhoiden befallen, (v. Swieten Commentar. 


Tom. II. p. 698.) ja bey einigen finden ſie ſich wohl 
alle Monate ein. 9 0 1 
nun) Bisweilen begleitet ein ziemlich heftiges Fieben 
alle dieſe Zufaͤlle. Es en ae 
2) Gemeiniglich geht das Blut bey einem Hämorrhoibale 
fluß kurz vor oder nach dem Stuhlgang ab, zuweilen aber 3 


fließt es blos alsdann, wenn der Kranke zu Stuhle geht, 


beſonders iſt dies der Fall, wenn der Haͤmorrhoidalflu, 


durch harte Exkremente hervorgebracht wird. 


3) Das Blut fließt entweder aus den Gefäßen oder 


aus den Knoten, welche dieſelben bilden. 


43) Nicht immer hat das Blut, welches aus den Ha. 
morrhoidalgeſaͤßen fließt, ein und eben dieſelbe Deichaffena 
heit: Zuweilen iſt es dicke und hat eine ſchwarze Jarbe, ein 

andermal iſt es duͤnne und hellrot. | 


N 
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diarrh. conjuncto. Jen. 1776.) 


flärfer, | 


6) Bey keizbaren Körpern erſcheinen alle Zufäle wür 


7) Die Hämorrhoiden b mit der Gicht und 50 


Goett. 1744 ej. Opulcul. 1769. Vol. II. p. 73 87. 


8 egner Dill. de morb. ex intercept. haemorrhoi- 


5 dib. potillimum rarior. etc.) Die Urſachen, welche einen 1 
Be Hamorrhoivalfluß ſtopfen konnen, ſind: 


1) Eine kalte duft die an den Maſtdarm geht, und 
eine daher entſtehende Erkaͤltung. 

2) Schreck und Aergerniß. Dieſe Urſache wirkt ſehr 
ſchnell, denn fie kann auf einmal den hop hemmen. | 
3) Diärfohler verſchiedener Art. 


4) Zur Unzeit angeſt lte eee vorzüglich am 


An, 
5) Ein Ueberfluß des Cruor oder ein Marge des 
Serum im Mlute. 5 
au Allzuſtarker Genuß de Getränke, 
7) Allzuſtarke Bewegung des Körpers. 
80 Mißbrauch von Brechmitteln und andern auf 
menziehenden und kuͤhlenden Mitteln. 


die Folgen des unterdruͤckten goldenen Aderfluſſes 
| fl nd ſehr verſchieden, und ereignen ſich bald in dieſem, bald 

in jenem Theile des 1 55 fönnen a aus a Bela, 
| a 8 „ 5 


7 1 
re 


0 Oft iſt der Abgang von Blut bey einem Ha 93 
ehoibalfuß ſo ſtark, daß man in der That nicht einſehen 
Tann, wie ein Menſch nach einem ſo beträchtlichen Blut. 
EN verluſt leben bleiben kann. (E. A. Nicolai et J. S. E. 

Schwabe de fluxu haemorrh. nimio, cum ee 


Rheumatismus in gewiſſer Verwandtſchaft zu ſtehen, ſo, 
blaß ſie oft mit ſolchen abwechſelnn. | 
89) Mehrentheils ift es mit übeln Folgen verknüpft, wenn 

1 der heilſame Goldaderfluß entweder zu fruͤhe von ſelbſt auf⸗ 

hört, oder durch Kunſt unterdruͤckt wird. (J. G. Brendel 
de haemorrhoidibusi interceptis morbos verendorum 
u aphrodiſiacos limulantibus def. a. G., C. Wollio; . ! 
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3 a) Engeſtie hen des Blutes fach dem Kepf, nach der 
Truſt, apoplektiſche und paralytiſche Zufaͤlle. 


5 b) Congeftion n nach den äußern Theilen und Ertre⸗ 0 
mitäten. Vor zu lich ereignet ſich dieſes, wenn ein Aus⸗ 
fluß aus den äußern. Haͤmorrhoidalgefaͤßen geſtoͤrt wurde. 


Aus dieſer Urſache konnen gichtiſche und cheummtiſche Zu⸗ 


falle und Sreinkrankheiten entſtehen. 


) Congeſtionen nach den Eingeweide des Untere 15 5 
leibes. Aus dieſer Urſache konnen heftige Koliken, In. 165 
farkius der Eingeweide, Hypochondrie, Hyſterie, Cache rte 


und Waſſerſucht entſtehen. 


d) Heiſcherkeit, Huſten, Bruſtbeklemmung, e 


bluten und Bluthuſten, Haͤmorrhoiden der Blaſe, Fieber 
verſchiedener Art, die man aus dem Grunde Haͤmorrhoidal⸗ 


darms und der Blaſe. 
e) Verſchiedene Zufaͤlle an den Geburtsthel en, die 


man bisweilen für veneriſcher Abkunft hält; als En ntzüͤn⸗ 
dung der Vorhaut, der Hoden, des Hodenſacks, Blut⸗ 
ſchwaͤre am Hodenſack und an der Vorhaut, Flech zen an 
verſchiedenen Theilen des Körpers, 5. B. am Maſtdarm, ir 
welche heftiges Brennen erregen. Es entſtehen roſen 
artige und entzuͤndete Flechten, welche geſchwind in E ite 
rung übergehen, (Lorry Abhandlung von den Kfank⸗ g 
heiten der Haut, uͤberſetzt von Held S. 92.) Die 
Naſe wird dabey oft roth, das Geſicht brennend und 
feurig und mit zuſammengeſetzten Puſteln beſetzt. Da 
dieſer Fehler bey dem Mißbrauch hitziger Gerränte ge⸗ 
woͤhnlich iſt, welche Congeſtionen des Blutes nach dem 
Kopfe veranlaſſen, ſo kommen dergleichen Perſonen mit 
einer ſolchen Geſichtsbildung in den Verdacht, als ob ſie 
den Trunk liebten, obgleich der Fehler blos bämtefoibas | 
lliſcher Abkunft iſt. Es konnen Schwelße und Jucken 
am Maſtdarm entſtehen, Geſchuͤre und Fiſteln der Haͤrn⸗ 
roͤhre, Krampfadern am Hodenſack und in der Gegend 
. e und 1 am 0 


fieber (Febres haemorrhoidates) benannt bat, Ha. 
morrhoidalknoten und RE des Mat. a 


) 


zimmer. Es giebt Frauenzimmer, bey welchen die monat⸗ 
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| Bey Frauenzimmern bemerkt man häufig Blutſchwaͤre 
und Geſchwuͤre in den innern und aͤußern Schaamtheilen. 


4 


f) Alle dieſe jetzt aufgezaͤhlten Krankheiten, werden | 


fie ſchwer zu heben find. we‘, 1 
10) Nicht allein dem männlichen, ſondern auch dem 


durch die Länge der Zeit hartnaͤckig und boͤsartig, ſo, daß 


weiblichen Geſchlecht iſt der Goldaderfluß eigen, wiewohl 


Mannsperſonen öfterer davon befallen werden als Frauen⸗ 


liche Reinigung ſogar mit einem Haͤmorrhoidalftuß verbun⸗ 


den iſt. Bey andern wechſelt der Haͤmorrhoidalfluß mit 
der monatlichen Reinigung ab. (Hippocrates coac. 


I. a. Heurnius Comment. in aphor. Hippocratis 


NX. I. VI. Stahl theor. medic. p. 749. Ettmüll er 


in Oper. theor. pract. P. 124. Fr. Ho ffmann 


* 


8.12. 


medic. ration. lyſtem. Tom. III. Sect. II. Cap. IX. 


11) Auch Schwangere find bisweilen dem Goldader⸗ ‚ 


fluß unterworfen. I 


1212) Selbſt Kinder find nicht von dem Haͤmorrhoidal⸗ 
fluß befreyt. 8. Schulze Ephemerid. Acad. Nat, 


Curiof. Dec, I. ann. VIII. obferv. 22. P. 41, C. 


OÖffrede Ephemerid. Acad. Nat. Curiof. Dee. I. 


ei and. I. . oBlerv. 1785 p. 409. Valentinus 


a. a. O. Dec. II. ann. IV. p. 191.) 


Arterien und Venen kommen, und aus den letztern kommt 


es wohl meiſtentheils. Wo Schmerz und Fieber iſt, und 


überhaupt der ganze Körper leidet, da iſt der Goldaderfluß 


wohl arteribfen Urſprungs. Doch ift es meiſtentheils wohl 
ſchwer zu bestimmen, aus welchen Gefäßen in einem jeden 

wenig daran liegen, zu wiſſen, aus welchen Gefäßen das 
Blut eigentlich kommt. eee 


1) Das Blut kann bey einem Goldaderfluß aus den 


px? 


34) Ben manchen Patienten geht das Blut weg, ohns 


spaß ſie es merken. 
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15) Die ſogenannten blinden ‚Hämorrhoiden (Hae- 


morrhoides coecae) (Fr. Hi ldebran dt uͤber die blin⸗ 


5 . den Haͤmorrhoiden. Erlangen 1795. 8.) beſtehen entweder 


gleichen Knoten entſtehen koͤnnen. ‚Susteber find hun diese 0 N 


darin, daß die Gefaͤße an einer Stelle ausgedehnt Be | 
und dadurch gleichſam Knoten in denſelben entſtehen, 
welchen das Blut ſtockt, oder ſie beſtehen i in einer 1 | 


des Blutes in das Zellengewebe, „ wodurch ebenfalls der⸗ 


Knoten: 


1) Schon beym erſten Anblick zu ſehen, wo fie denn i 5 


auß ere Haͤmorrhoidalknoten (Haemorrhoides coe 


externae) genannt werden, oder 


2) Sie ſind nicht gleich zu ſehen, wo man 105 als. 


dann innerliche Haͤmorrhoidalknoten (Haemorrhoides 


coecae internae) nennt, und dann gelangt man blos 


durch Unterſuchung mit dem Finger zu ihrer Sefenntniß, 


ate Aufl. S. 59.) 
16) Dieſe ſogenannten blinden Hämorrhoiden ai 


(Thedens neue Bemerkungen und Erfahrungen, 1. %, | 


mancherley Geſtalten annehmen, welches aber nur zufällig 


und von keiner weitern Etheblichkeit iſt, daher ſie bisweilen 
Haemorrhoides velicales, verucales oder Morae, 


Mariſcae, Uvae, u. ſ. w. genannt werden. Oft ſtehen 


ſie außerhalb des Maſtdarms ſo dicht beyſammen, daß ſie 
einen Ring bilden, und es das Anſehen hat, als wenn ein 3 


Vorfall des Afters (Prolapfus ani) vorhanden wäre, 


17) Ihre Farbe ift entweder roth, blau oder hl 0 


18.) Bisweilen entzuͤnden ſich dieſe fogenannten Gold⸗ 


oderknoten und gehen in Brand uͤber, oder es entſtehen 
auch zuweilen Geſchwuͤre, die Fiſteln des Waste bur 


Folge haben koͤnnen, 


19) Wenn ſich dieſe Hümorrhoidalgefhwülſe entzun⸗ er 


1 den, ſo ſind ſie meiſtentheils mit großen Schmerzen ver⸗ 
bunden, ja dieſe Schmerzen werden oft ſo heftig, daß 
der Patient were ruhig legen, ſitzen, Neben, wi gehen 


kann. 5 | . 
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| 20) Die Himorrpoibalfnoten find von eine. 
Große. Einige find fo groß wie die kleinen Nüffe und noch 
kleiner. Andere haben die Groͤße eines Hike ee und 
ragen weit aus dem Maſtdarm hervor. 45 
21) So lange dieſe Haͤmorrhoidalknoten noch neu 


ſind, ſind ſie noch ziemlich weich, werden ſie aber alt, ſo 


erlangen ſie eine betraͤchtliche Härte, Im erſtern Falle ent, 
halten ſie noch fluͤßiges Blut, im letztern aber findet eine 
Staockung des Blutes in ihnen ſtatt, durch welche mit der 
Zeit das Blut 1 he 1 die 2 4 ent⸗ 


N we. 


20 Bisweilen ind dieſe Hemorrheldalknoten gar 


nicht laͤſtig, wenn fie nur in gewiſſen Schranken bleiben, 

ja der Patient kann ſie Jahre lang mit ſich herumtragen, 
ohne daß ſie weder von den ſogenannten Haͤmorrhoidalzu⸗ 
fällen (Molim. haemorrhoidal.) noch von den gewöhn. 
lichen Schmerzen begleitet werden. 

4 e man dieſe fogenannten Häniorrholbals 
knoten oͤfnet, fo fließt gemeiniglich eine große Menge Blut 


heraus. Doch geſchieht dies nicht immer, beſonders wenn 


ſie ſchon ziemlich alt find, wo denn das Blut in ihnen ge⸗ 


RES 


ronnen iſt fo, daß wenn man dieſelben oͤfnet, das geronnene 


Blut gleichſam in Stuͤcken herausgenommen werden kann. 


24). Vorzuͤglich erzeugt ſich ein dergleichen feſtes, a 


1 ‚gleichfam | polypoͤſes Weſen, wenn dieſe Haͤmorrhoidalknoten 
daurch eine Austretung des Blutes in das Zellengewebe her⸗ 
vorgebracht wurden, ſo, daß einige Aerzte die blinden N 


Haͤmorrhoiden fir polypenartig anſehen. ee, S. 
Webkter Medic. prax. [yltem. p. 68.) 


25) Wenn bie. Hämorrhoidalknoten ſich entzuͤnden, o | 


wuͤthen fie manchmal fo ſehr, daß fie ein heftiges Fieber, 
Wahnmig und Zuckungen hervorbringen, durch welche Zu. 


fälle der Kranke, wie man leicht einſieht, oft in Sebensges 


fahe gerathen kann. Oefters entſteht von dieſen Zufaͤllen 


eine ſcirrhoͤſe nuf fen welche 1 en bie Natur des 


| Kiehie annimmt. 1 15 
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fi 26) Zuweilen "sehe fich bey der blinden goldenen Ader 


g 5 Leib auf eine. e ele Art und der Harn DR N 
5 5 geichen gen haben öfters gezeigt, daß wenn 


| nach entſtandener Entzuͤndung der Haͤmorrhoidalknoten der N 
Brand erfolgte, derſelbe ſich bis zu den Gedaͤrmen, dem 


des Fingers nach, beſonders iſt dies der Fall, wenn ſie noch 


Gekröͤſe und andern Eingeweiden des Unterleibes erſtreckte. 
2058) Oft geben dieſe Haͤmorrhoidalknoten dem Drucke 


neu ſind, und in einer Austretung des Blutes in das Aale 0 
b gewebe beſtehen. . 


29) So bald ſich der Hamerehejdalfuß eiftek, ver⸗ hi 


ſchwinden dieſe Knoten gemeiniglich. 


30) Bey Frauenzimmern 1 5 ſich bisweilen an Bi | 
Lefzen der Schaam entzündliche Ge ſchwuͤlſte, die, nach Sel« .- 
le, Abweichungen der Hämorrhoiden und der monatlichen 


; Keinigun g find, und mehrentheils in Eiterung übergehen, 


31). Oft verſchwinden die Haͤmorrholdalknoten font, 


“2 ohne daß ſie vorher Blut von ſich gegeben haben, und ſtel 
len ſich nach einiger Zeit wieder ein. 


32) Noch giebt es einen Fall, wo ie ſtatt des 
Blutes, was entweder unmittelbar aus den GOrfaͤße n oder 


aus den ſogenannten Haͤmorrhoidalknoten bey einem Haͤmor⸗ 


rhoidalfluß zu fließen pflegt, ein weißer Schleim auöflief RR | 


der entweder von milder Beſchaffenheit ift oder eine Schärfe 


bey ſich führt, die bisweilen fo ſcharf iſt, daß fie die bench. 


barten Theile verletzt, und dieſe Art von Ausfluß nennt 5 
man S chleimhämorchoiden, weiße Haͤmorrhoiden. (Hac- 


; morrhoides mucofae I. albae, Sudor haemorrhoida- 
ls.) (De Haemorrhoidibus albis in univerlum dl 
S. Seligmann. Goetting. 1782. Dill de hae- 5 
morrhoidibus albis auctor. H. Wolf. Giellae 1779, 
. . Pr Sn de Haemorrhoidib. mice 1 0 


1 


1 1776.) 


33 Zuweilen iſt dieſer Schleim, cher dich 1 85 N 


magen bar, ln ER 5 und ni t ip alsdann 


er. Guͤldene Ader e. 
deben fo wenig als der wirkliche Bluthaͤmorrhoidalfluß auf 
e einmal unterdeletene 2: n ER 

34) Der kritiſche Gehalt dieſes Schleimausfluſſes 
läßt ſich daraus erkennen, daß Kranke, die ſchon ſo zu ſagen, 


4 


an dieſen Ausfluß gewöhnt waren, beym Außenbleiben 
deſſelhen Congeftionen von forefen Feuchtigkeiten nach den 
obern Theilen bekamen. ee 
35) Zuweilen ift dieſer weiße Schleimausfluß mit 
Blut vermiſcht, und uͤberhaupt nicht beſtaͤndig von einerley 
Beſchaffenheit, denn bald geht ordentliches Waſſer ab, 
bald iſt er mehr von zäher Tofſſſten zz, wen! , 

N 36) Oft begleitet dieſer Schleiniausfluß nicht allein 
N deen Bluthaͤmorrhoidalfluß, ſondern er wechſelt bisweilen 
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auch mit demſelben ab. En | . 
i „„ Entweder ſind dieſe ſogenannten weißen Haͤmor⸗ 
rhoiden mit Beſchwerden verbunden oder nicht. | 


358) Sind die weißen Hämorrhoiden mit Beſchwer⸗ 
den verbunden, ſo finden dieſe vorzuͤglich im Unterleibe ſtatt, 
und laſſen ebenfalls wie bey einem Bluthaͤmorrhoidalfluß 
nach, ſo bald ſich der Schleimfluß einſtellt. 

N 39) Auf die Verſtopfung dieſer ſogenannten weißen 

Haͤmorrhoiden folgen die naͤmlichen bedenklichen Zufaͤlle, die 
auf die Verſtopfung eines Bluthaͤmorrhoidalfluſſes zu era 

Folgen pftes en,, ñ . 
9.46) Der Schleim, welcher bey den Schleimhaͤmor⸗ 

1 rhoiden auszufließen pflegt, hat einige Aehnlichkeit mit dem 
duͤnnen oder mit dem dicken Eiter. We 


41) Derjenige Schleim, welcher aus den aͤußern 
Goldadern kommt, ſcheint flüßiger zu ſeyn, der inwendige 
9 8 hingegen iſt dicker, vielleicht aus dem Grunde, weil er ſich 

0 seine Zeitlang im Maſtdarm aufhält. i 
„„ Zuweilen verurſachen dieſe Schleimhaͤmorrhoiden 
wenig Beſchwerden, zu andern Zeiten aber verurſachen ſie 
wie die Bluthaͤmorrhoiden beſchwerliches Jucken, Entzuͤn⸗ 


e dungen, Geſchwuͤre und Weißfiſteln. 


ar 
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543) Die Vorboten der Schleimhaͤmorrhoiden find 
die naͤmlichen Symptome, welche einen Bluchaͤmorrhoidal⸗ 
fluß anzukuͤndigen pflegen. 
44) Einige Schriftſteller behaupten, daß der Schleim 
bey dem innern Schleimhaͤmorrhoidalfluß nicht aus denn 
Hämorrhoidalgefaͤßen, ſondern aus den Druͤſen der Einge. 
weide abgeſondert werde. (O. G. Ludwig in inft. medic; or 
blinic. .$. 423.) Ich wage niche hierüber zu entfcheiten, 
und laſſe es dahin geſtellt ſeyn; ob ein Ausfluß von Schleim, 
der in einer Abſonderung der Driifen des Darmkanals feinen 
Orund hat, auch den Namen eines Schleimhaͤmorrhoidal⸗ 
ee e a 
465) Man will die weißen Hämorrhoiden als eine heile 
ſame Metaftafe in Fiebern bemerkt haben, beſonders in den 
ſogenannten Inteſtinal⸗Fiebern und in der Peripneumanie, 
ſeltener in der Phrenitis und Paraphrenitis, vorzuͤglich ſol⸗ 


len ſie dann heilſam in der Peripneumanie geweſen ſeyn, 


En 


wenn reife damit befallen wurden, (Wol fa, a. O. 
S. 1 90 Be RN | j; 
440) Defters wechſelt der Schleimhaͤmorrhoidalfluß 
bey, Frauenzimmern mit dem monatlichen Fluſſe ab, oden 
begleitet ihn, oder verſieht ſogar feine Stelle, beſonders 
beobachtet man dieſes im Mittelalter der Frauen. 
447) Bey aͤltlichen oder hyſteriſchen Weibern nimmt 
öfters der Schleimhaͤmorrhoidalfluß die Stelle der verloren 
gegangenen monatlichen Reinigung ein, ja er ſcheint auch 
bisweilen in dieſem Falle unter gewiſſen Umſtaͤnden oft heila 
ſam zu ſeyn. (Sydenham in Opule: medic. p- 453, 
Ettmüller in Oper. theor. pract. Pe) Mm. 
| 48) Auch bey Schwangern vertritt bisweilen der 
Schleimhaͤmorrhoidalfluß die Stelle der fehlenden monat, | 
lichen Reinigung. (C. G. Ludwig Inſt. medic. cini. 
446909) Der Schleim geht öfters in eben fo ungeheurer 
Menge bey den Schleimhaͤmorrhoiden ab, als das Blut 
bey einem Bluthaͤmorrhoidalfulu nn. 
350) Die Schleimhaͤmorrhoiden konnen leicht mit au⸗ 
dern ähnlichen Krankheiten verwechſelt werden, z. B. mie 
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der weißen Ruhr und verſchiedenen Arten von Durchfällen, 
und hier muß man auf die vorher gegangenen Urſachen und 
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7 T 


kenntniß zu irren. 


51) Zu den unordentlichen Hämorrhoiden , (Dyshae- 
morrhoides,) wie ich fie ſchon oben benannt habe, gehören 


auf die begleitenden Zufälle achten, um nicht in der Ers 


noch diejenigen Falle, wo das Blut oder der Schleim, wel⸗ ö 
cher gewöhnlich durch den Maſtdarm abzugehen pflegt, einen 
andern Weg nimmt, und dann bald aus dem Gaumen, den 


Nieren, der Harnröhre, der Blaſe oder der Mutterſcheide 


velicae urinariae rubr. et mucolis. Giellae 1779. 
Detharding Diff. de haemorrhoidibus velicae 
mucolis, recul. in-Crell. Dill. pract. Haller, T. VII. 


1716. Barhenii Diff. de haemorrhoidibus velicae 
in genere et in [pecie. Lirnav. 17 77. Piftor. Dill. 


ae baemorrhoidibus velicae urinariae. F i [cher 
et Zettermann Dill. de haemorrhoidibus ex pa- 


lato prolläaentibus.) Sie entſtehen, wenn entweder ſchon 


H J morrhoiden des Maſtdarms da waren, die entweder 


zu fließen pflegt. -Reic h. Diff. dé haemorrhoidibus 


p. 2 Baumer Progr. de haemorrhoidibus mucoſis 
earumque lympathia C. afthmate mucolo. Giellae 


ſchnell durch unſchicklichen Gebrauch von Arzneymitteln oder J 


wenn die Haͤmorrhoidalgefaͤße, durch welche die Natur 


ſich dieſen Bemühungen der Natur widerſeßzenn. 


5) Dieje Abweichungen der Haͤmoerhoiden find eben⸗ 


falls x 


4) Entweder fließend. (auentes.) 
p) Oder blind, ‘(coecae.) 


durch Diaͤtfehler unterdrückt wurden. Oder ſie entſtehen, 


c) Oder es geht bey ihnen ebenfalls Blut ab. (an- 


m N a 


guineae.) A: 


J)) Oder ſtatt des Blutes geht Schleim ab. (muco 


et 


IE 


gegend, und das Blut iſt grumdsz. 


las albae.) 


33) Bey den Haͤmorrhoiden der Nieren leiden die 


Patienten an Dyſurie, dabey iſt ein Schm 


* 5 0 2 
erz in der Lenden⸗ 


— d x 
r 
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54) Bey den Hämorrhoiden der Harnroͤhre empfindet 
der Patient einen Schmerz in der Harnroͤhre, außerdem iſt 
eine Anſtrengung beym Uriniren da, und das Blut geht 
mit dem Urin ab. Bisweilen fließt aber das Blut unwill⸗ 
kuͤhrlich aus, ohne daß eine Neigung zum Uriniren da wäre, 
Meiſt geht ein Steifmerden des Gliedes vorher. (J. A. 5 
‚Raymann Act. acad. natur. curiol. Vol. VI. obf. 3. 
Recueil periodique d' Obſervat de Medicine. T. V. 5 
Octobr. 1756. P. 780. C. Aurelianus de morbis 
Chronicis. Cap. 4. R. A. Vogel Stymatolis, vulgo 
Haemorrhagia penis dicta, morbus rarus et porten- 
tolus ex hiltoriis morborum erutus et explanatus, 
relp. J. H. Seedorf. Goetting. ı 765 Ejusd. Prae- 
lection. Fr. Hoffmann Dill. de haemorrhagiis 1 
viarum urinae. Hal. 1720.) | 5 
55) Bey den Haͤmorrhoiden der Mutterſcheide iſt der 
Schmerz in der Mutterſcheide. Er iſt gewoͤhnlich febe 
heftig, beſonders wenn die Haͤmorrhoiden blend ſind, ja 1 
er iſt oft ſo heftig, daß er den Coitus hindert. Man findet 
die Haͤmorrhoiden der Mutterſcheide zuweilen bey jungen | 
Maͤdchen von vieler Wolluſt, oder bey Weibern nach dem 
funfzigſten Jahre, und alsdann vertreten fie oft die Be 
der monatlichen Reinigung. | | 4 
56) Haͤmorrhoiden der Blaſe. Dieſe find unter den 
jetzt beſchriebenen Abweichungen der Haͤmorrhoidalktankheit 
die haͤufigſten, und man begreift oft die vorher beſchriebenen 
Arten unter dem allgemeinen Namen Blaſenhaͤmorrhoiden, 
ohne daß man ſich grade genau darum bekuͤmmert, ob das 
Blut aus den Nieren, der Harnroͤhre oder der Mutter⸗ 
ſcheide kommt, ja der Arzt iſt oft nicht im Stande genau 
zu beſtimmen, aus was fuͤr Theilen das Blut eigentlich Be 
fommp /R c . 
57) Sowohl vor den Blaſenhaͤmorrhoiden als vor 
den Hämorrhoiden der Nieren, der Harnroͤhre und den 
Mutterſcheide gehen die gewöhnlichen Haͤmorrhoidalſympto⸗ 
me vorher, als Schmerzen im Rüͤckgrach und in der Ge⸗ | 
gend des Heiligenbeines hie Stechen, Brennen oder 


— 
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* 


eine andere Art von ſchmerzhaſter Enpfnvung im Maſt⸗ 
darm, Haerleibigkeit, u. ſ. w. 10 
Bi 58) Wenn die B. laſenhämorrhoiden nun wirklich ent⸗ 
ſtanden ſind, ſo werden ſie von einem Krampfe und einem 
Schmerz in der Gegend der Blaſe und des Mittelfleiſches, 


und von einem ſchweren und ſchmerzhaften Urinlaſſen, oder 
doch von einem ſchmerzhaften Trieb zum Urinlaſſen begleitet, 
wobey oͤfters gar kein Urin abgeht, oder wenn Urin ab⸗ 


geht, ſo muß der Patient heftig preſſen, N mit vielen ar 
65 Schmerzen verbunden iſt. 


59) Oft iſt eine gänzliche Verhalkung des Urins bey | 


| den Blaſenhämorrhoiden, verbunden mit einer Verſtopfung 


des Stubhlganges. Die Schmerzen und Krämpfe, welche 


dieſe Zufälle begleiten, ſchraͤnken ſich oft nicht blos auf die 
kranke Stelle ein, ſondern befallen auch bisweilen die be⸗ 
nachbarten Theile, ja oft find dieſe Zufälle mit Angſt und 
Bangigkeit, kaltem Angſtſchweiß, auch wohl mit Ohn⸗ 


machten verbunden. Unter dem heftigſten Preſſen geht der 


Urin entweder allein oder mit ſchwarzen, dicken, geronnenen 


Blute oder mit ganzen Stuͤcken von Blute ab, oder das 
Blut geht ganz allein für ſich, und zwar nicht mit dem Urin 
vermiſcht, ſondern in ſchwarzen geronnenen Stascken dick 


und umpig bis | 
60) Zuweilen iſt die Geſchwulſt bey den Blafen- 

Siebe am Blaſenhalſe und deſſen Oefnung von den 
ausgedehnten Blutgefäßen ſo ſtark, daß fie den Catheter 

nicht in die Blaſe einläßt, wo alsdann weder Blut noch 
Urin aus der Blaſe kommen kann. Aber nicht nur durch 
dieſe Geſchwulſt des Blaſenhalſes wird der Ausfluß des 
Urins aus der Blaſe gaͤnzlich gehindert, ſondern dies wird 


auch dadurch bewirkt, daß ſich bisweilen geronnene Stuͤck⸗ 


chen Blut entweder vor den Blaſenhals ſeſtſezen, oder in 


die Harnroͤhre ı gepreßt werden. 


61) Statt des Blutes kann auch bey den Haͤmorrhol⸗ 


den dieſer Theile Schleim durch die Geburtstheile abgehen, 


der ebenfalls entweder aus den Nieren, aus der Blaſe, aus 
der ce oder aus Der Harnröhre kommt „welcher 
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Zufall alsdenn S Schleimhamorrholden der Nieren, der Blase 
der Mutterſchelde oder der Harnroͤhre genannt werden. | 
62) Der Schleim, welcher bey den Blefenpämorchats 
den bemerke wird, geht manchmal mit oder ohne Urin ab, 

63) Dieſer Schleim iſt von verſchiedener Farbe, bald 
gleicht er dem Quittenſchleime, bald iſt er grau von Forbe, 
bald mit Blut vermiſcht, bald ohne Blut. 

634) So verſchieden die Beſchaffenheit dieſes Schleims 
106 eben ſo verſchieden iſt auch die Menge und Conſiſtenz 
deffeiben, Bisweilen iſt er fo zaͤhe, daß er ſich gar nicht 
mit dem Urin vermiſchen laͤßt, ſondern erſt nachdem der 
Urin gelaſſen iſt, langſam und mit Schmerzen und Be⸗ 
ſchwerden weggeht. | 

65) Dabey find eben die None erwähnten Wesch RN 
den und krampfhaften Zufaͤlle beym Urinlaſſen. Nur unter 
beftigem Preſſen kann der Patient den Urin laſſen, und der 
mit dem Urin abgegangene Schleim bildet häufig einen 
leimartigen Bodenſatz. | 

66) Dieſe Schleimhaͤmorrhoiden der Blaſe 50 ent, | 
weder periodiſch oder nicht, und halten bey manchen lange 
an, ohne daß ein Nachtheil fuͤr die Geſundheit hiervon bes 
mertbar wurde. En 
627) Zuweilen finden Schleimbzmorrhoiden der Blaſe 
und des Maſtidarms zugleich ſtatt, ja dieſe Schleimfluͤſſe \ 
wechſeln auch bisweilen mit einander ab, ſo, daß wenn die 
Schleimhaͤmorrhoiden des Maſtdarms aufhören, „ ſich die 
Schleimhaͤmorrhoiden der Blaſe einſtellen, und wenn dieſe | 
: aufhören, fo finden ſich jene ein. 

68) Wenn der Schleim bey den Sthleiinpähnoerbbke 
den unmittelbar aus der Harnroͤhre oder aus der Mutter⸗ 


ſcheide kommt, ſo nennt man dieſen Zufall im erſten Fall 


einen Haͤmorrhoidaltripper, im zweyten aber einen weißen 
Haͤmorrhoidalfluß. Haͤufiger kommt dieſer Zufall beym 
maͤnnlichen Geſchlechte vor, doch iſt er auch, wiewohl ſeltener, 
beym weiblichen Geſchlechte bemerkt worden. (Heckers 
Anweiſung zur Erkenntniß und ene der le 
4 m ©, 1 
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Geneigtmachende Urſachen. En 


HS. 95 9 welche das fünf und dreyßigſte Jahr 
en haben. 1 
2) Das at Geſchlecht iſt mehr zu den Hämer. 
rboiden geneigt, als das weibliche. 

3) Vollbluͤtige, „ ſanguiniſche, melancholiſche, bypo⸗ 
chondriſche, hyſteriſche Perſonen, und ſolche, e eine 
A blaſſe Farbe haben. 
4᷑) Perſonen von geſetzten Jabra, welche an einem 

harten Stuhlgang leiden. 

5) Diejenigen, welche ein dickes Blut vi; 5 
trinken, harte und blahende Speiſen zu genießen pflegen. | 
1 Auch ſcheint die Neigung zu den Haͤmorrhoidal⸗ 
zufallen erblich zu ſeyn, und dieſe beſondere Neigung ſcheint 


ſich dadurch zu erkennen zu geben, daß man bey ſolchen deu. 


ten keine offenbare Gelegenheitsurſache bey der Unterſuchung 
auffinden kann, durch welche ein vorhandener Haͤmorrhoidal⸗ i 
fluß hervorgebracht werden konnte. Wenn ferner das ganze 
Heer von uͤbeln Zufaͤllen, als z. B. Magenkrampf, Schmerz 
in den Gedaͤrmen, Mattigkeit, Aengſtlichkeit, Kopfweh, 
Schwindel, Schmerzen in der Gegend des Heiligenbeins 


und Hitze und Jucken, welches um und in den Maſtdarm 
vborher gegangen, durch den Fluß wirklich gehoben worden 


iſt. Iſt eine erbliche Anlage da, ſo werden die Perſonen in 

einem weit fruͤhern Alter davon befallen als ſonſt, daher 

ſieht man dieſe Krankheit ſchon bey kleinen Kindern. 

| 1 Leute die gut leben und wenig Bewegung haben. i 

i 8 ) Leute von einem schlaffen und ſchwammigen Hape 
au. | 

. Lale die eine ſitzende Lebensart fuͤhren, dabey an. 
8 haltend ſtudieren, oder ſolche die zu lange fötafen, Sagen 


| in Betten. 


10 ein Ueberfluß des waͤſſerichten Theils im Blu- 1 
te macht den a zu ine; ee 0 
geneigt. 4 


St 


> ER 
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Gelegentliche Urſachen. 


Alles, was im Stande iſt die Reißbarkeit der Gefäße 


entweder des ganzen Körpers oder nur der Haͤmorrhoidal⸗ 1 
gefaͤße des Maſtdarms zu erhöhen, iſt auch fähig einen thaͤ⸗ 


tigen Haͤmorrhoidalfluß hervorzubringen. Und alles, was 


Schwache in den Haͤmorrhoidalgefaͤßen des Maſtdarms und 


eine Laͤhmung ihrer Muͤndungen, verbunden mit einer fau. 


lichten Auflöfung und einer Neigung zur Faͤulniß, oder eine 
Zerſtoͤrung ihrer Subſtanz hervorbringen kann, giebt auch 


einen Grund zur Entſtehung eines leidenden Haͤmorrhoidal⸗ 
fluſſes ab. Hierher gehoͤrt nun: 98 # 


1) Venöfe Vollbluͤtigkeit des ganzen Körpers, beſonders 


des Unterleibes. Im juͤngern Alter iſt das Verhaͤltniß der 


Dichtigkeit und Feſtigkeit der Venen gegen die Arterien 


mit weit groͤßeren Schwierigkeiten vor ſich geht, als dies 


weit groͤßer, daher auch im juͤngern Alter der Uebergang des 
Blutes aus den Schlagadern in die zurückfuͤhrenden Adern 


\+ 


bey einem völlig Erwachſenen und ſchon ganz ausgebildeten 
Korper geſchieht, weil in einem ſolchen Koͤrper der Wider⸗ 


ſtand ſchon viel größer iſt. Nothwendig muß ſich das Blut, 


ſo lange ein folder Widerſtand beym Uebergange deſſelben 


aus den Arterien in die Venen da iſt, mehr in den Arterien 


verweilen, und alſo aus dieſem Zuſtande eine Vollbluͤtigkeit 


des Schlagaderſyſtems (Plethora ar ter ioſa) entſtehen. 
Da nun durch die Laͤnge der Zeit, befonders im maͤnnlichen 


Alter, die Arterien eine größere Dichtigkeit erhalten, aus 
Gruͤnden, die in der Phyſiologie gelehrt werden, und die hier 


anzufuͤhren nicht der Ort iſt, ſo muß daher auch die Dichtigkeit 
und der Widerſtand der Haͤute der Schlagadern von dieſern 


Zeit an der Dichtigkeit und dem Widerſtande der zuruͤckfuͤh⸗ 


renden Adern nicht nur gleich werden, ſondern ihn auch wirk⸗ 
lich übertreffen, wie dies Clifton Wintringhams 
S. deſſen Experimental Inquiry into ſome parts of 
animal ftructure. Lond. 1740.) Verſuche beſtaͤtigen. 
D.ucch dieſe merkwuͤrdige Veränderung im Gefaͤß. 
ſyſtem muß nothwendig auch das Verhaͤltniß zwiſchen der | 
Menge des Blutes in den Arterien und zwiſchen der in den 
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| Venen ſehr abgeändert werden. Das Reſaltat dieſer Bes 
a obachtungen iſt, daß im juͤngern Alter ſich eine nach Ver⸗ 


haͤltniß größere Menge von Blut in den Arterien befindet, 194 


als in den Venen, und daß dadurch, daß die Arterien im 
moͤnnlichen Alter immer mehr an Dichtigkeit zunehmen, 
auch die Menge des in ihnen ſich befindenden Blutes immer 
nach und nach abnimmt, hingegen die Maſſe des Blutes in 
den Venen zunimmt; kurz, daß in dem Alter nach den fuͤnf 
und dreyßigſten Jahre eine Vollbluͤtigkeit der Venen le- 
thora venola) ſtatt findet, wodurch die mit dem juͤngern 
Aller nothwendig verbundene Vollbluͤtigkeit des Schlag 

aderſoſtems (Plethora arteriola) gehoben werden muß. 


a So bald nun nach dem dreyßigſten Jahre eine ſolche 
Vollbluͤtigkeit in dem Syſtem der Venen entſteht, ſo er⸗ 
eignet ſich dieſelbe, wie man annimmt, hauptſaͤchlich und 
zuerſt in dem Sale Pfortader, und zwar aus folgen. 
den Gründen: e 

az) Weil das Blut i in derſelben weit gene dei in 

andern Theilen bewegt wird. 

b) Weil die Bewegung des Blutes i in dem Pfortader⸗ 
ſuyſtem nur ſehr wenig durch einen außen Druck unfete | 
ſtuͤtzt wird. 

00) Weil der außere Druck, der auf die Gefäße ge⸗ 


. ſchieht, in dieſem ganzen Soſtem der zuruͤckfuͤhrenden 


Adern wegen des gaͤnzlichen Mangels der Klappen nur 
ſehr wenig zum Umlauf des Blutes in fen Gefaßen 
beytragen kann. | 

5.0) Weil aus Mangel der Klappen in dh Gefäßen | 

das Blut leichter aus dem Stamm und den größern Aeſten 
in die kleinern Zweige zuruͤckfließt. 

e) Hierzu kommt noch das, daß die Bewegung des 

Blutes bey zunehmenden Alter Iangfamer wied, und ale 5 

|  Abfonderungen ſich vermindern, 


Wenn fih nun das Blut in dieſem d Zeitraum des 6 5 
in ſo großer Menge in dem venöfen Syſtem verweilt, fo 
muß nk IM in den Venen ſich befindende Blut⸗ 


* 
0 


u 1 


maſſe dem aus den Arterien, ankommenden Blute mehr 


ſchehen pflegte, wodurch der vorher ſonſt, freyere Uebergang 


einzuſehen, wie eine ſolche Vollbluͤtigkeit beyder Arten von | 


bluͤtigkeit kann, 


5 7 


des Blutes aus den Arterlen in die Venen verhindert wird. 


5 
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Widerſtand leiſten, als dies vorher im jüngern Alter zu ge. 


R 


Ein gehinderter Uebergang des Blütes aus den Arterien in 


die Venen muß wiederum nethwendig eine Anhäufung in 
den kleinen Aeſten der Arterien zur Folge haben. Voll⸗ 


az Als geneigtmachende Urſache, indem es bey vor⸗ 
handener Vollbluͤtigkeit nur noch einer dazu kommenden 


Blutfluß zu erzeugen. . ah: 
b) Kann Vollbluͤtigkeit auch außerdem als Gelegen⸗ 
heitsurſache bey Hervorbringelng eines thaͤtigen Blut⸗ 
fluſſes wirken, indem fie auch ganz allein fuͤr ſich, be⸗ 


ſonders wenn fie beträchtlich ift, 


heitsurſache abzuwarten, im Stande iſt die Reitzbarkeit 


des Gefaͤßſyſtems zu erhöhen, wie dies aus der vorher 
angeſtellten allgemeinen Betrachtung der Blutfluͤſſe era 
bellt. „„ vu e 


Nimmt man nun an, daß nach dem dreyßigſten Jahre 


Enden der Arterien zur Folge haben muß, fo iſt es leicht 


ohne erſt eine Gelegen 


| wie ich vorher gezeigt habe, bey Hervora 
bringung eines Blutfluſſes doppelt wirken; 0 | 


a Gelegenheitsurſache bedarf, welche fähig iſt die Reitar⸗ 
keit des Gefäßfnftems zu erhöhen, um einen ehätigen 


eine Vollbluͤtigkeit der Venen entſteht, die nothwendig aus 
eben erwähnten Urſachen wiederum eine PVollbluͤtigkeit den 


HgGefaͤßen, einen thaͤtigen Haͤmorrhoidalfluß zu erzeugen im 


Stande iſt, indem fie ſowohl als geneigtmachende, wie auch 
als gelegentliche Urſache wirken kann „ und als letztere faͤhig 


iſt die Reitzbarkeit der Arterien, und gewiß auch der Venen, 


“ \ 


denen man ebenfalls auch einen gewiſſen Grad von Reitzbar⸗ 


keit nicht abſprechen kann, (T. Soͤmmering vom Baue⸗ 


des menſchlichen Koͤrpers. Th. 4. S. 230. Gautler 


Diff, de irritabilitatis notion. natur. et morb. p. 95 


8. Verlchuir de arteriarum et venarum VI irrita- 


bili ejusque in valis excellu etinde oriunda Sangui- 
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nis directione abnormi. Groen. 1266. p. 24. et 81.) | 
erhöhen. Ve Te 
Aus dieſem bisher Geſagten erhellt, daß ein Haͤmor⸗ 
rhoidalfluß, wenn er aus den Venen feinen Urfprung nimmt, 
als eine Folge von Vollbluͤtigkeit und Congeſtionen in dem 
vendſen Syſtem anzuſehen iſt, und daß ein Haͤmorrhoidal⸗ 
fluß, der ſeinen Urſprung aus den Arterien nimmt, als eine 
Wirkung des Widerſtandes angefehen werden muß, der dem 
arteriöfen Blute entgegengeſetzt wird. 5 
Aͤͥer nicht immer liegt bey einem jeden Haͤmorrhoidal⸗ 
fluß eine Vollbluͤtigkeit des vendfen Syſtems zum Grunde, 
da oft Perſonen, bey denen eine ſolche Vollbluͤtigkeit nicht 
ſtatt findet, an einem Haͤmorrhoidalfluß leiden, wie dies 
der Fall bey dem andern Geſchlecht iſt. Auch ereignet ſich 
bisweilen ein Haͤmorrhoidalfluß bey ſolchen Leuten, die noch 
nicht das Alter erreicht haben, in welchem eine Vollbluͤtig 
keit des venöfen Syſtems und der Enden des arterioͤſen 
Syſtems ſtatt findet, wie dies bey Juͤnglingen und Kin. 
dern der Fall iſt. Ueberhaupt iſt nur da die Vollbluͤtigkeit 
des venoͤſen und der Endigungen des arteriöͤſen Syſtems als 
eine Quelle des Haͤmorrhoidalfluſſes zu halten, wo dieſer 
Fluß mehr fuͤr eine Krankheit des ganzen Körpers, als für - 
ein örtliches Uebel angeſehen werden muß. 7 
0 2) Allgemeine Vollbluͤtigkeit des Körpers, die ſich 
nicht blos auf das venöfe Syſtem und auf die Enden des 
arterioſen Syſtems einſchraͤnkt, ſondern eine mei allge⸗ 1 
meine fo zu ſagen gleichmäßige Vollbluͤtigkeit des ganzen 
Gefaͤßſyſtems, deren Wirkungsart ich nicht mehr zu erklaͤ⸗ 
ren brauche. e 
3) Unterlaſſung gewohnter Aderlaͤſſe, die nothwendig 


ceeine Vollbluͤtigkeit des ganzen Koͤrpers zur Folge haben 
msn,, ch: Is EN 
445) Krankhafte oder auch durch üble Behandlung ver⸗ 
Arſachte Unterdrückung natuͤrlicher Blutfluͤſſe, z. B. der 
monallichen Reinigung, wodurch ebenfalls eine allgemeine 


Vollblͤͤtigkeit des Körpers entſteht. 


. 
* 
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NG ” Verſtopfungen der Eldgmoriod des Unkerleibes, 5 
vorzuͤglich der Leber. Sie koͤnnen doppelt wirken: 
a4) Kann die ſtockende Materie als ein Reitz auf die 


Gefäße der Eingeweide wirken, und die natuͤrli che Neis. | | | 


barkeit derſelben erhoͤhen, hieraus koͤnnen Kraͤmpfe ent⸗ 
ſtehen, die wiederum Congeſtionen des Blutes nach den 
Geefaͤßen des Maſtdarms zur Folge haben, oder die dem 
Zuruͤckfluß des Blutes im Maſtdarm durch die Venen . 

Hinderniſſe im Weg legen konnen. 
b) Kann durch dergleichen Verſtopfungen der Eihde, | 


weide des Unterleibes, vorzuͤglich der Leber, durch welche | 


der groͤßte Theil des Blutes, welches den Unterleib durch⸗ 
laͤuft, zurückgeführt wird, eine Vollbluͤtigkeit im Unter⸗ 
leibe hervorgebracht werden, indem das Blut, das auf 
ſolche Art von den verſtopften Gefaͤßen ausgeſchloſſen 

wird, nach andern, und vorzüglich nach den eee | 
dalgefaßen, ſtroͤmen muß. 

6) Schwangerſchaft, per gte in den letzten Mosch 
ten. Hier koͤnnen vier Urſachen wirken, wodurch oft bey 
Schwangern ein Haͤmorrhoidalfluß erzeugt wird, ai? 
a2) Der Druck, welchen die Gebärmutter auf den 

5 Maſtbarm ausuͤbt, und die Schwierigkeit, welche das 
B.llut der Venen deſſelben findet, durch den zuſammen. 
gedrückten Ort zu dringen. N 


b) Die Leibesverſtopfungen, durch welche die Fraue 5 


gezwungen werden ſtarke Anſtrengungen zu gebrauchen, 
um die Exkremente los zu werden, und welche auf dieſe 
Art das Blut der Venen in die dufern een zuruck⸗ 
treiben. 

c) Die Gegenwart des in dem Maſtdarm gar zu lan⸗ 
ge aufgehaltenen und verhaͤrteten Unrathes, woraus ein 
neuer Druck auf die Goldadergefaͤße entſteht. | 

d) Außerdem ift noch gemeiniglich bey der Schwan⸗ 

e eine allgemeine Vollbluͤtigkeit vorhanden. 

. Alle dieſe Urſachen ſind faͤhig Congeſtionen nach dem 

Maſtarin und eine daraus ene eee deſſel⸗ 
Mi. 8 zu erzeugen. | | | I 


Rs 
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) Harte Exkremente die den Stuhlgang erſchweren. 
Sie wirken auf folgende Art!!! ANREREL 17 Ca 
a) Die Anſammlung von zu vielem Koth drücke die 
Gefaͤße des Darmkanals und ftore die Cirkulation des 
Blutes durch den Unterleib, wodurch noihwendig das 
Gleichgewicht der Blutmaſſe zwiſchen den Arterien und 
Venen aufgehoben, und eine oͤrtliche Vollbluͤtigkeit, be⸗ 


ſonders im Maſtdarm, erzeugt werden muß. 
b) Die Bemuͤhung, ſich von dem angeſammelten Roth 
durch den Maſtdarm zu befreyen, iſt mit einem Druͤcken 
verbunden, welches auf gleiche Art auf die Gefaͤße des 
Mäaaſtdarms wirkt, als das Drücken des Kothes, und 
ebenfalls eine Anſammlung von Blut in den Gefaͤßen 
deſſelben zu erzeugen fähig iſ t. | 
9) Ein Vorfall des Afters, ( Prolapſus inteſtini 
recti,) der oft auch in der Gegenwart harter Exkremente 
ſeinen Grund hat. Faſt jedesmal wird bey denen Perſonen, 
welche an einem folchen Vorfall des Aiters leiden, zu der 
Zeit, wenn ſie damit beſchaͤftigt ſind, ſich von den Exkre⸗ 
menten zu befreyen, die innere Haut des Maſtdarms nach 
dem Grade der Krankheit oder Staͤrke des angewendeten 
Druckes, oder der größern oder geringern Haͤrte der Exkre⸗ 
mente, mehr oder weniger herausgetrieben. Gemeiniglich 
zieht ſich nun der Schließmuskel des Afters (Cremalter 
ani) früher zuſammen als der Darm wieder zurücktritt, 
welches eine Zuſammenſchnuͤrung und gehinderte Zuruͤck⸗ 
tretung des vorgefallenen Theiles des Maſtdarms zur Folge 
hat, und wodurch auch dem Zuruͤckfluß des Blutes aus den 
Gefaͤßen dieſes Theiles Hinderniſſe in den Weg gelegt wer⸗ 
den, woraus eine betraͤchtliche Aufſchwellung deſſelben ent⸗ 
ſteht, welche ringfoͤrmig um den Maſtdarm bervorragt. 
So bald der Schließmuskel wieder erfhlafft, welches öfters 
gleich nach einer ſtarken Zuſammenziehung geſchieht, ſo 
tritt das herausgetretene Stück des Maſtdarms gemeiniglich 
bald wieder zuruͤck und nimmt ſeine vorige Lage an. Durch 
einen auf dieſe beſchriebene Art ſich oft wieder ereignenden 
Beorfall, wird die innere Haut des Maſtdarms fo ſehr er⸗ 
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ſchlaft, ſo, daß dadurch die Große und Stärke der ring⸗ | 
formigen Geſtalt, welche der Maſtdarm bey ſeinem Vorfall 


anzunehmen pflegt, nach und nach immer mehr zunimmt, 


wodurch der Maſtdarm mit mehrern Schwierigkeiten und 


nur ſehr langſam wieder in ſeine vorige Lage zurückgebracht 


werden kann, welches alsdann eine Stockung und oͤrtliche 
Vollbluͤtigkeit in den IEOIRODEFGEIOBFN nothwendig zur Solge 


haben muß. ) 


9) Gichtiſche und ehm Materie, die ſich f 
dem Darmkanal, und vorzuͤglich auf den Maſtdarm abge⸗ 
lagert hat, und Krankbheitsſchärfen verſchiedener Art, die 

ich vorher auf der Oberfläche des Körpers aufhielten, . 


4 paß da nach dem Darmkanal getrieben wurden, ſind eben⸗ bi 


falls faͤhig die Reitzbarkeit der Gefaͤße dieſes Theils zu er⸗ 
hoͤhen und Kraͤmpfe hervorzubringen, die entweder Con⸗ 


geſtionen des Blutes nach den Haͤmorrhoidalgefaß en veran⸗ 5 


laſſen, oder das Blut, welches den e durch! auft, 


aufhalten. 


10) Fontanelle, Geſchwuͤre, Wunden, woraus lange 


ſchon Unrath gefloſſen, koͤnnen auf die nämliche Art als ein 
zuruͤckgetretener Ausſchlag zur Errftegung eines Hämorrhoi⸗ 


dalfluſſes Gelegenheit geben. 
11) Mißbrauch aloetiſcher Mittel (Langeus 


mifcel, verit, fafc. I. p. 8.) und reigender Salze und 
anderer draſtiſcher Purganzen, ſind ebenfalls faͤhig die Reitz. 
barkeit des Darmkanals zu erhoͤhen und Congeftionen des 
Blutes nach dem Maſtarm zu veranlaſſen. “ 


12) Starke und ſehr erſchuͤtternde Bewegungen, Sale 
lange anhaltendes und ſehr ſtarkes Reiten oder Fahren, be⸗ 


ſoonders auf ſolchem Boden, wo die Erſchuͤtterung heftig iſt, 
als auf ſteinigen Wegen. Wahrſcheinlich wirken dieſe „ 
ſachen als Reitz auf den ganzen Darmkanal, und vorzuͤglich 
auf den Maſtdarm, und ſind daher auch im Stande die 
Reitzbarkeit der Gefäße dieſer Theile zu erhoͤhen, und auf 
dieſe Art Anlaß zur Entſtehung eines thatigen Haͤmorrhoidal , 
fluſſes zu geben. Doch koͤnnen wohl bisweilen auch dureh 
dieſe heftigen Erſchuͤtterungen die Hämorrhoidalgefaße un. 
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treter verletzt, und auf dieſe Art dem Blute ein Ausfuß | 
aus denſelben verſtattet werden, wo denn ein ſolcher . 
fluß als ein leidender angeſehen werden muß. | 
10 13) Miß brauch geiſtiger Getraͤnke und gewuͤrzhafter 
Sachen. Begde ſind fähig die Reitzbarkeit des Gefaͤß⸗ N 
ſyſtems im Unterleibe zu erhöhen, und auf dieſe Art eine 
e zu thaͤtigen Haͤmorrhoidalfläſſen zu 
geben. | 
| 14) Mißbrauch des Kaffees. Er nn auf Deeyfache 
Art wirken: | 
aaa) Wird der Kaffe ſtark getkunken, das heißt, wird 
viel Kaffee zu wenig Waſſer genommen, ſo iſt der Kaffee 
allerdings als ein ſtark reitzendes Mittel anzuſel hen, und 
iſt auch gewiß faͤhig die Reigbarkeit der Gefäße des Darm. 
kanals zu erhöhen ö und alſo einen eee zu 
veranlaſſen. 2 | 
bp) Wird aber der Kaffee dünn gekocht, das beißt, 
wird zu einem kleinen Theile Kaffee verhältnißmäßig viel 
Waſſer genommen, ſo wirkt der Kaffee als ſchwaͤchendes 
Mittel, ſtimmt nicht allein die Reitzbarkeit der Ver⸗ 
dauungsorgane herab, ſondern wirkt auch wegen der - 
Sympathie, in der alle Theile des Unterleibes mit einan⸗ 
der ſtehen, auf das Pfordaderſpſte m, wodurch daſſelbe 
zum Zuruͤckfuͤhren des Blutes aus dem Unterleibe un⸗ 
tauglich gemacht wird, und woraus nothwendig eine 
Vollbluͤtigkeit in den Gefäßen des Unterleibes entſtehen 
muß, die auf die ſchon oft erwaͤhnte Art einen Haͤmor⸗ 
rholdalblutfluß hervorzubringen im Stande iſt. | 
- 0) Ya es kann der Mißbrauch des duͤnnen Kaffees die 
Subſtanz der Gefäße fo ſehr erſchlaffen, daß es entweder 
gar keines, oder nur eines ſehr kleinen Antriebes von 
Blut bedarf, um einen Blutfluß zu erzeugen. Ä 


15) Die naͤmliche Wirkung, welche der Mißbrauch 


des duͤnnen Kaffees auf die Theile des Unterleibes aͤußert, 


aͤußert auch der Mißbrauch warmer Getränke, 12 % 50 Der 
950 und der e warmer Daͤder. 4 


7 
| j . 
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5 16) Der Mißbrauch des Beyſchlafs und die Selbſt⸗ f 
befleckung. Beyde wirken als außerordentlich ſchwaͤchende 
Urſachen auf den Unterleib, und vorzuͤglich auf die Ver⸗ 


dauungsorgane. Sie. können wegen der Sympathie, in 


welcher dieſe Theile mit einander ſtehen, eine Schwaͤche in 
dem Pfortaderſoſtem hervorbringen, welche dieſes Organ zu x 
feiner Verrichtung untuͤchtig macht, woraus alsdann eine 
Anhaͤufung vom Blute im Unterleibe entſtehen muß. Dieſe 


Urſachen bringen auch in den uͤbrigen Gefäßen des Unter⸗ 


leibes eine ſolche Schwäche hervor, daß dieſe alle Nraft ver⸗ 
lieren dem Drucke des Blutes zu widerſtehen. 


RO 17) Anhaltender Kummer und andere aͤhnliche geibens | 
ſchaften ſind auch vermögend eine Schwäche in den Gefäßen 


des Unterleibes zu erzeugen, und koͤnnen auf dieſe Art e 


zu einem Haͤmorrhoidalfluß geben. 


18) Tragen ſehr duͤnner Beinkleider ſoll auch Gelegen 
heit zur eee eines Haͤmorrhoidalfluſſes geben koͤnnen. 


Wahrſcheinlich wird durch das Tragen duͤnner Beinkleider 

der Unterleib erkaͤltet, und auf dieſe Art die Reizbarkeit der 
Gefäße deſſelben erhöht. - 

1410) Eine ſitzende Lebensart, beſonders wenn ſie mit 
Anſtrengungen des Geiſtes verbunden iſt, kann auf die naͤm⸗ 
liche Art, wie die vorher erwaͤhnten ſchwaͤchenden Urſachen 

zur Hervorbringung eines Haͤmorrhoidalblutfluſſes wirken, 


indem ſich durch die Erzeugung von Schwaͤche in den Ge 
11 5 leicht ſchwarzgallichte Infarktus in denſelben, beſon⸗ 
ders in dem Pfortaderſyſtem erzeugen, welche nothwendig 


5 eine Anſammlung von Blut im Unterleibe erzeugen muͤſſen. 


20) Allzuhaͤufiger Genuß zaͤher und harter Speiſen. 
Ihre Wirkungsart zur Hervorbringung eines Haͤmorrhoidal⸗ 


> blütfluffes kann doppelt ſeyn: 


a) Koͤnnen ſie Anlaß zu ſchwarzgallichten Verſtopfun. 
gen in den Gefaͤßen des Unterleibes, und vorzüglich im 


— N 


Pöfortaderſoſtem geben, wodurch alsdann leicht eine Voll. N 


bluͤtigkeit des Unterleibes entſteht. 45 
b) Werden die Verdauungsorgane durch den häufigen 


Sf Kane und: daher Speiſen se in re ; 0 


3 
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0 Bertichfungen angeſtrengt, dl es einen zu Er Auf⸗ 
wand von Kraͤften erfordert, ſo unverdauliche Nahrungs⸗ 
mittel gehoͤrig zu verarbeiten. Durch die zu große Ans 
ſtrengung werden die Kräfte erſchöͤpft und die Verdauungs⸗ 
werkzeuge außerordentlich geſchwaͤcht, und dieſe Schwaͤche 
ſchraͤakt ſich nicht blos allein auf den Magen und den 
Darmkanal ein, ſondern es leiden dadurch auch andere 
Theile, welche mit jenen Theilen in Sympathie ſtehen. 
Das Pfortaderſpf tem kann bierdurch einen ſolchen Grad 
von Schwaͤche erlangen, daß es zu ſeiner Verrichtung 
das Blut aus den Unterleib wieder zuruͤckzufuͤhren ganz 
untauglich gemacht wird, welches alsdann nothwendig eine 
Vollbluͤtigkeit des Unterleibes zur Folge haben muß. 


c) Entſtehen gern aus dem zu häufigen Genuß füne, 

rer und unverdaulicher Speiſen harte Exkremente, deren 

Wirkungsart bey Hervorbringung eines Hüwerthoidal. 
fluſſes ſchon aus dem vorigen bekannt iſt. 


21) Ohne dringende Urſache oft wiederholter Stuhl 8 
gang. Viele Leute ſtehen in dem Wahn, daß es zur Er⸗ 
haltung der Geſundheit unumgaͤnglich noͤthig ſey, mehrere 5 
Stuͤhle des Tages zu haben, und ſie erſuchen dies mit Ge⸗ 
walt zu 1 80 wozu die Natur doch ganz und gar nicht 
geneigt iſt. Durch dieſes unnoͤthige Bemühen kann: 


a) Die Reitzbarkeit des Maſtdarms ſehr erhoͤht, und 
dadurch eine Menge Blut nach ae ee wer⸗ 
denn 8 
85 Können die Sämorrgpibalgefäße, wenn besonders | 
der Kranke lange zu fisen pflegt, durch die aufſteigenden d 
uͤbeln Dämpfe außerordentlich erſchlafft werden, fo, daß 
ſie dem San Druck des anſtroͤmenden Blutes nach | 
geben, 
Hierher gehirn Ah die able Gewohnheit fo vieler 
Muͤtter und Waͤrterinnen, die Kinder mehrere Stunden 
lang hinterelnander auf dem Nachtſtuhl ſitzen zu laſſen. Ge⸗ 
wiß entſtehen aus dleſer Ueſache oft bey Kindern Re 
Ba 


CH \ 
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5 600 Bey milichen deuten „ die ſchon mehrmalen an 
1 dee litten, bedarf es oft nur eines ſehr 
kleinen Reitzes, um den Hämorehoidalfl ß wieder zu er⸗ 


wecken. So giebt es Leute, dle, fo bald fie Zwiebeln oder 


Knoblauch zu ſich nehmen, fo bald werden ſie auch von der 
goldenen Ader geplagt: . Bey andern erwecken nur gewiſſe u 
Arten von Weinen, fo z. B. der ungariſche Wein die Haͤ. 
0 morehoiden, und zwar wenn ſie auch nur in kleinen Quan⸗ 
titaͤten genommen werden. So z. B. hat man Fälle von 
Leuten, die von einem Glaſe Wein, und zwar nur von einer 


a gewiſſen Art Wein einen ſehr ſtarken Haͤmoerhoidalſtuß ber 
0 kommen. Alle andere Arten von Wein konnten ſie, und 
zwar in ziemlicher Menge, trinken, ohne daß ſie davon im 


gekingſten Beſchwerlchkeiten verſpürten, nur eine gewiſſe 1 
Art war bey ihnen im Stande einen Sämorrpoibaluß zu 0 


erwecken. 


230 Verſchiedene Arten von Krankheiten! in der Mutter⸗ | 


ſcheide und der Urinblaſe, vorzüglich wenn dabey der Hals 


| derſelben oder der Anfang der Harnroͤhre leidet. Hier hin 
gehoͤren verſchiedene Arten von Geſchwuͤlſten im Ur terleibe, 


melche bie Venen zuſammendruͤcken, und auf dieſe Art, in. 
dem ſie den R Rückfluß des Blutes verhindern, zur Erzeugung 


einer Vollbl uͤtigkeie ! im Unterleibe Gelegenheit geben. 


. 24) Steine und Verhaͤrtungen der Leber wirken auf ö 
die naͤmliche Art, indem fie den Ruͤckfluß des Blutes durch 


das Pforfaderfyfiem hemmen. 


| 206) ı Krämpfe im Unterleibe, Sie konnen doppelt 


3 * 


i 25) Die Gewohnheit, ſich den Hintern am beigen | 
Ofen zu erwaͤrmen, ſoll, wenn ſiefoft wiederholt wird, un. 
laß zur Entſtehung eines Haͤmorrhoidalfluſſes geben, indem 


dadurch die Haͤmorrhoidalgefaͤße erſchlafft werden koͤnnen. 


wirken: 8 
a) Sind ſie vermögend das Blut bürch die Arterien 


. | er dem Maſtdarm zu treiben. 


b) Können fie dem Blute den Ruͤckfluß aus dem Dal 


darm durch die Venen faber 


8 
| 
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27) Schaͤrfen verſchiedener Art 1 die dem Blute an- 
hängen, koͤnnen durch Erhöhung der Reitzbarkeit einen 
thaͤtigen Haͤmorrhoidalfluß veranlaſſe. 1. 


28) Beym Scorbut, und zwar in der letzten Perio⸗ 
de, pflegt auch öfters ein Haͤmorrhoidalfluß zu entſtehen. 


Daniels Pathologie. Th. 1. S. 39.) 
2509) Mißbrauch von Küyſtieren: 


x 2 


a) Entweder kann durch den Mißbrauch der Klyſtiere 
die Reitzbarkeit des Darmkanals erhöht werden. 

b) Oder die Reitzbarkeit kann dadurch unterdruͤckt 
werden, je nachdem dieſelben entweder reitzende oder 


f 
4 


erſchlaffende Eigenſchaften haben. 


30) Durch eine heftig anhaltende Ruhr kann die Reitz⸗ 


barkeit des Darmkanals ſo ſehr herabgeſtimmt werden, ſo, 
daß hierdurch bisweilen ein Haͤmorrhoidalfluß veranlaßt 


* wird. 


31) Heftige Anſtrengungen bey ſchweren Geburten. 


Dier Maſtdarm wird dabey auf die nämliche Art angegrif⸗ 


fen, als bey der eben erwaͤhnten uͤbeln Gewohnheit mehrere 
Stuͤhle des Tages erzwingen zu wollen. „ 
32) Alle dieſe Urſachen, welche eine Vollbluͤtigkeit des 5 
Maſtdarms und Congeſtionen nach demſelben zu erzeugen 
im Stande find, können auch ſo bald die Gefaͤße oder das 
Ziellengewebe in fo weit dem Andrange des Blutes wider⸗ 
ſtehen, daß bende dadurch ausgedehnt werden, die ſogenann⸗ 
ten blinden Haͤmorrhoiden verurſachen. . 
33) Hämorrhoiden des Gaumens, der Nieren, der 
Blaſe, der Mutterſcheide und der Harnroͤhre haben ebenfalls 
in den naͤmlichen Urſachen ihren Grund, und entſtehen, ſo 
bald als die gewöhnlichen Wege, durch welche ein Haͤmor⸗ 
rhoidalfluß ſich zu ereignen pflegt, durch irgend eine Urſache 
verſchloſſen ſin dz. „„ 
3) Die nämlichen Urſachen, welche zur Entſtehung 
eines Bluthaͤmorrhoidalfluſſes Gelegenheit geben, koͤnnen 
auch bey vorhandener Diſpoſition des Blutes einen Schleim⸗ 
haͤmorrhoidalfluß erzeugen. Es 
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Kaͤchſte urſache. 


ir 1) Die 5 Urſache eines thaͤtigen Haͤmorrho vidal⸗ 


fluſſes, er ſeh ein blutiger oder ſchleimichter, beſteht in er⸗ 
hoͤhter Neisbarkeit, entweder des Gefaͤßſyſtems oder nur der 


ſogenannten Goldadern des Maſtdarms, wodurch Congeſ ſtio⸗ 


nen, Kraͤmpfe und örtliche Vollbluͤtigkeit im Unterleibe ober 
in dem Maſtdarm erzeugt werden koͤnnen. 


2) Die naͤchſte Urſache eines leidenden Haͤmorrhoidal⸗ | 


b | fluſſes, er Jh ein blutiger oder ſchl eimichter, bar entweder: 


a) In einer Schwaͤche der Gefaͤße und in einer Laͤh⸗ 


mung ihrer Muͤndungen, verbunden mit einer faulichten 
Aufloͤſung der Blutmaſſe und einer Neigung zur Faͤulluß, 
a Grund, oder 

b) Sie beſteht in einer Seiſtrung der Subftanz die⸗ 
ſer Gefaͤße. 


3) Die naͤchſte Ursache der blinden Hembrkholden bez 
ſteht in einem zu großen Widerſtand, weichen die Gefaͤße 


oder das Zellengewebe dem ankommenden Blute aͤußert, ſo 
daß die Kraft, welche den Antrieb des Blutes bewirkt, zu 
X ſchwach iſt, um den Widerſtand der Gefäße oder des Zellen- 
gewebes zu überwinden, wodurch der Ausfluß des Blutes 
nothwendig verhindert werden muß. 7 


Vorherſagung. 


ER 1) Ohngeachtet es Faͤlle giebt, wo ein Haͤmorrhoidal⸗ 
fluß als kritiſch anzuſehen iſt, fo find doch keineswegs alle 


Haͤmorrhoidalfluͤſſe ohne Ausnahme kritiſch und heilſam, 
wie Stahl und feine Anhänger gelehrt, und Kaͤmpf und 


Markard ſcharfſtimmig beſtritten und gruͤndlich widerlege 
haben. 


2) Und wenn wir auch in einigen Faͤllen einen Hemor⸗ 
rhoidalfluß als kritiſch anſehen und denſelben zu unterſtützen 


ſiuchen, ſo iſt dieſer kritiſche Gehalt, den wir dieſem und 


jenem Haͤmorrhoidalſtuß beyzulegen pflegen, nur ſehr be⸗ 
dingungsweiſe zu verſtehen, und man muß daher jeden for 
genannten kritiſchen Haͤmorrhoidalfluß nur als palliativ heil⸗ \ 
ben wuschen, indem h 585 Gegenwart geößern Uebeln Br. 


| 
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EN en wird. Wen daher gleich mancher Hämorrholdal⸗ 4 
| fluß ſehr erwünſcht kommt und befördert wird, ſo muß man 
ihn doch jedesmal f fuͤr einen widernatürlichen Sul, jedes. 4 


mal fuͤr eine Krankheit halten. 


3 Nur dann kann man einem Himorefeibeffuß f Brite 1 


u Gehalt zufchreiben: 


a) Wenn die daran gewohnte Natur . leder nue 


N Naothwendigkeit gemacht hat. 
700 b) Wenn er nicht zu ſtark fließt, und wenn W 


8 


krankhafte Zuſtaͤnde wirklich durch ihn gehoben werden. 
4) Vor dem dreyßigſten Jahre iſt wohl kein lan . 


f Yeibelfuß als kritiſch anzuſehen. 
röth ſich: 
gegend. 


uriniren. 


5) Ein keitiſcher Hämseeheidelfuß bey Siebern vers 
32 Durch Spannen und Schmerz in der benden. 3 
b) Durch eine Neigung zu Stuble zu gehen um wu | 


a 0 Durch Jucken und Brennen in der Gegend des e 


Afters 
d) Durch Geſchwulſt und Schmerz der Himoreheti 


x knoten, wenn dergleichen wirklich da ſind. 


6) In chroniſchen Krankheiten iſt ein Haͤmorrhoidal⸗ 
fluß haͤufiger kritiſch als in akuten, und wenn er auch Dies 
ſelben ſehr oft nicht ganz zu heben fähig iR, } 5 1 er * i 


8 doch bisweilen. 25 mo 
| Dr Ein Hämorrhoibarfuf linde eg eilt oft 


Krankheiten, und verdient daher in ſochen Krankheiten alle 5 


Aufmerkſamkeit: 
a) Allgemeine Weiten oder Vollblütigkeit des 
Unterleibes. 
bz) Krankheiten, die nach einem unterdruͤckten Blut. 
fluß, vorzuͤglich nach einem unterdruͤckten Haͤmorrhoidal⸗ 
| blutfluſſe entſtanden ſind. Hierhin gehören die ſogenann⸗ 
ten ſchwarzgallichten N Kann, A 
de judicat, 5. 10, 


— 


8 PB; Nu 


N 


faͤlle. (Grants Beobachtungen uͤber die Natur und Hel. 9 


— 1 Pe 


noch andere Arten von Enczuͤndnngen. | 
d) Gichtiſche, rheumatiſche und hypochondriſche Zu⸗ 


lung der Fieber. S. 403.) 


e) Manie und M elancholie. 5 p poor. Secı, 6, 


Aphor. II. p. 284.) 

1) Einige Arten von Koliken und aftSmarifeen 800 
fällen, . Vogel Diff, de valore critico hae- 
| inorrhagiae narium et haemorrhoidum. P. 9.) wie 


auch den Bluthuſten. (Stunzer a. a. O. S. 58.) 


Bey allen dieſen jetzt angefuͤhrten Krankheiten kann ein 


und Milz, werden öfters durch einen Hämorrhoidalfſuß N 
N ee 


3 


Haͤmorrhoidalfluß kritiſch ſeyn, fie mögen nun von einem 


unterdruͤckten Hömworrholdalbläkfluß oder von andern Uns | 
ſachen herruͤhren. 8 
95) Auch bey chroniſchen ee B. 10 5 N 
Lepra iſt ein Haͤmorrhoidalfluß öfters Frick (Hippo- 
rat. L. VI. epidem. lect. III. text. XXVII.. et 
L. de humorib.) 1 
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8 Krankheiten, die von Ehneſtionen des Blutes nach 
| edlern Theilen herruͤhren, als Gehirnentzuͤndungen, (Hi p- 
pocrat es a. a. O.) Schlagfluͤſſe, (Pilot Traite 
de PEpilepfie,) Bruſtentzündungen, (Triller de 
pleuritide,) Entzuͤndungen der Leber und Muren, und 


h) Verſtopfungen der Eingeweide, beſonders der 5 


9 Periodiſche. Sinenfetfte m west} immer als 


. been anzuſehen. 


I) Auch hat man Beyſpiele, daß epidemiſche Fieber 1 
ſogar bey Erſcheinung der blinden goldenen Ader e 
(A. v. Stoerck Annus medic. fecund.) . 


) Auch Lungenſuͤchtige finden öfters bey einem ſch 


I 


Ä einſtellenden Haͤmorrhoidalfluß Erleichterung ihrer 1 
ſchwerlichen Zufaͤlle. (Stunzer a, a. O. S. 58.) 
92 m) Periodiſche Steinſchmerzen ließen nach bade 


1 


bes e a (Soeder berg a. a, O.) 


& % 
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8) In der Apoplexie iſt nach den Behauptungen großer 
Aerzte ein Haͤmorrhofdalfluß einem Naſenbluten i in kritiſcher 
Nauͤckſicht vorzuziehen, obgleich dieſe Art von Blutfluß aus 
einem vom 1 0 ſehr entfernten Theile kommt. (F. E. 

Vogel d. a. O. S. 10.) Auch ereignet ſich bey einem 
Schlagfluſſe häufiger aus den Goldadergefaͤßen ein Blutſtuß, 
als aus den Gefaͤßen der Naſe, und es ſcheint, daß da, wo 


SO Haͤmorrhoida fluß nach einem Schlagfluß als kritiſch er⸗ 


1 beſtimmen. 


ſchein', die Urſache dieſes Schlag Ruf es im Unterleibe ver⸗ 

borgen lag. 

9) Auf einen plötzlich unterdrückten Hämerrholbalbint- 

| fluß erfolgen meiſtentheils ſehr unangenehme Haͤmorrhoidal⸗ 

beſchwerden, als: 
a) Congeſtionen nach dem Kopf. Hi eraus konnen 
heftige Kopfſchmerzen, Schlagfluͤſſe, Gehirnentzuͤndung, 

Laͤhmungen, Epilepſie, Blindheit und Taubheit eke 

ehen. | I 
| \ 5 Congeſtionen nach der Bruſt. Dieſe können Enge 
0 bruſtiskeit, Bhluthuſten und Lungenſchwindſucht zur Fol. 
ge haben. 

A N (3) Congeſtionen nach dem Unterleibe. Hieraus kön. 
nen die heftigſten Koliken, Infarktus der Eingeweide, 

phypochondelſche Zufälle, Waſſerſuchten, Blut harnen, 

Mautterb lutfluͤſſe, Steinkrankheiten entſtehen. 

4) Congeſtionen nach den Extremitaͤten und den aͤußern 
Theilen. Aus dieſer Quelle e art Be und Nie 
0 matiſche Zufaͤlle entſtehen. 

380 Unnuͤtz und ſchaͤdlich iſt ein Bemorrfoibaffuf; 
a) Wenn er im jugendlichen Alter entſteht. 
b) Wenn eine betraͤchtliche Menge Blut abgeht. 

0) Und der Kranke ſich nach 1 gm 

bl. 

5 1) Jederzeit iſt ein zu heftiger Anfall gefährlich, doch 
haͤngt die Heftigkeit eines Anfalls nicht von der Menge der 
abgehenden Blutes und von der langen Dauer ab, fonderr 
man muß dieſes aus benen ſich dabey ereiguenden Sue 


> x y . ; 


— 


1 0 0 5 
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12) Froſt der zußern Theile und der Ermemitkten, ein⸗ 


gefallnes Geſicht, eine druͤckende Empfindung in der Gegend 


der Herzgrube, Schwaͤche und Ohnmachten find jederzeit 
bey einem Haͤmorrhoidalfluſſe gefahrvolle Zeichen, und die 
Erſcheinung von dergleichen uͤbeln Zufaͤllen läßt Auszehrung, N 


Waſſerſucht oder gar einen ſchnellen Tod erwarten. 

13) Ein Haͤmorrhoidalfluß im juͤngern Alter, um die 
Zeit der Mannbarkeit, laͤßt keinen guten Ausgang hoffen, 
es muͤßte denn der Fall ſeyn, daß er blos oͤrtlich wäre, wo 
er alsdann keine bedeutenden Folgen hat. 


14) Der Ausgang der rente Blinden Hämorrf hola 1 


den it vielfach: 


a) Koͤnnen ſie zertheilt 1 


— 


b) Verhärten fie, und bleiben elsdann oft Dobel lang 


oder Zeitlebens. 
c) Entzuͤnden fie fi, und koͤnnen alsdann: 


23) Entweder zertheilt werden. 


1 Oder in Eiterung uͤbergehen, woher Be wie 
ſchon vorher erwaͤhnt worden iſt, Geſchwuͤre und 


Fiſteln des Maſtdarms entſtehen koͤnnen. 
50 Oder fie können in den Brand uͤbergeben. 


1 805 Oder ſie koͤnnen erſt als dann verhaͤrten, nach⸗ 1 hu 


dem fie ſich entzuͤndet haben, und zuletzt gar 
krebsartig werden. 


| 15) Haͤmorrholdalknoten, die 1 mit Schmerzen 10 


verbunden find, koͤnnen oft ohne Beſchwerden für den Kran⸗ 


ken Jahre lang vorhanden ſeyn. Sind aber die Hämor⸗ he 


. rhoidalknoten mit Schmerzen en ſo entzünden ſie 


ſich leicht. 


eiterartiges Blut kommt, ſo ſchwellen fte meiſtentheils leicht, 


aber doch nach und nach an, ohne daß dieſes weiter üble 3 


Folgen fuͤr den Kranken hat. 


17) Innere Haͤmorrhoidalknoten ſind immer e gefäßtn en 


dhe als äußere, (Klein, Interpr. clin. p. 126.) 


— 1 N 


16) Wenn aus den Haͤmorrhoidalknoten etwas weniges 5 


roͤhre erfolgt. 5 


— 


* 
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18) Seltener if ein Schteimhämorrhoibalfluf, welcher 
oft an die Stelle eines Bluthatmotrbpipalffülſfes a heil⸗ 


ſam, ſondern mehrentheils verdaͤchtig. 


19) Oft iſt ein Schleim haͤmorrhoidalfluß als 1 Zei⸗ 
chen von Verſtopfungen der Leber und ag: Sie i 
anzuſehen. 5 { 
20% s giebt aber doch bisweilen Falle, 05 ein Schleim⸗ 
hamor rhoidalfluß kritiſch iſt, wo er eben die Krankheiten 


5 ndert oder hebt, welche ein Haͤmorrhoidalfluß hebt, und 


wo die Unterdruͤckung deſſelben eben die nachtheiligen Folgen 
fuͤr die Geſundheit hat, als die Unterdrückung eines Haͤmor⸗ 
rhoidalbiutfluſſes. | 

21) Die Blaseuböwmorrholden werden nach und nach 
td tlich, und koͤnnen zuletzt Auszehrung und Waſſerſucht 
hervor brin⸗ zen. Einige Patienten e Kan durch den 


| RELDRIENEN. Urin. 


* 2 
7 


W 


foren. Sıurfluh bc die Hornet. fue. 


maturia l. Mictus crucutus. 


Schrittſteller. 


O. Heer Diff. de renum morbis eorumque diagnofi, cauſis 
ee et prognofi adduntur fpecimina duo renis 
unius in hydatides, alterius in 5 mutati, „ tabul. den. 
alete Hl. 1790. 4. Cap. XI. P. 42. | 5 er 


x 


| Be 
Er“ Ausfluß des Blates aus verſchiedenen zu der Harn⸗ 
abſonderung gehörigen Theilen, der Nhe die Harn⸗ 


Verlauf. 1 g 
Weſentliche Zeichen, u 
1 Ein Ausfluß von Blut durch die 8 vw 


N a das Blut; 
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a) Entweder ganz rein fuͤr ſich. W e 90 N f h e 
b) Oder mit dem Urin vermiſcht beym Uriniren abgeht. 
o) Oder mit Saamen vermiſcht erſcheint. 
e) Das Blut kann aus verſchiedenen Theilen kommen, 
als: une 
JJV Si. 22. 
b) Aus den Harngaͤngen. 
c) Aus der Harnblaſe. 


d) Aus den Schließmuskeln der Harnblase. (Sphin- 
"7. eter velicae.) (Fr. Hoff mann Oper. omn. 
Tom. II. Sec I. Gap. VI. u Nr 1 

e) Aus den Saamenblaͤschen. (Daniels Pathologie. 
an To NE Sri. 
) Aus der Saamendruͤſe. (Glandula proftrata.) 
Einen Blutfluß aus der Harnroͤhre pflegen einige auch 
hierher zu rechnen, er iſt aber wohl meiſt ein Zufall der 
goldenen Ader, weswegen ich ihn in der Abhandlung über 
dieſe Materie mit aufgefuͤhrt habe. Zuweilen kommt er 
auch wohl bey dem Tripper vor, und ich werde daher dieſen 
Zufall auch gehörigen Orts berühren, Rn 


0 3 Außerweſentliche Zufaͤlle. 


J) Die Pathalogen find bemüht geweſen, gewiſſe Zei⸗ 
chen zu ſammeln und aufzustellen, aus welchen man gewiß 
ſoll beſtimmen koͤnnen, aus welchen Theilen eigentlich das 
Blut komme. So ſehr ich auch dieſe Zeichen ſchaͤtze, und 
ſo ſehr ich auch uͤberzeugt bin, daß der Arzt durch die Be- 
kanntſchaft mit denſelben oft zu einer richtigen Erkenntniß 
des Urſprungs dieſes Blutfluſſes gelangt, ſo glaube ich doc, 
daß dieſe Zeichen oft truͤglich ſind, und daß es dem Arzte, x 
wenn er auch noch fo genau mit ihnen bekannt iſt, oft ganz 
unmöglich iſt, genau zu beſtimmen, aus welchem Theile 
das Blut bey dem Blutharnen komme. Dergleichen Zei⸗ 


chen find folgende: 


— 
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A) Wenn das Blut aus den Nieren kommt: 
a) Ein Schmerz i in den Nieren. Zuweilen wird die. 
ſer Schmerz in der Gegend der Nieren nicht empfunden, 
und dies geſchieht gemeiniglich in dem Falle, wo das 
N Blatharnen in einer Bemuͤhung der Natur beſteht, den 
Korper von einer Vollbluͤtigkeit zu befreyen. (Sauva⸗ 
1 Nolol. p. 46.) Fr. Hoffmann Oper, omn. 
P-. 231. 9.3. behauptet, daß bey einem Blutharnen, bey 
welchem das Blut aus den Nieren komme, der Schmerz 
in den Nieren wegen der geringen Empfindlichkeit dieſes 
Eingeweides fehle. Auch Haller, ſ. deſſen Grundriß ' 
der Phnfiologie, ſchreibt den Nieren einen kleinen Grad 
von Empfindlichkeit zu. Meckel hingegen haͤlt die 
Nieren fuͤr ſehr empfindliche Eingeweide, und die Er. 
fahrung unterſtuͤtzt auch dieſe Meinung.) 
b) Der Urin iſt gleichfoͤrmig gemiſcht. | i 
0) Das Blut bildet erſt, nachdem man den Urin eini⸗ 
ge Zeit hat ruhig ſtehen laſſen, einen Bodenſatz, indem 
es ſich auf den Grund des Gef faͤßes ſenkt. N 
| d) Dieſer Bodenſaz bildet keine zuſammenbaͤngende 
Maſſe. 
e Dabey fehlen Schmerzen in der Harnblase und 
dem Mittelfleiſche ganz und gar. | 
) Zuweilen gehen Stückchen von geronnenem Blute 
ab, die beym Durchgang durch die Harngaͤnge eine wurm⸗ 
| förmige Geſtalt angenommen haben „welche oͤfters in den 
Harngaͤngen zurückbleiben und dieſelben verſtopfen, wo⸗ 
durch nothwendig eine Harnftrenge entſtehen muß. (Sau⸗ 
vages Nolol. method. Tom. III. P. II. p-. 46.0 


8) Das Blut fließt meiſtentheils jaͤhling und in 
großer Menge ab, oft uͤber ein Pfund auf einmal. ö 


Einige nennen nur dasjenige Blutharnen Haematuria, | 

bey welchem das Blut aus den Nieren kommt. (R. A. 
Vogel de cognolcend. et curand. C. h. affect. 
9. 290) Hingegen den Fall, wo das Blut aus der Bale 4 
eum, nennen fie Cylürrhagıa. 1 


— 


— 
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35 B Wenn das Blut aus der Harnblaſe kommt: 
a) Bemerkt man im Mittelfleiſche (Perinaeum) 
einen Schmerz und ein Brennen N beſonders unter und 
nach dem Urinlaſſen. 

b) Fi det keine ſo innige Be mischten des Blutes 
mit dem Urin ſtatt. (Heer a. a. O. F. 2. S. 43.) 


c) Das Blut ſenkt ſich bald auf den Boden des Ge. 


faͤßes und gerinnt auf demſelben, oder wird gleich ges 
ronnen aus geleert, wo alsdann Blutklumpen erſcheinen, 
welche eine Harnſtrenge zur Folge haben, die allein durch 
den Gebrauch des Katheters gehoben wird. 

d) Oft hat das Blut auch eine ſchwäkliche W Ru 
geht meiſtentheils Tropfenweiſe a. ; 


C) Wenn das Blut aus den Saaniengefäßen 19125 
ſo geſchieht der Abgang deſſelben nicht mit dem Uri⸗ 
niren zugleich, ſondern es erf:Igt ein anhaltendes 

Troͤpfeln des Blutes aus der Oefnung des Gliedes. 

Eben dieſes Troͤpfeln erfolgt aber auch, wenn das 

Blut bey der vorhin erwaͤhnten Abweichung der 

1 Haͤmorrhoiden aus der Harnroͤhre kommt, und hier 

unterſcheidet allein der Schmerz den Ort des Aus⸗ 

fluſſes, der gemeiniglich in der Harnroͤhre zu ſeyn 
pflegt, wenn das Blut daher Font, ©‘ 


D) Wenn das Blut aus den Harngaͤngen kommt: | 
a) So iſt der Ausfluß des Blutes geringer. | 


und Senden ein. 
c) Findet dabey auch eine Hernſrenge ſtatt. 
2) Oefters findet man, daß der Urin eine rothe, ja 
bisweilen ganz dunkelrothe Farbe hat, die ihm vollig das 
| Anſehn giebt, als waͤre er wirklich mit Blut vermiſcht, ohn⸗ 


geachtet ſich kein Blut in demſelben befindet. Einen der⸗ 


gleichen blutfarbigen Urin ſieht man z. B. bey der Ruhr, 
der Bauchwaſſerſucht, bey den Wechfelfiebern und noch an⸗ 


dern Arten von Fiebern. Auch erhaͤlt der Urin vom Genuß 
der Himbeeren und der Fruͤchte der Opuntia eine rote Fare 


b) Dennoch ſtellen ſich Schmerzen in den Wachen 


= 
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be, weiches den Spaniern, als fie zum erstenmal ach 
Amerika kamen, wiederfuhr. Beyde Fälle, wo der Urin 
eine rothe Farbe hat, ohne daß dies vom Blut herruͤhrt, 
haben die Pathalogen mit den Namen des falſchen oder 
truͤglichen Blurharnens (Haematuria deceptiva ſ. [pu- 
ria) belegt. (Sau va ges d. a. O. S. 47.) Allerdings 
muß es fr die Aus uͤbung der Kunſt ſehr wichtig fern, ich 
genau davon überzeugen zu können, ob wirklich Blut in 
dem Urin ſey oder nicht. Es haben ſich daher auch die 
Pathalogen bemüht mehrere Zeichen aufzuftellen, aus wel ⸗ 
cen man ſehen ſoll, ob fich wirklich Blut in dem Urin bes 
finde oder nicht, und dieſe Zeichen find folgende? 

1 a) Soll die Farbe des Urins, die demſelben durch die 
Beymiſchung von Blut mitgetheilt iſt, ganz anders ſeyhn, 

als diejenige Farbe iſt, die der Urin öfters bey andern 


Krankheiten zu haben pflegt. 3 ki 
b) Wird durch die Beymiſchung von Blut die Durch⸗ 
ſichtigkeit deſſelben beſtaͤndig gehindert. Der nicht mit 
Blute vermiſchte Urin verliert, wenn er auch noch jo 
dunkel gefarbt iſt, nur felten feine Durchſichtigkeit. um 


wegnigſten wird der dunkelrothe Urin feine Durchsichtigkeit 


verlieren, wofern der Urin, den man unterſucht, erſt 
friſch gelaſſen iſt. | N 
c) Wenn man ein Stuͤckchen Leinewand in Urin, der 
mit Blut vermiſcht iſt, taucht, fo wird daſſelbe roch ge. 
färbt, welches gewiß nie geſchieht, wenn kein Blut in 


dem Urin ſich befinde,] ᷑xĩ!⁊ 
4) Ein dunfelgefärbter Urin, der nicht vom beyge⸗ 
miſchten Blute feine Farbe hat, wird, wenn er kalt ge- 
worden iſt, und man ihn an einem ruhigen Orte ſtehen 
läßt, faſt immer einen ziegelmehlartigen Bodenfaa 
(Sedimentum lateritium) haben, es ſey denn, daß 
er feine rothe Farbe von dem Genuß der vorher erwahn⸗ 
ten Fruͤchte habe, wo ihm dieſer Bodenſaßz freplich fehle, 
Sollte aber auch bey einem wirklich blutigen Urin, ein 


DBeVodenſas ſtatt finden, der in einem Niederſchlag des 
vorher in demſelben ſich befindenden Blutes ſeinen Grund 


7 komm 
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Hharnen. 
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bhabln kann, ſo iſt es doch leicht beyde Arten von Beten. 


ſatz von einander zu unterſcheiden. Derjenige Bodenſatz 
von dem Urin ohne Blut, wird, wenn man nur den Urin 


erwaͤrmt, ſich wieder in demſelben auflöfen, welches aber 


bey einem wirklich blutigen Bodenſatz unterbleibt. 
e) Alle dieſe jetzt angeführten Zeichen find, ohngeach. 

tet ihrer Empfehlungen, von großen Schriftſtellern ſehr 

truͤglich, und es iſt nur ein Verſuch uͤbrig, welcher uns 


aber auch gewiß belehrt, ob wirklich Blut im Urin ſen 


oder nicht, und dieſer Verſuch beſteht darin, daß man 
den Urin bis zum 48° Fahrenh. erhitzt, wo alsdann, 
wenn ſich wirklich Blut in demſelben befin det, die eomphe 


A; gerinnen und in ſchoͤnen Flocken zu Boden fallen wird. 


3j) Zuwellen iſt das Blutharnen mit Kraͤmpfen ver⸗ 
0 „ befonders wenn das Blut aus der Haenblaſk 


55 Auch Ohnmachten begleiten e das Blu. 


5) Mit dem Abgang von Blut u die Harnroͤhre, 


93 ſind auch öfters ſogenannter Gries (Sabulum) oder Steine 5 
verbunden. | 


Bar 
# 


6) Oft wird das Ueinlaſſen bey dem Di lulhernen mie 
Beaͤngſtigungen, mit Froſt in den aͤußern Theilen, mit 


kaltem Schweiß und noch 1 andern gefährlichen a 1 


faͤllen begleitet. 
7 Meiſtentheils iſt bey dem Blutharnen, das Blue 


mag herkommen aus welchem Theile es will, wenn anders 
der Blutfluß nur betraͤchtlich iſt, die Empfindung einer 


Schwere i im ganzen Koͤrper, vorzuͤglich in der Heng 5 
und in Vet Gegend der i h 


\ 


Geneigtmachende urſachen. 1 
1) Vollbluͤtige Veen ſind einigermaß en u dem 


1 0 Blutharnen geneigt. 


2) Perſonen, welche an Steinen laben. 
935. Greiße. | 


124 . Bitumen, 00 Sur di NR 


4) Das männliche Geſchlecht hat eine größere Nel. 


5 gung zu dem Blutharnen als das weibliche. 


Gelegentliche Urſachen. 
1) Vollbluͤtigkeit. Selten wird wohl Vollblütigkeit 


| Blutharnen hervorbringen, denn mehr entheils wird wohl, 
die Natur bemuͤht ſeyn, den Ueberfluß von Blut durch an⸗ 


dere Wege aus dem Koͤrper zu ſchaffen. Dennoch aber 


giebt es Faͤlle, wo eine im Koͤrper vorhandene allgemeine 
Vollbluͤtigkeit (Fr. Hoffm. d. a. O. Cap. VI. Obſ. I.) 
„ober vielleicht nur eine örtliche Vollbluͤtigkeit in irgend 
einem zur Harnabſonderung beſtimmten Theile, 3 Bluthar⸗ 4 


nen hervorbrachte. Ein ſolches Blutharnen, das in einer 
Vollbluͤtigkeit ſeinen Grund hat, wird ein freywilliges 
Blutharnen (Haematuria Ipontanes von den Schrift 


ſtellern genannt. 


— 


2) Unterdruͤckung von Blutfluͤſſen, z. B. des monat⸗ 


lichen Blutfluſſes, koͤnnen ebenfalls auch zur Entſtehung einer 
Vollbluͤtigkeit im Koͤrper, und alſo auch zur Entſtehung 
elnes Blutharnens Gelegenheit geben. Hierhin gehört auch 

die Unterdruͤckung eines Haͤmorrhoidalblutfluſſes, welcher 
ebenfalls ein Blutharnen veranlaſſen kann, welches mit den 
Namen der Blaſenhaͤmorrhoiden (Haemorrhoides veli- 


cae) belegt wird, das ich aber in der Abhandlung von den 
Hämorrhoiden mit aufgeführt habe, und daher weiter niche 


bie erpaͤnen will. Wie aber die Vollblütigkeit zur Erzeu⸗ 


gung eines Blutfluſſes wirken kann, „habe ich ſchon ſehr oft 


in den vorigen Abhandlungen aus einander zu ſetzen Bu 
bemuͤht. 


3) Auf die nämliche At, als die eben erwähnte 
Urſache zur Entſtehung eines Blutharnens wirken, wirkek 


der Leber, Milz und dergl. zur Hervorbringung eines Blut⸗ 


harnens, indem ſie eine oͤrtliche Vollbluͤtigkeit erzeuget. 


f Denn nothwendig muß durch dieſe Verſtopfungen der Ein⸗ 
geweide des Unterleibes, das Blut, das von den verſtopf⸗ 
ten n Gefäßen weggehen wird, in größerer Menge noch 
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| | auch die Verſtopfung der Eingeweide des Unterleibes, z. B. 
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andern Theilen des Unterleibes, as nach den verſchiede⸗ | 
nen Theilen des Harrabſonderungeft ſtems ſtroͤmen. Am 


5 haͤuf Finften fol atis dieſe r Urſache ein Bl utharnen der Nieren 
entſtehen. (M. D onati Hiſt. mirabil.) 


4) Hefige den Harn treibende Mittel. Hierhin abe x 


Gören underfichtig aͤußerlich und innerlich gebrauchte fpas 
niſche Fliegen, Hl man dieſes ſehr oft bemerkt hat, (S au- 


vages a. a. O. S. 46.) der Knoblauch, (Allium lati- 


vum L.) nach Schenck 8 Beobachtungen, auch die Keller⸗ 


eſel (Aillepedes L.) und das Bernſteinſalz. (Sal ſuccini 


volatile.) Die groͤßte Menge der harntreibenden Mittel, 


und vorzuͤglich die ſpaniſchen Fliegen, wirken mehr oder 
weniger als Reitze auf die Gefäße der zu den Harnabſon. 
| derungsſyſtem gehörigen Theile, erhöhen die Reitzbarkeit 


derſelben, und ſind daher auch fähig einen vermehrten Um 


lauf des Blutes und einen groͤßern Zufluß deſſelben nach 
dieſen Theilen zu bewirken, und auf dieſe Art Gelegenheit 
zur Entſtehung eines thätigen Blutharnens zu geben. 


| 5) Heftig wirkende Abfuͤhrungsmittel. (Fr. Hoff 
mann ad. a. O. §. 15.) Sie wirken ebenfalls als Reitze 


auf die Reitzbarkeit der Gefaͤße des Unterleibes, und ſind 


daher auch fähig. dieſelbe zu er hoͤhen und Congeſtionen des 
Blutes nach den Tü ee des harnabſondernden Stehe zu 


verurſachen. 


6) Stark n Binden oder Kl eidungs⸗ 


ſtuͤcke bey Weibern (Daniels Pathologie. B. 2. S. 77.) 


die auf den Unterleib wirken, und beſonders dann, wenn der 


Druck mehr auf den obern Theil des Unterleibes wirkt, ſind 


. fähig, theils die Cirkulation des Blutes im Unterleibe zu 


erſchweren, und ſo eine Vollbluͤtigkeit des Unterleibes zu er⸗ 


— 


zeugen, oder eine Congeſtion nach den Theilen des Ruh: 5 


ſondernden Syſtems zu verurſachen. 


7) Pereiterung und Geſchwuͤre in den ieren. 


5 (Bo neti Sepulchret. anatomic. Ohl. IX. Zu den 


ar Kennzeichen, aus weichen wir die Gegenwart eines Hern 
15 is erkennen ‚sonne, 0 ans | 
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a) Eiter der mit dem Urin vermiſcht ausgeleert wird, 
und zwar in geringerer oder groͤßerer Menge, je nachdem 
das Geſchwuͤr groß oder klein iſt. Bey bösartigen Ge. 
ſchwuͤren iſt des Urin uͤbelriechend, dick und mißfarbig, 
bey gutartigen Ge chwuͤren hingegen iſt derſelbe ohne uͤbein 
Gueruch und gleichfoͤrmig gemiſcht, der Urin iſt hier zwar 
auch teruͤbe, aber doch weiß, den Wolken aͤhnlich, und 
macht einen Bodenſatz von Eiter. Bisweilen gehen, 
wenn das Geſchwuͤr boͤsartig iſt, bey dem Blutharnen, 
das von einem Geſchwuͤr abhaͤngt, noch außer dem Eiter 
Stuͤckchen von Nierenfubftanz ab. Dieſe bringen, wenn 
ſie in die Blaſe herabſteigen und die gehörige Große haben, 
Urinverhaltungen hervor. Man bemerkt zuweilen in 
dem Urin lange Faſern, die wie Haare ausſehen. Bis. 
weilen kann der Patient den Urin ohne Schwierigkeit 
laſſen, aber nie iſt derſelbe vor Dyſurie und Strangurie 
ſicher, weil, wenn der Eiter, der aus den Nieren herab- 
ſteigt, reitzend iſt, auch die Faͤhigkeit hat, den Blaſen. 
hals ſtark zu reitzen, und daher Krämpfe in demſelben zu 
erzezgenn VV 
b)) Schmerz und die Empfindung von Schwere in den 
Lendengegend. Befinden ſich in beyden Nieren Geſchwuͤ 
re, ſo pflanzt ſich der Schmerz bis zum untern Theile des 
Rückgrathes und bis zum Kreuzbein fort. 
0) Die Bekanntſchaft mit den Urſachen, welche die 
Entſtehung eines Nierengeſchwuͤrs veranlaſſen, geben 
den eben angeführten Zeichen noch mehr Gewicht und 
Geier,, ra „ 

Das Eiter bewirkt ein leidendes Blutharnen, indem es 
bdaurch Zerfreſſung der Subſtanz der Gefäße dem Blute einen 
freyen Ausfluß verſchafft. 1 i 
gp) Mereiterung und Geſchwuͤre in der Blaſe. Die 


Erkenntniß von Geſchwuͤren in der Blaſe iſt mit großen 


Schwierigkeiten verknuͤpft, da der Abgang von Eiter durch 

den Urin nicht ſelten aus einem Eitergeſchwuͤre der Vor⸗ 
ſteherdruͤſe (Glandula proltata) oder der Saamenbläschen, 
(vVeliculae leminales,) kommen kann. Mit Wahre 


” 
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ſchenlichkeit kann man indeſſen⸗ auf die Gegenwart eines 5 


4 Geſchwuͤrs in der Blaſe ſchließen: 
a) Wenn nach uͤberſtandener Entzündung be l laſe 


ſehr große Schmerzen am Schaambeine und inde 


Beckenhoͤhle an einer und der naͤmlichen Stelle, eine bes 
ſtaͤndige Verhinderung oder Beſchwerlichkeit den Urin zu 
laſſen oder ein Unvermögen den Urin an ſich au BIN 

bemerkt wird. 

b) Wenn man ein offenbar ſchleichendes Fleber mit 

eeeiner deutlichen Abzehrung des Körpers wahrnimmt. 


c) Außerdem noch ein Abgang einer eiteri e und 1 


ſtinkenden Feuchtigkeit da iſt. 


d) Und ein brennender und unerträglicher Schmerz, „ ; 
der durch den Druck des Fingers, welchen man in dm 


e oder in die Mutterſcheide gebracht hat, an 5 


einer und der n aͤmlichen Stelle der Blaſe entſteht. 1 55 1 


9) Eine Zerreiſſung der Gefäße in den Nieren, was % 
ber wohl zu den ſeltenen Faͤllen gehört, (Bonetus De 
a. 5775 wodurch nothwendig ein leidendes Bluiharnen ber⸗ 
vorgebracht werden muß. ; 

10) Mißbrauch geiſti ger Getraͤnke. (Fr. Hosfm Ent... 
a.“ O. Obl. III.) Wie dieſe zur Entſtehung eines Blut⸗ N 
harnens wirken konnen, wird ſchon genugſam aus dem Wor⸗ 
hergehenden bekannt ſeyn. Doch glaube ich, daß der Miß⸗ 
brauch geiſtiger Getränfe eher andere Blutfluͤſſe veranlaͤßt, 


als z. B. das Naſenbluten, den Haͤmorrhoidalfluß, den a 


Bluthuſten, und daß wohl nur ſelten ein e s 
dieſer Urſache entſteht. 0 5 
11) Wuͤrmer in den Nieren und in der Blaſe. (Acta | 
Edinburg. T. V. Act.72. J. Schenck v. Grafen- 
berg Obl. medic. rar. L. IH. P. 100, J. Rhodii 
Obl. med. Cent. III. Oblſ. XXXV. XXXVI.) Sie 
konnen wohl ohne Zweifel doppelt wirke: . 
e DL Können fie die Reitzbarkeit der Gefe ße dieſer Theile x 
erhoͤhen, und auf dieſe Art ein idee Wache ver. 
alen. | | 
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b) Können fie auch, wenn ſie die Reisbarkeit dieſer 
Theile erhöht haben, Entzündung und Eiterung in den. 
ſelben hervorbringen, wodurch die Subſtanz der Gefaͤße 
zerſtoͤrt, und ein leidendes Blutharnen veranlaßt werden 
eon e ya a e en, 
Die Zeichen, aus welchen man Wuͤrmer in der Blaſe 
vermuthen kann, ſind folgende 
) Blutharnen, das oft mehrere Jahre hindurch fort. 
Date; „% Ä ä— 
| ) Grauer oder ſchwarzer Bodenſatz im Urin, der 
zuweilen einige Unzen des Tages betraͤgt. | 


1 


) Der Schmerz mangelt, oder wenn wirklich ein 
Schmerz da iſt, fo iſt er mehr ſtumpf. „ 
e 9). An die Stelle des fehlenden Schmerzes tritt aber 
IA, die Empfindung, als wenn etwas in der Blaſe herum⸗ 
kkiectt VVV „ 
e) Eiterharnen oder Blaſenkatharr. 
12) Durch uͤble Behandlung oder durch andere Urſachen 
zuruͤckgetriedene Kraͤtze (Fr. Hoffman a. a. O. Ra- 
mazzini Ephem. Acad. Nat Curiol. Dec. II. ann. X. 
p. 107.) Der Urin hat in dieſem Fall eine ſchwarze Farbe, 
wie, überhaupt genommen, wohl jeder ſchwarzgefaͤrbte Urin, 
er ruͤhre her von welcher Urſache es ſey, nichts anders als 
ein Blutharnen iſt, bey welchem ein ſchwarzgallichtes Blut 
abgeht. Die zuruͤckgetriebene Kraͤtze iſt fähig die Reitzbar⸗ 
keit der Gefäße in den Theilen des Hernabſonderungsſyſtems 
zu erhoͤhen, und ſo Gelegenheit zur Entſtehung eines thaͤti⸗ 
gen Blutharnens zu geben. Auch laͤßt ſich denken, daß 
durch die Ablagerung der Kraͤtzmaterie auf die zur Harn⸗ 
abſonderung beſtimmten Theile eine Vereiterung in denſelben 
entſtehen, wodurch alsdann ein leidendes Blutharnen ver⸗ 
anlaßt werden kannn ee 
153) Gichtiſche oder rheumatiſche Materie iſt ebenfalls, 
wenn ſie ſich auf die Theile des Harnabſonderungsſyſtems 
ablagert, fähig, zur Entſtehung eines Blutharnens Gelegen⸗ 
heit zu geben: | | e 


5 


— 


— 
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0 Kann ſie dadurch, daß ſie die Reibbarkeit der Ge⸗ 


5 faͤße dieſer 1 erhoͤht, ein tbätiges Bl lucharnen er⸗ 
Be zeugen. b 


b) Iſt fie, wenn ſie die Reitzbarkeit der Gefaͤße dieſer 
Theile bis zur Entſtehung einer Entzuͤndur g erhöht hat, 
auch f ͤhig, eine Eiterung zu erzeugen, und fo Gel'gen⸗ 

heit zur Entſtehung eines leidenden Blutharnets zu geben, 
17 indem das angeſammelte Eiter die Gefaͤße zerfreſſen, und 
5 auf dieſe Art dem Blute einen freyen Ausfluß verſchaffen 
kann. N 15 
14) Aeußere Gewalt, welche auf die Lenden oder die 
Schaamgegend wirkte. So hat man Beyſpiele, wo nach 
einem Fall von einer Hoͤhe herab, oder von einem Schlag, 
wodurch die zum Harnabſonderungsſyſtem gehoͤrigen Theile 


erſchuͤttert wurden, 1 utharnen entſtand. (Sauvages 


gun: O, Sti a6. 53 35 ) Hierhin gehören auch die Beutpisfe, 
wo nach heftig anhaltendem Reiten, Blutharnen entſtand. 
(Fr. Hoflmann a. a. O. . VI. v. Swieten 


Comment. Tom. V. p. 276.) Mau kann eine doppelte 


Wirkungsart dieſer Urſachen annehmen: 


a; Kann durch dieſe Urſachen die Reitzbarkeit ber Ge. | 


8 


faͤße dieſer Theile erhöht werden, indem ſie den Trieb des 


Blutes nach dem Unterleib vermehren, und auf dieſe Art 


nothwendig eine Vollbluͤtigkeit in demſelben erzeugen 
muͤſſen. | 
b) Können durch dergleichen gewaltſam wirkende Ur⸗ 


ſachen die Gefäße dieſer Theile verletzt werden, wodurch 


* alsdann nothwendig dem Blute ein freyer Ausfluß verschaffe 
werden und ein leidendes n entſtehen muß.. 
15) Nach Hoffmann (a. a. O. b. XV.) eneſſand 


nach Verrenkung der Rüͤckenwirbelbeine, nach einem Bruch 
des Schienbeines, (Os tibiae,) nach heftigen Schmerzen Kr 
im Unterleibe ein Blutharnen, bey weichem das Blut aus 
den Nieren kam. Durch die Verrenkung der Ruͤckenwirbel⸗ 


beine mußten wohl die Nieren leiden. Wie aber nach dem 


Bruche des Schienbeines ein Bl lutharnen entſtehen konnte, 


NE 5 man 8 nicht anders erklaͤen, als wenn man ana 


3 
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nimmt, daß die gewaltſame Urſache, welche dieſen Bein⸗ 
bruch veranlaßte, auch zugleich auf die Theile des Harn⸗ 
' abfonderun gsfbftenns wirkte, Ob dieſes Bi lutharnen, wel⸗ 
ches durch die eben erwaͤhnten Urſachen veranlaßt wurde, 
ein thaͤtiges oder leidendes Blutharnen war, wage ich nicht 
zu entſcheiden, „da, wenn man eine gewa ltſam wirkende 
AUrſache annimmt, bende Arten von Wucher ensfieben | 
koͤnnten. 
1856) Von e uck der Gehrde (R. Wh 90 ets 
ſaͤmmtliche zu der praktiſchen Arzneykunſt gehörige Schrif. 
ten. S. 417.) Durch den Druck der Gebaͤrmutter auf 
mehrere Gefaͤße des Unterleibes muß nothwendig ein vera 
mehrter Antrieb des Blutes zu den Nieren bewirkt werden. 
5 17) Eingeſogene giftige Dämpfe; als 3. B. arfenifas 
liſche a (Tachenius Hippocrat. Chemic. 
Cap. XXIV. p. 149.) Sie wirken gewiß . durch 
Erhöhung der Reitzbarkeit der Gefaͤße. 
18) Abnehmen eines betraͤchtlichen Gliedes. Durch 
das Abnehmen eines Gliedes muß nothwendig eine Wolle 
bluͤtigkeit im Körper entſtehen, indem die Natur durch das 


Abnehmen eines Gliedes, in ihrer Verrichtung die beſtimm. 
te Menge von Blut, bie zu der Ernaͤhrung des Körpers. 


dient, zu erzeugen, keineswegs unterbrochen wird, und 
Wire die Abnahme eines beträchtlichen Gliedes dem Blute 
ein großer Raum, in welchem ſich vorher ein Theil deſſelben 
aufzuhalten pflegte, nothwendig entzogen wird, wodurch es 
genöthigt iſt nach einem andern Ort hinguftebmen, um ſich 
einen neuen Aufenthalt aufzuſuchen. 

10) Heftiger Zorn. Der Zorn und aͤhnl Br Leiden⸗ 
ſchaften ſind fähig die Reitzbarkeit des Gefaͤßſyſtems zu er⸗ 
hoͤhen, und auf Fdieſe Art muß man ſich auch erklaͤren, wie 
nach heftigem Zorn _thätige Bluffluͤſſe „und alſo auch e ein 

thaͤtiges Blutharnen entſtehen koͤnne. Er 

20) Nieren- und Blaſenentzuͤndung: . 

i Jede Entzuͤndung ſetzt erhoͤhte Reisbarkeit der Ge. 
faͤße zum voraus, und wie dieſe zur Entſtehung eines 


* 
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9 thaͤtigen Blutharnens wirken könne, wird aus dem Vori⸗ 
Nur een leicht eingeſehen werden koͤnnen. «2 

b) Eine Entzündung der Blaſe konn eine We 

gur Folge haben, deren Wirkungsart zur Hervorbringung 


eines leidenden ehem e aus dem Wehigen | 
bekannt iſt. . % ne 


21). Unmaßiger Beyſchlaf Duch die Ga 
irgend eines Theits bis zu einem gewiſſen Grad kann die 
Reitzbarkeit deſſelben erhöht werden. Im zu Häufigen Bey⸗ 
ſchlaf werden verſchiedene Theile, die mit dem Harnabſon⸗ 
derungsſyſtem in Verbindung ſteben, uͤbermaͤßig angeſtrengt, 
wodurch nothwendig die Reitzbakkeit nicht allein dieſer, ſon⸗ 
dern auch der benachbarten zum Sarnobfinderunasfifleme 
gehoͤrigen Theile aus Mitleidenſchalt erhöht werden muß. 
Außerdem wird auch durch den Beyſchlaf eine widernatuͤr⸗ 
liche Menge von Blut nach allen dieſen Theilen gezogen, 
ſo, daß es daher leicht einzufehen iſt, wie der unmäfige 
Benfihlaf zur Entſtehung eines e Blut att Gr 
Kbit geben kann. 
720 Nieren- und Safonfteine (B 111175 Oper. 15 er 
can. X. v. Swieten Comment. Tom. V. P. Alan 
Hauſtet in den Abhandl. der Pariſ. Academ ber Chirurg. 


aus dem Franzoͤſiſchen. 1. Th. S. 390. di Beyde Urſachen | 


koͤnnen doppelt wirken: 


) Sind fie fähig, als heftige Reize die Reizbarkeit 55 


der Gefäße dieſer Theile zu erhohen, und ſo ein ſhaͤges 
Blutharnen zu veranlaſſen. 

b) Können fie auch durch ihre chene Wirkung 
die Subſtanz der Gefaͤße verletzen, und auf dieſe Arte ein 
leidendes Blutharnen hervorbringen. „ 4 


23) In Faulfiebern hat man auch dfters, ach er 
Em, Blutharnen bemerkt, ſo auch in allen eranthematie 
; ſchen Fiebern, wo der Genius der Krankheit faulichter Ark 
war, z. B. in den Pocken, vorzuͤglich wenn ſie zuſammen⸗ 
| floſſen, in den Maſern, Petechien, Scharlach fieber und 
en ahnlichen Krankheiten, ag a und der 
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Waf ſerſucht. Blucharnen aus dieſen fett e c 185 
ſachen if 1 e 7 10 Bd SEN | 


2 


5% I Die. nächſte re: eines pate Blutharnens be. 
ſteht in einer erhöhten Reitzbarkeit entweder des ganzen Ge 
faß ſyſtems, oder nur der zum Harnabſonderungsſoſteme ge⸗ 
hörigen Theile, wodurch Congeſtionen, Kraͤmpfe und det 
liche Vollbluͤtigkeit erzeugt werden konnen. 5 g 
2) Die naͤchſte Urſache eines leidenden Blutharhens 
. entweder: 

a) In einer Schwache der Gefäße I zum Harn⸗ 
abſonderungsſyſtem gehörigen Theile, verbunden mit. 
einer faulichten Auflöfung der Blutmaſſe und einer Nei, 

! gung zur Faͤulniß, ihren Grund, oder | 

b) Sie beftept i in einer Zerfidrung | der HAST ie 

Me | 5 


N e Vorherſagung. | 
48 55 Selen iſt das Blutharnen eine a ig 


Krankheit, mehrenthells iſt es als ein Zufall einer urſpruͤng⸗ 
lichen Krankheit anzuſehen, daher muß man bey der Vor⸗ 


herfi 1 in dieſer Krankheit ſehr auf die Urſachen Rück ⸗ 


ſicht nehmen, von denen das Blutharnen abhängt, 


2) Ein Blucharnen, das durch Eiterung, Steine, 


oder durch eine aͤußere Gewalt veranlaßt wurde, iſt mit 


mehr Gefahr verknü ipſt, als dasjenige, welches durch an⸗ 
haltendes Neiten oder! durch uͤbermäß iges Weintrinken era 
zeuge würde, 
EB Am atetgefibrachten ie dasjenige Blutharnen, 
welches bey einem Sautfieber vorkommt. | 
4) Mit geringerer Gefahr iſt dieſe Krankheit ver⸗ 
en, wenn ſie e eines Wü ihren 
Grund hat. HE e 
507 Bisweilen bemelkt man uch ein kritiſches Biut⸗ 


harnen bey NR nach unterdruͤckten Blut⸗ 


flüffen,, 3. B. des e ji des e 
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Alf, wenn man anders die vorher beſchriebenen 2 Dlafens 
haͤmorrhoiden mit hierher rechnen will. (Fr. Hoffmann 0 
a. a O. S. 232. g. 8. Hippocrates Praedict. 
4 Lib. II. Cap. IV. Charter. Tom. VIII. p. e | 
5) Zu lange anhaltendes Blutharnen kann alle die 
uͤbeln Folgen haben, die jeder uͤbermaͤßige Blutfluß mit ſich 
fuͤhrt, als eine zu große Ausleerung der Gefaͤße, Cachexis 
und noch viele andere ſchon bekannte uͤble Zufaͤlle. | 
Buy) Wenn das Blut in den Nieren oder in den Enden 
der Arterien Pflocke bildet und daſelbſt haͤngen bleibt, fa 
kaoͤnnen dergleichen Bluepflöcke Gelegenheit zur Entſtehung 
eines Steines geben, indem hierdurch ein Kern geb. [det 
wird, an welchen ſich, um einen Stein zu erzeugen, nur 
erdigte und ſalzartige Theile des Urins anzulegen brauchen. | 
8) Dergleichen Bkurpflöce koͤnnen auch, wenn fie ſich 


in den Nieren oder in den Endigungen der Arterien anhaͤn. 


gen, durch ihren Reitz, Entzuͤndung und Eiterung veran⸗ 
3 laſſen, wie das die kaͤgliche Erfahrung lehrt, daß ausge⸗ 
tretenes Blut Gelegenheit zu ſehr hartnäckigen Entzuͤndun⸗ 
gen in einem Theile geben kann. 

99 Ein ſolcher Bl lutpflock, welcher aus den Nieren | in 
einem Harngang herabſteigt, iſt vermögend denſelben zu 
verſtopfen. Geſchieht dies in beyden Harngaͤngen, ſo iſt 
eine Verhaltung des Urins in den Nieren die Folge einen 
ſolchen Verſtopfung. 7 
10) Kommt aus den Nieren Blut in die Harnblaſe, 5 
ſo konnen ſich hieraus ebenfalls in der Blaſe Blutpflocke 
bilden, die hier wie in den Nieren auch Gelegenheit zur 
Erzeugung von Bl laſenſteinen geben konnen. Setzt ſich ein 
opel cher Blutpflock in der Blaſe vor die obere Oeſnung der 
Harnröhre, ſo muß daraus nothwendig eine Verhaltung des 
Urins in der Blaſe entſtehen. Eben dies kann auch, wie 
man leicht esche wird, geſchehen, wenn ein Blutpflock 
aus den Nieren durch di Harngaͤnge in die Harn ale 
berabſteigt. g 

11) Wenn u das Dlurfarnn, oft eine, ® iR s | 
ae 5 | 


a 


medic. ) 
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12) Bey alten Perfonen iſt das Blutharnen gefäßte 


licher als bey Kindern. 


13) Mit Gefahr iſt das Blucharnen erbündeg, \ 
wenn es von heftigen Schmerzen und einem Sieber beglei⸗ d 


tet wird. 


14) Wen ger gefährlich iſt es, wenn es nach Ab⸗ 
loſung irgend eines Gliedes Bun. (Lomnii Obfervat. 


15) Eiter, welches mit dem Blute en dem Blu | 


barnen abgeht, if ein ſehr uͤbles Zeichen. 


16) Bey ſehr hitzigen Fiebern iſt es, wenn es ich 


kritiſch iſt, von ſehr uͤbler Bedeutung. 


17) Ein Blutharnen, wo das Blut aus ben Blase | 


kommt, iſt weniger gefährlich als dasjenige, wo das Blut 
aus den Harngängen fließt. Mit noch groͤßerer Gefahr 


aber iſt dasjenige verbunden, wo das Blut aus den Nieren 
kommt. h 
18) Ein periodiſches Bütharnen das nur nich zu 


ſtark iſt, iſt mit weniger Gefahr verbunden. (C. Burg- 


mann Commerc. Litter. Norimb. 1733. Pp. 284. 


H. v. Heer Act. Nat. Curiol. V. 3. Obl. 31.) 


19) Erfolgt das Blutharnen leicht auf erſchüͤtternde 
Bewegungen des Körpers, ſo laſſen ſich hieraus Fehler in 
den Nieren vermuthen. 

20) Wohl niemals koͤtet Blutharnen plötzlich. 

21) Haͤngt das Blutharnen von einem Steine in den 


Mieren oder in der Blaſe ab, ſo iſt, ſo lange als der Stein 
nicht abgeht, an keine völlige Heilung deſſelben zu denken. 


22) Eben dies iſt der Fall, wenn das Blutharnen 


von Wuͤrmern in der Blaſe abhängt. per ber de caul. 


et ſign. morbor. L. II. p. 108.) 5 
23) Wenn bey Greißen ſich zum Blutharnen eine ge⸗ 

wiſſe Trägheit des Körpers, Mangel an Eßluſt, harter Leib 

und Krämpfe geſellen, fo find dies gewohnlich Zeichen eines 


baldigen Todes. (Weber d. a O. S. 108.) 


24) Zu den allergefaͤhrlichſten Zeichen bey den Blut. 5 
harnen e . ee e 
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ein faſt unbemerkbarer Puls, Ekel, Beaͤngſtigung 5 Kälte 


der Extremitaͤten, heftige . und die Empfindung 


eines heftigen Brennens in der nene 


N 


— 


0 Murtestufuß. Surfupı der e Hi 


} 


OST SEN uteri. Menorrhagia. 


Wer 


Cue widernatürlicher Ausfluß von Blut aus der Gebärs | 


Rükter oder der Mutterſcheide. 
Schriftſteller. 1 80 


p. Schroeder refp. J. Burgauer de Hsemorrhagis 
uteri. Goeit. 1771. Deſſelben Opulcul. Vol. I. p. 280-318. | 


Oblervations lur les partes du fang des kemmes en couches 
par Mr. Leroux. Dijon. 1776. 


Leroux Beobachtungen uͤber die Blutfluͤſſe der Wöchnerinnen, Yan 


aus dem Franzoͤſiſchen. Koͤnigsb. 1784. (it. in den Samml. 
zum Gebrauch praktiſcher Nerzle. IV. B. S. 3177908 und 
von Selle) Er 


6. Pro chaska Adnot. anatomic. Fafcic. alter. Prag. 1781. 


Eſſay on the uterine haemorrhage, by Eduard Rigby. 


Delſſelben Verſuch über die Mutterblutfluͤſſe die vor der Ente 


bindung von ausgetragenen Kindern hergehen, nebſt vielen 
erlaͤuternden Beobachtungen nach der dritten Ausgabe, aus 
dem Engl. uͤberſ. Leipzig 1786. auch in den neuen Samml. 
der Abhandl. fuͤr Wundaͤrzte. 1ites St. S. 169. 


G. F. Bezolds Abhandlung von dem Mutterblutſturze der 


Kindbetterinnen, eine Inaugural⸗Oiſſertation, vertheidigt 
iu Strasburg 1780. auch in den neuen Samml. der e ö 
fuͤr Wundaͤrzte. 18tes St. S. 57. 


® . F ot her gil in den Medical Obfervations and inquiries. Vol, N. 


. 160. (Samml. auserleſener Abhandl. zum Gebrauch prakt. 
Aerzte. III. B. S. 165 — 186.) | 


Der Arzt für Schwangere, von Chambon de Montauz, 


05 aus dem Franzsͤſiſchen uͤberf. Bremen 17924 8. S. m 


— 
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Deſſelben mediciniſch⸗ praktiſche Abhandl. von den Krankheiten 
unverheiratheter Frauenzimmer, aus dem Franz. uͤberſetzt, 
von Dr. C. H. Spohr. Nuͤrnb. und Leipzig 1787. ©. 237. 
J. E. A. Koch Diff. de morbis lexus elegantioris ex vine 
EN menfium. Hal, 1779. 4. | 
Gedanken über den Antheil, Welchen di Vollbluͤtigkeit an den 
—Blutfluͤſſen aus der Mutter hat, über ihre gewoͤhnlichſten 8 
Urſachen und ſicherſten Mittel. S. Baldin gers Maga 
1779. 5 
R. Feil d Dil. de Menorrhagia. Edinb. 1790. . 
3, Dodsworth de fluxu menltruali ee et de Me⸗ 
une. un 1790. 


9 55 | Verlauf. a 
I Wesentliche Zufaͤlle. 
1 1) Ein Ausfluß von Blut aus der Gebaͤrmutter oder 
der Mutterſcheide, der in ſo fern widernatuͤrlich iſt, daß er: 


aq) Entweder die gewöhnliche Menge von Blut, die 
im geſunden Zuſtande nach dem Verhaͤltniß eines jeden 
Koͤrpers durch die monatliche R Reinigung abzugehen pflegt, 

übertrifft. Denn die monatliche Reinigung muß man 
e hier zum Maasſtabe annehmen, wenn man 

den Begriff des widernatuͤrlichen beſtimmen will. 

by) Oder zu lange anhält, ohne daß gerade eine wider⸗ 
natuͤrliche Menge von Blut abgeht, ja es kann in dieſem 
Fall der Abgang des Blutes in einer angenommenen 
Zeit geringer ſeyn, als er im gefunden, e bey e | 
monatlichen Reinigung feyn muß. 

2) Schmerzen im Ruͤcken, Lenden und Unterleib, bie 
bald gering, bald ſtark ſind, und im lezten Fall den Ge. 
burtsivegen gleichen. | 

| Eintheilung. e 
| Man kann den Gebirmutterblulflaß in drey Thel 
a“ 1 
A) In den Mutterblutfluß außer der Schwänzen che 


Hier her gehört nun de z eke monatliche Mei | 
nigun g. 1555 0 Ba A 8 
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a) Unverheiratheter Frauenzimmer und Kinder. 
b) Verheiratheter nicht ſchwangerer Frauenzimmer, 


dieſen Blutfluß nennt man im engern Verſtande ae 


lich Menorrhagia. 


c) Solcher Frauenzimmer, die das Monatliche ſchon 


Alters wegen verloren hatten. 


B) Der Mutterblutfluß während der Schwangerſe haft, Ä 
) Der Mutterlutfluß bey und gleich nach der Geburt. 


Außerordentliche Zufaͤlle. 


1) Bey einem Gebaͤrmutterblutfluſſe, welcher in einem 
unmaͤßigen Ausfluß des Monatlichen beſteht, kann der 


monatliche Ausfluß auf eine dreyfache Art zu ſtark feyn: 


EX 


a) Wenn eine zu große Menge von Blut N aba 
geht. | 
b) Wenn er zu lange anfät, 


c) Wenn derſelbe zu oft wiederkomme, z. B. alle 


acht oder vierzehn Tage. 


2) Oft iſt der Gebaͤrmutterblutfluß mit Kraͤmpfen inn 


der Oberfläche des Körpers verbunden. 
3) Die Reſpiration iſt gemeiniglich, wenn der Gebaͤr⸗ 


| mutterblutfluß betrachtlich iſt, gehindert. 


4) Die Kraͤfte ſind, wenn der Gebarmutterblutfluß be⸗ | 


. traͤchtlich if, ſehr unterdruͤckt und die Eßluſt ge ſchwaͤcht, 


dabey find oft Blähungen. 


5) Unter ſolchen Umſtaͤnden vermindern ſich alle lb. 
ſonderungen, die Speiſen werden nicht gehoͤrig verdaut, die 
Theile, welche zur Verdauung beytragen, werden verſtopft, 
es erfolgt ein Zahnfieber, Waſſerſuchten, die Naſe wird 
ſpitz, die Augen ſenken ſich tief in ihre Hohl en, und die 
Kranken bekommen ein hippocratiſches Geſicht. RN 
= 6) Die Schmerzen im Unterleibe find oft außerordent. N 
lich ſtark, und zuweilen mit Beaͤngſtigungen verbunden. 


7) Der Unterleib ift zuweilen geſpannt, Froſt i in den 


äußern Theilen, Hitze im Geſicht, ein Parten 8 | 


aan, Jucken im gangen Körper, 


. 
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8) Einige empfi Inden eine Schwere und einen brennen⸗ 


SGN N 


den, ſtechenden oder ſchneidenden Schmerz in der Schaam. 
4 gegend, zugleich iſt auch der Unterleib . oder Wenger 
aufgetrieben. 


9) Ohnmachten und Zuckungen i Art ſind 
die häufigen Begleiter eines Gebaͤrmutterblutfluſſes, bey 


welchem eine ce iche Menge von Blut auf einmal 
abgeht. 5 7 


10) Oheenbraufe, zuweilen häufiges Erbrechen, auch g 
entſteht bey einigen ein Schmerz zwiſchen den Schultern, 


verbunden mit einem Spannen nach dem Genicke zu und 
einem Andrange nach Kopf und Bruſt. 


11) Ein Gebaͤrmutterblutfluß kann entweder in einen 


fort anhaltenden, oder kann nur zu gewiſſen Zeiten N | 
kommen, und iſt dann oft ſehr ſtark. 


12) Das Blut kommt entweder ſtromweis⸗ e zum Bora N 


Ä ſchein, oder es kommt nur tropfe nweiſe und fehr reichlich. 
13) Das abgehende Blut iſt entweder ſchwarz oder 
geronnen, hellroth und fließend, waͤſſericht, und gleicht als⸗ 
dann dem blutigen Eiter, (Prolper Alpin medic. 
155 method. P. II. p. 764.) hat einen übeln Geruch ‚und 


das Anſehn, als wenn es Fleiſchfaſern enthielte. 
14) Unfruchtbarkeit iſt ſehr häufig mit einem Gebaͤr⸗ | 
mutterblueflaſſe Verbunden, indem die e gewöhn. f 


1 lich mit fortgehen. 


9 Rheumatische Zufälle. 10 5 1% 
16) Sehr oft ſind mit dem Trurertuufe She, . 


anfaͤlle verbunden. 95 


17) Bey einem flarfen Gebärmurterbhurfluffe empfin. 


den die Kranken oft, wenn ſie eine Zeitlang in einer auf⸗ 


gerichteten Stellung bleiben, alsbald einen Schmerz im 
Ricken, und wenn ſie ſich etwas bewegen, ſo wird dadurch 


5 das Athemholen ſehr beſchleunigt, auch findet ſich oft unter 
| ſolchen Umſtaͤnden gegen 1 eine Geſchwalſt der Fuße 


18) E Eine ſehr auffallende Schwaͤche des ‚Geiles iſt ; 


N aut fein e Zufall 1 Krankheit ö er 12 im bez 


45 


8 N. \ f . 75 rn 1758 
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95 81 krächtlchen Grade vorhanden iſt, und dieſe Schwäche giebt 
ö fi) vorzüglich dadurch zu erkennen, daß die Seele durch ge⸗ 
ringe aber ſchnell und undermuthet auf ſie wirkende Urſachen 


ſchleunig in heftige und widernatürliche Bewegungen gefest 


wird. 


19) Harter und gleichſam zuſammengezogener Stuhl- 
gang, der gemeiniglich mit 5 kleinen und harten Puls 


verbunden iſt. 


20) Iſt bey einem Mutterdturfluf durch irgend eine 


Urſache die Gebaͤrmutter verſchloſſen, ſo wird das Blut da⸗ 


durch zuruͤckgehalten, und gerinnt in groͤßern oder kleinern 


Klumpen, welche bisweilen zuletzt unter großen Schmerzen 
der Gebaͤrmutter abgetrieben werden. 


21) Wenn der Blutfluß eben nicht beträchtlich ift ode 


nicht lange anhält, fo erholen ſich die Kranken gemeiniglich 
bald wieder. Iſt der Blutverluſt aber groß, oder kehrt 


len zuſammen und werden ſchlapp. 


22) Wenn Ohnmachten folgen, ‚fo hört bisweilen der 


Gebaͤrmutterblutfluß auf oder laßt einige Zeit nach, kommt 


— 


aber hingegen mit Heftigkeit wieder, ſo bald die Kranken 
wieder zu ſich kommen. 


23) Hat der Gekarmutterblatfuß einige e geit angehal. 


ten, ſo wird er oft waͤſſerich. 0 
N 24) Das Fieber, welches ſich zu einem Gebaͤrmutter⸗ IE 
blutfluß geſellt, nimmt bisweilen gern einen faulichen Cha⸗ | 


. rakter an, und dies geſchieht beſonders alsdann: 


a) Wenn der Gebaͤrmutterblutfluß⸗ el angehalten 0 
bat. 


b) Wenn ſich im Kindbette ein Gebörmutrerblufluß 
einſtellt, und die Kindbetterin ſehr entkraͤftet iſt. 

c) Wenn der Charakter der herrſchenden Epidemie 
faulicher Art iſt. 

d) Wenn ſich viele Unreinigkeſten in den erſten Wegen 


befinden, und vorzuͤglich wenn dieſer fauliche NN in die Be 
985 ha Wege übergegangen iſt. 


— 


derſelbe oft wieder zurück, fo werden die Kräfte der Patien. 
tin dadurch außerordentlich mitgenommen, die Brüſte fal-. 


1 7 
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25) Am boͤsartigſten wird ein ſolches Fieber, wenn 


| ſcch in der Gebaͤrmutter noch ein Stuͤck von der Nachgeburt 
oder ſonſt ein anderer fremder Körper aufhält, denn in die. 


ſem Fall findet ein beſtaͤndiger Reitz ſtatt, welcher faͤhig iſt, 


die Reitzbarkeit der Gefäße der Gebärmutter noch mehr zu 


erhöhen und die, Zuſammenziehung ihrer Muͤndungen au vers 


hindern. 
12 60 Unwillkährli ches Lächeln, Sehnenſpringen, 95 
ſtaͤndige Schlafſucht, Trockenheit der Haut und der Zunge, 


N Schlucken und kalter Schweiß find Zufälle, welche bey einem 
Gebärmutterblutfluß kurz vor dem Tode ſich eee 0 


pflegen. N 


27) Wenn der Gebͤrmutterblutflaß blos von 15 5 


monatlichen Ausfluß abhaͤngt und eben nicht betraͤchtlich it, | 


| ſo fehlen bisweilen alle vorher beſchriebenen Symptome. N, 
28) Der Tod folder Kranken, welche an einem Ge. 
bärmutterb! utfluſſe leiden, ift entweder ſehr ſanft, ſo, daß 


ſie nach und nach einschlafen, oder fie ſterben unter hefti 


gen Schmerzen und Kraͤmpfen, beſonders alsdann, wenn 


brtliche Fehler der Gebärmutter die. he der Bluff 
%% Ninde 10 
8 29) Gebdemutterbluflife 5 ganz jungen Mädchen 5 


ſind wohl nichts anders, als eine zu fruͤh eingetretene monat⸗ 
liche Reinigung. So hat man Beyſpiele, daß ſich ein ſol⸗ 


cher monatlicher Blutfluß gleich einige Tage nach der Ge. | 
burt einfand. (Rwcker Commerce, litter. Norimb. 


7 


170. p. 347. Müller Ephem. Nat. Curiol. Cent. 


9. 10, p. 377. C. de Montaux von den Krankheiten 
unverheiratheter Frauenzimmer.) ö 


30) Man will bemerkt haben, daß die Krankheiten 
denen Frauenzimmer, die ihr Monatliches zu früh bekom⸗ 


men haben, ausgeſetzt ſind, im fruͤhern Alter faſt alle ent⸗ 


zuͤndungsarkig und im ſpaͤtern Alter gallicht geweſen ſind. 


Auch ſollen dergleichen Frauenzimmer gewoͤhnlich ſehr wol⸗ 
luͤſtig ſeyn, und ihr Monatliches auch meiſtentheils ſehr 


fruͤhzeitig verlieren, und . eine robe e zum 


Krebs haben. 
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31) Nicht immer find Yusflüffe von Blut bey Schwan. | 
8 aus der Gebaͤrmutter als etwas Widernatuͤrliches und 
als Gebaͤrmutterbluflüſſe anzuſehen. Oft beſtehen der⸗ 


gleichen Blutfluͤſſe durch die Geburtstheile in einem whrend 


der Schwangerſthaft fortdauernden Monatsfluß, Goer- 


have Praelect. academ. Tom. V. F. 11. P. 240 


Roederer Differt: de lign. gravidar. aeftimat, in 
Opulcul. p. 400,) der bey einigen Schwangern faſt bis 
an das Ende, bey manchen nur bis zur Haͤlfte, und bey 
andern nur die erſten Monate hindurch anhaͤlt. 2 Oft iſt er 


zwar widernatuͤrlich und wirklich als ein Gebaͤrm iterblut⸗ 55 
fluß anzuſch⸗ n, hat widernatuͤrliche Urſachen und üble Fol. 


gen, oft be ſteht er aber auch blos in einer Vollbluͤtigkeit, 
die zwar wohl auch, ſtreng genommen, als etwas Wider⸗ 
natuͤrliches anzufehen ift, doch aber, wenn ſie nur gehörig 
erkannt iſt, weiter keine aͤrztliche Rückſicht bedarf. Das 
Blut ſoll in ſolchen Faͤllen, wo die monatliche Reinigung 
ſich noch bey vorhandener Schwangerſchaft einfand, nicht 
aus der Gebaͤrmutter ſelbſt, ſondern vielmehr aus der 
ſchwammichten Subſtanz des Halſes der Gebaͤrmutter, und 
vorzuͤglich aus den erweiterten Schleimhoͤhlen deſſelben ge⸗ 
floſſen ſeyn. (8 ehr öder a. a. O. S. 15 * Der monat. 


liche Ausfluß vor Blut während der Schwangerſchaft laͤßt 


ſich von dem Blutfluß, welcher einen Abortus zu begleiten 

pflegt, durch folgende Zeichen unterſcheiden: 

64 1) Der Monats fluß haͤlt feine gewöhnliche Zeit, der 
Gebärmutter lufluß aber, welcher vor einem aus 
vorhergeht, bindet ſich an ine Zeit. | 

b) Das monatliche Gebluͤt geht auch ſparſamer ab. | 
c) Der Monatsfluß fließt langſamer, und wird niche 
von Wehen begleitet. 
cd) Bey dem Monatsfluß bleibt 98 innere Hegg | 
der Gebärmutter verſchloſſen. 
e) Bey dem ag e, melcher einen Abortus zu 
begleiten pflegt, gehen Faſern mit ab, bey dem Monats⸗ 
fluß hingegen wird keine vom Blute  verfdieene 1 
5 En mit ausgeleert. 


7 5 
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N Zuletzt muß man hier auch woch au bie gelegen | 
lichen Urſachen achten. 1 
| 32) Es ereignet ſich auch bisweilen er bey vollblüti⸗ 5 

gen ſchwangern Weibern, vorzüglich wenn ſie das Aderlaſſen 
vernachlaͤßigt haben, durch den Druck der Gebaͤrmutter auf 
die Huͤftvenen (Venae iliacae) die Venen der Mutter: 
ſcheide varifos werden, und ſich aus ihnen eine betraͤchtliche 
Menge von Blut ergießt, wodurch bey vielen die Furcht vor 
einen Abortus entſteht. Aber dieſe Art von Blutfluͤſſen 
unterſcheidet ſich von jenen, welch mit einem Abortus o ver⸗ 
bunden ſind: 1 0770 
a) Durch Abweſenheit der Schmerzen. 8 
h) Dadurch, daß der Muttermund geſchloſſen iſt. 
Es iſt bey einem ſolchen Blutfluß gar keine Gefahr, ſon⸗ 
Sm die Frauen fühlen ſich dadurch vielmehr erleichtert, und 
werden auf dieſe Art gut zu dem Geburtsgeſchaͤft vorbereitet. 
1 BRD Comment. Nor. A. 174 1. p. 326.) ? 
| 33) Um zu beſtimmen, ob die Kindbeiterinnenteinigung | 
alhuſtark fließt, und deswegen den Namen eines Gebaͤr⸗ 
mutterblutfluſſes verdient, müßte man eigentlich genau feſt⸗ 
ſetzen, wie viel Blut nach einer natuͤrlichen Geburt abzu⸗ 
gehen pflegt. Dieſes aber genau zu beſtimmen, iſt ganz 
unmöglich, denn der Abgang von Blut bey der Kind⸗ 


betterinnenreinigung richtet ſich nach der jedesmaligen in⸗ 


dividuellen Beſchaffenheit einer Woͤchnerin. So muß die 
Kindbetterinnenreinigung nothwendig beträchtlich ſeyn, wenn 
die Woͤchnerin vollbluͤtig iſt, wenn fie einen ſchlaffen Koͤrper⸗ 
bau und ſehr duͤnnes Blut hat, weit unbetraͤchtlicher hin⸗ 
gegen muß die Kindbetterinnenreinigung bey ſolchen Woͤchne⸗ 
rinnen ſeyn, welche die monatliche Reinigung ſparſam, oder 
enge und kleine Gefaͤße, oder einen trockenen Koͤrper haben. 
(Gruner Semiotic. p. 447.) Man muß alſo bey Be⸗ 
urtheilung des Natuͤrlichen und Widernatuͤrlichen bey der 
Kindbetterinnenreinigung auf die eben erwaͤhnten Umſtaͤnde 
Ruͤckſicht nehmen, zugleich aber auch dabey nicht aus den 
Augen laffen, was fiir Folgen nach einer a Kind 5 

| . ee | N82 We 
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84) Der Gebaͤrmutterblutfluß ſcheint häufiger bey 
Fin Frauensperſonen zu ſeyn, welche ſchon Kinder ge⸗ 
habt haben, als 75 solchen, welche noch nüt 1 dir 
weſen jind, W 
q "Een Urſachen 1 
1) Betbtäigkeit, Lau au Bei ber maehen en 
Reinigung. ak | 
4 Schwangerfihaft, . 
3) Das Kindbette. "At a 
437) Ein choleriſches Temperament. 
5) Eine ſitzende Lebensart. n 
6) Frauenzimmer von mittlern Alk, die 1555 monat. 
uche Reinigung haben, find mehr zum Geier 1 
geneigt, als aͤltere und ganz junge. | 


2) Sehr reitzbare Perſonen. 


Gelegentliche Urſachen. | > 

Alles, was im Stande iſt die Reitzbarkeit der fie | 
ehtweder des ganzen Körpers oder der Gebärmutter zu er⸗ 
hoͤhen, iſt auch fähig, einen thaͤtigen Gebaͤrmutterblutfluß 
hervorzubringen, und alles, was Schwaͤche in den Gefaͤßen 
der Gebaͤrmutter und eine Lähmurg ihrer Muͤndungen, ver⸗ 
bunden mit einer faulichten Aufloſung der Blutmaſſe und 
einer Neigung zur Faͤulniß, oder eine Zerſtoͤrung ihrer 
Subſtanz hervorbringen kann, giebt auch Grund zur Ent⸗ 


ſtehung eines leidenden Ge ebaͤrmutterblurfluſſes. Alle den 


gleichen Urſachen wirken auf gleiche Art zur Hervorbringung 


eines Gebaͤrmutterbluefluſſes, das Subjekt, welches ihnen 5 
ausgeſetzt iſt, mag nun eine Jungfer, nicht ſchwangere Frau, | 
oder eine Schwangere, oder eine Kindbetterin feyn, nur 


wirken alle dieſe Gelegenheitsurſachen bey Schwangern und 
J Rinobertentnnen aus bekannten Gruͤnden viel n Zu 8 
| dieſen Gelegenheitsurſachen gehört un: | 
1) Vollbluͤtigkeit des ganzen Körpers, d 
22) Oertliche Vollbluͤtigkeit der Gebaͤrmutter. | Die a 
Wirkungsart dieſer beyden ie en 2 aus dein beten 
eh bekannt, + 


- 
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A LNC®) Unterdruͤckung der monatlichen Reinigung hat ge⸗ 0 
meiniglich eine Vollbluͤtigkeit der Mutter und des ganzen 


Unterleibes zur Folge, die bisweilen ſo ſtark wird, daß der 
Unterleib betraͤchtlich aufſchwillt, und es ganz das Anſehn 
von Schwangerſchaft hat. Die Art, wie Vollbluͤtigkeit 


zur Erzeugung eines thaͤtigen Gebärmutterbiutflufes wirken | 
kann, iſt hinlänglich bekannt. 


4) Starke Bewegung und Erhitzung des Körpers iſt 


i faͤhig, die Reitzbarkeit der Gefaͤße deſſelben zu erhoͤhen und 


Congeſtionen des Blutes nach einzelnen Theilen hervorzu⸗ 


bringen, wodurch, beſonders wenn die Zeit der monatlichen 
Reinigung eintritt, oder Schwangerſchaft vorhanden i 
oder ſich ein Feauenzimmer im Kindbette befindet, wo ohne⸗ 
dem ſchon Congeſtionen des Blutes nach der Gebärmutter 
ſtatt finden, leicht Gebaͤrmutterblutfluͤſſe entſtehen koͤnnen. 
5) Unvorſichtiger Gebrauch reitzender und treibender f 
Mittel. Da durch den vermehrten Reitz auf die Gefaͤße der 
Nieren und durch Erhöhung der Reitzbarkeit dieſer Gefäße. 


auch ein größerer Zufluß von Blut nach den Geburtstheilen 


als eine ſecundaͤre Wirkung hervorgebracht werden kann, ſo 


belegt man mehrere harntreibende Mittel mit den Namen 
der Monatreinigung treibender Mittel. (Emmenagoga.) 


Viele Aerzte und alte Weiber mißbrauchen dieſe Mittel auf 
eine fuͤr das weibliche Geſchlecht ſehr nachtheilige Art. Sie 


wenden dergleichen Mittel unter jeden Umſtaͤnden da an, wo 
die M donatsreinigung unterdruͤckt iſt, ohne im geringſten 
darauf Ruͤckſicht zu nehmen „durch welche Urſachen dieſelbe 
unterdrückt war, ohne auf Vollbluͤtigkeit und einen hohen 
Grad von Reisborkeit zu achten, der bey dem Subjekte 

ſtatt fand, bey welchem ſie dergleichen Mittel gebrauchten. 

Außer dem werden ſolche Mittel bey Schwangerſchaften ges 
| braucht, um abſichtlich einen Abortus zu erregen, und ſo 
die Frucht abzutreiben, eine Gewohnheit, gegen, die ſich die 


unverdorbene Natur empört, welche aber in unſern Tagen 
immer haͤuſiger wird, und die gewiß von Seiten der Aerzte 


und der Policey mehr Aufmerkſamkeit verdiente. Endlich 
9 wendet man auch ae treibende Mittel bey ee a 
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oder zu ahwächte Kindbetterinnenreinigung, oder. auch da 


an, wo dieſer Blutfluß in Ruͤckſicht der Menge des Blutes, 


welche abgeht, ganz natürlich iſt, wo man aber jn der Ein, 
bildung ſteht, daß es fir die Kindbetterin vortheilhafter ſey, 


wenn recht viel Blut abgehe. Hierher gehoͤren z. B. die 


von empiriſchen Aerzten, Hebammen und allen alten Wet, 
bern in den bisher angegebenen Faͤllen, ohne allen Unter⸗ 
ſchied empfohlnen Pilulae polychreſtae ballamicae 


Stahlii. Es iſt faſt nicht zu berechnen, welchen Schaden 


dieſe heftig reitzende Zuſammenſetzung und andere aͤhnlich 
reitzende Mittel in den eben erwaͤhnten Zuſtaͤnden anrichten. 59 5 
Chroniſche ſehr ſchwer zu heilende Gebaͤrmutterblurfluͤſſe ſind, 


wie die taͤgliche Erfahrung lehrt, oft die Folgen dieſer groben 


Empirie. Auch gehoͤren hierher der Arſentk, verſchiedene 
Queckſilberbereitungen, vorzuͤglich die Swietenſche Auf⸗ 
loͤſung, wie noch eine ganze Menge anderer Mittel aus dem 
Pflanzenreich, die wohl alle durch ihre Kraft die Meitzbar⸗ 
keit der Gefaͤße zu erhoͤhen, wirken. f 
6) Aeußerliche Waͤrme und Hitze des Dunfitreifes, KR, 


Es laͤßt ſich hier eine dreyfache Wirkungsart annehmen: 
az) Wird dadurch das Blut ausgedehnt und eine ſo⸗ 


genannte falfche oder ſcheinbare Vollbluͤtigkeit (Plethora 


fpuria l. rarefacta) bes Körpers erzeugt, und hier wirkt 


alſo dieſe Beſchaffenheit des Dunſtkreißes als geneigt⸗ 


* — 


machende Urſache auf den Körper, 


b) Kann die aͤußerliche Wärme und Hitze als Reis 
1 die Reitzbarkeit der Gefäße des ganzen Körpers und 
der Gebärmutter wirken, dieſelbe erhöhen, und die Maß e 


des Blutes, die ſchon vorher ausgedehnt iſt, gegen eie 
Enden der Gefäße der Gebaͤrmutter kreiben, die zur Zeit 
der monatlichen Reinigung, in der Schwangerſchaft und 
im Kindbette um deſto geneigter zu einem Blutfluſſe find, 


ſchon mit Blut angefuͤllt ſind. 
0) Iſt die Wärme des Dunſtkreißes auch abi „eine 
ſchon vorhandene Ungleichheit der Vertheilung des Blu- 


N ds, die an und für fh ganz ohne BERN für die 
u 


je mehr oder weniger fie in dieſem verſchiedenen Zuf rande 


72 
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5 Geſundheit des Körpers geweſen f ſeyn wiirde, h zu 
vermehren, und eine ſolche Unglechheit der Vertheilung 1 
des Blutes findet zur Zeit der monatlichen Reiniaung, 

in der Schwangerſchaft und im Kindbette ſtatt, indem 
in allen dieſen drey Zuständen eine nach Beſchaffenheit 
der Umſtande großere oder geringere Menge von Wine in 

der Geb rmutter ſich befindet. . 
Die Waͤrme und Hitze des Dunſtkreißes iſt daher be, | 
einen th tigen Gebaͤrmutterblurfluß zu erzeugen. 
7) Wuͤrmer im Darmkanal koͤnnen: 5 
a) Als Reitze unmittelbar die Reitzbarkeit des Darm. f 
kanals erhöhen, Krämpfe verurfachen, und auf dieſe Art 
Congeſtionen des Blutes nach der Gebärmutter und einen 
thaͤtigen Gebaͤrmutterblutfluß erzeugen. (v. d. Bofch 
‚Hiftor. conft. epidem. vermin. p. 104. eb 153. 
. Phelfum Hiftor. alcarid. pathol. 55 
8 b) Können ſie auch Gelegenheit zur Erzeugung von 
4 Unreinigkeiten in den erſten und zweyten Wegen geben, 
wodurch ebenfalls die Reitzbarkeit des Darmkanals er⸗ 
hoͤht und ein thaͤtiger Gebärmutterblutftuß erzeugt wer⸗ 
den kann, | 
8) Draftifche Purgiermittel Einen daburch) daß fie 
bieReisbarfeit des Darmkanals erhöhen, Krämpfe erzeugen 
und Congeſtionen des Blutes nach der Gebaͤrmutter ver⸗ 
urſachen, le chalige Gebärmunerblutflüſſe veran⸗ 
laſſen. 
9) Die übt e Sewaßnpeit der Weiber ſich durch $ zeuer⸗ 
ſtuͤbchen zu erwärmen, (Morgagni de Tech. et 
Caull. morbor. epift. XXI. art. 29. Boerhavii 

Praelect. acad. T. V. P. II. p. 83.) fo, daß die Hitze 

zunächſt die untern Extremitaͤten und die Geburtstheile trifft. 

Anſaͤnglich wirkt die Hitze als Reitz, erhoͤht die Reitzbarkeit 

der Gefäße der Gebaͤrmutter, und giebt fo Gelegenheit zur 
Entſtehung eines thätigen Gebärmutterblutfluſſes. Auch 
kann dieſe Hitze durch Ausdehnung der Blutmaſſe zur Ent⸗ 
ſtehung eines thaͤtigen Gebaͤrmutterblutfluſſes auf die naͤm⸗ 
liche Art wirken, wie bie Wärme des e Wer. 


* 
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5 den aber dergleichen Feuerſtuͤbchen anhaltend gebraucht, und 
iſt die Hitze betraͤchtlich, fo erfolgt auf den Reitz, der dadurch 


auf die Reitzbarkeit der Gefäße verurſacht wud, eine er- 


ſchlaffung, die der Staͤrke des Reitzes angemeſſen iſt, und 
die Folge hiervon kann alsdann ein leidender Gebaͤrmutter⸗ 
blutfluß ſen. N 
0 10) Schaͤrfen, welche ſich in der Blutmaſſe befinden, 
koͤnnen zur Erzeugung eines Gebaͤrmutterblutfluſſes doppelt | 
wirken: i W 0 
) Sind fie faͤhig, die Reitzbarkeit der Gefaͤße zu 
erhöhen und einen thaͤtigen Gebaͤrmutterblutfluß zu ers 
/n, ls "AR le 
b) Können fie auch die Subſtanz der Gefäße zer⸗ 
freſſen, und auf dieſe Art zur Entſtehung eines leidenden 
.  Gebrmurserbfurfluffes Gelegenheit geben. (Billets 
medical ellays and oblerv. p. 205.) „ 
I) Mißbrauch des Kaffees. (Zimmermann von 
der Erfahrung. 2. Th. S. 347.) Schon aus einer der 
vorigen Abhandlungen iſt bekannt, wie der Mißbrauch des 
Kaffees zur Erzeugung von Blutfluͤſſen wirken fünns 
12) Ver haͤrtungen (Scirrhi) (Le vret obſerv. ur 
la cure radicale de pluſieurs polypes de la matrice. 
Paris 1759. P. 23. 24.) geben auch, indem fie die Neiße 
barkeit der Gefatze der Gebärmutter zu erhöhen fähig find, 
oft Gelegenheit zur Entſtehung thaͤtiger Gebaͤrmutterblut⸗ 
fluͤſſe. Sind die Verhaͤrtungen aber ſchon wirklich in einen 
Krebs uͤbergegangen, und ſind wirklich Krebsgeſchwuͤre in 
der Gebärmurter oder in dem Mutterkuchen vorhanden, ff 
find dieſe auf die naͤmliche Art als andere Arten von Ge. 
ſchwuͤren in der Gebärmutter auch im Stande einen leiden⸗ 
den Gebaͤrmutterblutftuß zu veranlaſſen. Man kann der. 
gleichen verhaͤrtete Geſchwuͤlſte und den Krebs in der Gebärs 


ier ernte, e 
. a) Wenn die Patientin ſchon funfzig Jahr alt, oder 
ſchen daruͤber iſt. 1 
b) Wenn fie ſchon viele und ſchwere Geburten übers. 
ſtanden hat, . Swieten Comment. I. I. p. 888.) 
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oder nie geboren hat, oder fich noch im Stande der 0 
Jungferſchaft befindet. | 
) Wenn bey dieſen eben erwähnten Zufaͤllen Schmers 
zen im Unterfeibe, in den Lenden und Weichen bemerkt 
werden, und die Schmerzen im Unterleibe entweder ir | 
RN oder vage, bald gelinde, bald heftig ſind. en 
| d) Wenn der Ausfluß des Blutes ſelten aufhört, mit | 
einem ſogenannten weißen Fluß verbunden iſt, und die 
Materie, welche ausgeleert wird, von mägferichter und 
uͤbelriechender Beſchaffenheit iſt. | 
* 13) Fleiſchgeſchwuͤlſte, Polypen und anbei Arten von 
Gewaͤchſen in der Gebaͤrmutter: | 
a) Koͤnnen dergleichen Gewaͤchſe bey ſchwangern Frauen 
das Wachsthum der Frucht hindern, einen Abortus ver. 
anlaſſen, und die Gelegenheit zur Entſtehung eines thaͤti⸗ 
gen Gebaͤrmutterblutfluſſes geben. 
b) Können fie ebenfalls auch die Reitzbarkeit der Ge. 
faͤße der Gebärmutter erhöhen, und fo einen thaͤtigen Ge⸗ 
baͤrmutterblutfluß veranlaſſen. | 
) Kann nach Löſung eines folchen Gebörmutterge⸗ | 
wuaͤchſes ein leidender Gebaͤrmutterblutfluß 1 1 der 
nicht ſelten toͤdtliche Folgen ha. | 
dj) Bisweilen find, folche Gewaͤchſe, wenn fie am 
A Grunde der Gebaͤrmutter feſtſitzen und eine betraͤchtliche 
Große haben, auch faͤhig, durch ihre Schwere einen 
Vorfall der Gebaͤrmutter zu erzeugen, (Morgagni 
de fedib. et cauſſ. morbor. epift, XLV. art. 5, 
el 6.) und auf dieſe Art auch Anlaß zur Entſtehung 
eines Gebaͤrnnutkerbl lutfluſſes zu geben. 
14) Außer dieſen polypoͤſen Gewaͤchſen in der Gebär⸗ 
mutter, finden oft noch andere ‚polypöfe Concretionen in der 
Gebaͤrmutter unverheiratheter Frauenzimmer und keuſcher 
Weiber ſtatt, welche ebenfalls faͤhig ſind, die Reitzbarkeit 
der Gefaͤße der Gebärmutter zu erhoͤhen, und auf dieſe Art 
einen thaͤtigen Gebaͤrmutterblutfluß zu erzeugen. Ders 
gleichen polnpöfe Concretionen muß man aber wohl von den 
Polypen unterſcheiden, welche ich vorher mit als Urſache 
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| 1 ö von Gebaͤrmütterbluffüſſen angeführt habe, und welche nichts 
anders als Fleiſchgewaͤchſe find. Dieſe aber haben ihren Grund 
in Stockungen des Blutes, und find eben fo wie die Polypen, 
4 eiche in dem Herzen und in den großen Gefäßen deſſelben 
angetroffen werden, nichts anders als bloße geronnene Blut⸗ 
klumpen, welche ſich in den Gefaͤßen der Gebaͤrmutter be⸗ 
2 finden. (de Haen ratio medendi. T. II. G. VII. de 


— 


polyp.) Morgagni de fedib. et cauff. morbor. 


epilt. XLVIII. art. 12. erzählt einen Fall, wo der⸗ 
\ gleichen polypoͤſe Concretionen von der eben jetzt beſchriebe⸗ 
nen Art aus den Muͤndungen der Gefaͤße der Gebaͤrmutter 
hervorragten, und ſich mit ihren Enden an die Waͤnde der 


Gebaͤrmutter feſt anhin gen, ſich zu einer pol poſen Membran 


vereinigten und zuſammen wuchſen. Hierdurt wurden natuͤr⸗ 
lich anfangs dem in den Gefäßen anſtroͤmenden monatlichen 
Gebluͤte Hinderniſſe in den Wes gelegt, die Cefaͤge wurden 
ausgedehnt, ſchwollen anf, und es entſtander Schmerzen, 
die den Geburtsſchmerzen aͤhnlich waren. Endlich würde 
dieſe polypoͤſe Membran durch die Gewalt des anſtroͤmen⸗ 

den Blutes von den Wänden. der Gebaͤrmutter losgeriſſen, 

worauf alsdann eine betrachtliche Menge von Blut aus der 
Gebaͤrmutter floß. 

195) Erkaͤltung der Fuße ift auch fähig „die Reisbar⸗ 
keit der Gefäße der Gebaͤrmntter zu erhöhen, und auf dieſe 


Art Anlaß zur Entſtehung eines chätigen Weser ee . 


fluſſes zu geben. — 
16) Schreck, Zorn un andere Gch öthsbewehehe 


(Bagliv Oper. omn. p. 149. Hof fmanni Medic. 
rational. ſyltem. P. IV. Sect. I. Cap. V. oblervat. 
IV. et V. Peu Prat. d'accouch. Lib. I. Cap. VIII, 


„Jo. Mor gagni de ſedib. et caull. morbor. epilt. kr 


XLVIII. art. XVIII. v. Swieten Comment. in 
17 Pberhar aphor. T. IV. p. 407.) find dadurch, daß fie 
die Reitzbarkeit der Gefäße zu erhöhen vermögend find, auch 
fähig, Gelegenheit zur Entſtehung eines Gebarmutterbl ut⸗ 
fluſſes zu geben. Dieſe Wirfungsart des Zorns und ande⸗ 


rer Leidenſchaften auf die Reitzbarkeit des Gefaͤßſpſtems, 
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wodurch dieſelbe erhöht wird, und Congeſtionen des Blutes 
erzeugt werden, wird noch dadurch unterftügt, daß fie eben. 
falls durch Erhöhung der Reizbarkeit die Abſonderung der 


Golle vermehren, ihre Miſchung abändern, und indem ſich 


dieſelbe nun nothwendig in größerer Menge in den Darm⸗ 
kanal gießt, Gelegenheit zur Entſtehung von Unreinigkeiten 
in den erſten Wegen geben, welche nun ebenfalls nicht allein 
die Reitzbarkeit der Gefäße des Darmkanals erhöhen und 
Kraͤmpfe verurſachen, ſondern auch da noch wirken, wo fie 
in die Blutmaſſe aufgenommen find, und auch hier noch 
die Reitzbarkeit des Gefaͤßſyſtems erhöhen. Man beobach⸗ 


tet daher, daß Gebaͤrmutterblutfluͤſſe, die von dieſen Ur⸗ 


bis die ſcharfen Unreinigkeiten der erſten Wege ausgeleert, 


worden iſt. | aa oe) 
17) Zu häufiger Beyſchlaf. (Zimmermann von 


werden die Gefaͤße der Geburtstheile heftig gereitzt und ihre 


Reitzbarkeit erhöht, wodurch eine große Menge Blut in 
dieſelben getrieben wird, was nothwendig Gelegenheit zur 
Entſtehung eines Gebaͤrmutterblutflaſſes geben muß. Bes 
ſonders wird der zu häufige Beyſchlaf Gelegenheit zur 


Entſtehung eines Gebaͤrmutterblutfluſſes geben, wenn ſich 


ſachen abhängen, bisweilen nicht eher geſtillt werden, als 


und die in die Blutmaſſe aufgenommene Galle verbeſſert 


der Erfahrung. S. 506.) Durch allzuhaͤuftgen Beyſchlaf 


Frauenzimmer demſelben zu der Zeit unterwerfen, wenn 
ihnen gerade die monatliche Reinigung bevorſteht, oder die⸗ 


ſelbe ſchon wirklich eingetreten iſt, oder ſie ſich ſchwanger 


18) Nothzuͤchtigung iſt ebenfalls fähig, im Zuſtande 
der Schwangerſchaft einen Gebaͤrmutterblutfluß zu erzeugen, 
denn im Zuſtande der Schwangerſchaft findet ohnedem ſchon 


eine Vollbluͤtigkeit der Gebärmutter ſtatt; überlege man 


nun, daß durch den Reitz, welchen der Beyſchlaf verurſacht, 


und durch die ſtarke Anſtrengung faſt aller Muskeln des 


Korpers, welche beym Nochzuͤchtigen ſtatt findet, eine noch 


groͤßere Menge von Blut nach der Gebaͤrmutter getrieben 


wird, fo wird man leicht einſehen, wie im Zuſtande der 


—5 


2 EEE ENT ee, Pa NEE Nahe «A 1 0 * A * 


r a fi ART 3 4 4 . 
Ds 7 7 Fa 15 5 i n l 5 2 a N 1 
1 Al N “a X x 1 ‘ Y 5 


Mutterblutſl 


5 finden will, oder ſchon wirklich eingefunden hat. 


19) Krämpfe im Unterleibe, und vorzüglich in den 


Gebaͤrmutter. Jeder Krampf ſetzt ſchon erhohte Reitzbar⸗ 
. 9 | gte Reitz 


keit zum voraus, daher man leicht einſehen wird, wie 
Kraͤmpfe zur Zeit, da die monatliche Reinigung eintritt, in 


der Schwangerſchaft und im Kindbette zur Entſtehung eines 
thaͤtigen Geboͤrmutterblutfluſſes Gelegenheit geben konnen. 


20) Heſtiges Tanzen, beſonders Walzen. Die 
Wirkungsart dieſer Urſache zur Hervorbringung eines thaͤti⸗ 


gen Gebaͤrmutterblutfluſſes iſt doppelt: 


10 beym Tanzen, und vorzuͤglich beum Walzen, die Neiße 
barkeit des Gefaͤßſyſtems des ganzen Koͤrpers, und alſo | 


auch der Gebärmutter erhoͤht werden. 


ir „ 


. b) Muß man auch hier auf die befondere Irritatlon 


der Geburththeile durch das Tanzen Ruck ſicht nehmen, 


die auch gewiß dadurch, daß ſie eine großere Menge von 


Blut nach der Gebärmutter leckt, nicht wenig zur Euk⸗ 


ſtehung eines Gebaͤrmutterblutfluſſes beytragen kann. 


5. Blutſtuß der Gebdemutter 18 


Schwangerſchaft durch Nethzuͤchtigung ein Gebaͤrmutter⸗ 
blutfluß hervorgebracht werden kann. Eben dies kann auch 
geſchehen zur Zeit, wenn ſich die monatliche Reinigung ein⸗ 


a) Kann durch die heftige Anſtrengung der Muskeln 1 


21) Unterlaſſung des Selbſtſtillens. Durch das 


5 Stillen wird der Antrieb des Blutes nach der Gebaͤrmutter, 


welcher in der Schwangerſchaft ſtatt fand, gemindert. 


Stillt nun die Mutter nicht ſelbſt, ſo kann naturlich dieſer 


Antrieb des Blutes gegen die Gebaͤrmutter nicht gemindert 


werden, und es dauert daher dieſe Vollbluͤtigkeit der Gehaͤr⸗ 
mutter auch noch im Kindbette fort, welche alsdann auf die 


eines Gebärmutterbhurfluffes geben kan. . 
22) Heftige Fieber. Hier findet ohnedem ſchon ers 


pboöͤhte Reisbarkeit des Gefäßſoſtems ſtatt, daher dieſe Ure | 


— 


fache, beſonders zur Zeit der monatlichen I | 
der Schwangerſchaft oder im Kinbbette leicht zur Entſtehung 
eines thaͤtigen Gebaͤrmutterblutfluſſes Gelegenheit geben 


hr 


— 


ſchon binlaͤnglich bekannte Act Gelegenheit zur Entſtehung: 


einigung, in 


kann. Oft ſind Gebaͤrmutterblutfluͤſſe, im Fall fie zur Zeit: 
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5 Atte Fiebers ſich einfinden, kritiſch, als 1. B. in der Lungen. \ 


| eentzuͤndung. (Hippo.craten BD L. VII. edit: 
Faelii. p. % 


| 23) Faulfieber (aur ceau Traite de malad. 
des femm. groll. L. I. C. XXI. p. 162. Boucher 
a. a. O. Hippocr. aphor. 5 5. Sect. V.) und Scorbut 
konnen auch aus ſchon hinlaͤnglich bekannten Gruͤnden Ge. 
legenheit a Entftehung eines leidenden Gebärmutterblul 
fluſſes geben. 1 
5 24) Aeußere Gewalt, 1 auf die Gegend wirkt, 5 
wo die Gebärmutter liegt, als ein Stoß ein Schlag, kann 
vorzuͤglich zur Zeit der monatlichen Reinigung , in der 
Schwangerſchaft und im Kindbette, und auch zu einer Zeit, 
wo keine von dieſen Urſachen ſtatt findet, Gelegenheit zur 
Entſtehung eines leidenden Gebaͤrmutterblutfluſſes geben, 
Ph dadurch die Gefäße der Gebärmutter Ka werden 
önnen. | 
25) Starkes und anhaltendes Huſten DL Dielen, 
(F. v. Hilden Cent. III. obſerv. 58. v. Swieten 
Comment. in aphor. Boerhav. T. IV. p. 499.) ſind 

vermoͤgend, zur Zeit der monatlichen Reinigung, in der 
Schwangerſchaft und im Kindbette, wo die Gefaͤße der 
Gebärmutter ohnedem ſchon mit Blut angefuͤllt, und des⸗ 
wegen zu einem Blutfluß geneigt ſind, einen Gebaͤrmutter⸗ 
blutfluß zu erzeugen, indem fie dieſe Vollbluͤtigkeit der 
Gebaͤrmutter noch vermehren, und die Gefäße der Gebaͤr 
mutter auch außerdem noch durch die Erſchuͤtterung, die allen 
Eingeweiden mitgetheilt wird, leiden. 

26) Starke Anſtrengungen verſchiedener Art, e | 
die Vollbluͤtigkeit der Gebaͤrmutter, zur Zeit der monatlichen 
Reinigung, in der RSG erI AN und im Kindbette noch 
mehr vermehrt wird, z. B. Tragen oder Heben ſchwerer 
Laſten. (Forelti Gbferv. L. XVIII. Oblerz XVI 


Morgagni de ledib. et caull. morbor. De XL. 


VIII,, art. 28 
370 Unveinigfeiten der kalten Wege find auch fab hig, 
die Reigbarkeit der Ge ſaße zu en, und Arial auf dieſe 1 


. 


ii 757 
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Art auch Gelegenheit zur Erftehung chaͤtiger Gbarmuter. 


blutfluͤſſe geben. 


28) Haͤufiger Gebrauch warmer Fußbaͤder. 2 0 
Fußbaͤder geben durch ihre ſchwaͤchende Eigenſchaft Gelegen⸗ 
beit zur Entſtehung eines leidenden Gebaͤrmutterbluefli iſſes. 
Dieſes wiſſen die Frauenzimmer auch, denn ſie wenden ſie 


alsdann an, wenn die monatliche Reinigung ihnen zu 
ſchwach zu ſeyn duͤnkt. (v. Swieten Comment. in 


Boerhav. aphor. Tom. IV. p. 429.) 
29) Geſchwuͤre in der Gebaͤrmutter, (Albrecht 


Eph. N. C. Dec. III. a. v. VI. oblerv. 21. Halleri Ku 
‚ opuleul. pathol. obferv. 39. hiltor. 1.) beſonders vene⸗ 
riſche Geſchwuͤre Peu Prat. ‚d’raccouch. p. 562. Ro& 
derer opulcul: medio. p. 243. et 263.) konnen da. 
durch, daß das Eiter, welches ſich in ihnen befindet, die 


Subſtanz der Gefäße zerfrißt, zur Entſtehung leivender 
Gebaͤrmutterblutfluͤſſe Gelegenheit geben. 
30) Ein Vorfall der Gebaͤrmutter. (Prolapfus u. uteri.) 


(de Sauyages Noſol. method. T. III. p. 309.) 


a) Kann bey einem Vorfall der Gebaͤrmutter wegen 


der Gewalt, welche die Gebaͤrmutter erleidet, die Reitz. 


barkeit der Gefäße erhöht, und fo Gelegenheit zur Ent. 


ſtehung eines thätigen . gegeben a 
werden. 


b) Wo aber häufige Vorfälle der Bde ſtatt 
finden, da kann zuletzt durch den zu ſtarken Reitz d i 
Eingeweide ſo ſehr erſchlafft und die Reitzbarkeit ſeiner 
Gefaͤße ſo ſehr herabgeſpannt werden, daß aus dieſer 
AUrſache auch ein leidender Gebarmutterblutfluß . 
kann. 
75 31) Schwarzgallchte Verſtopfungen der Etage e 


0 des Unterleibes. Ihre doppelte Wirkungsart zur Ent⸗ 
ſtehung eines thaͤtigen Blutfluſſes iſt ſchon aus dem Vorl 


gen bekannt. 


310 Epileptiſche Zufaͤlle. Bey jedem Krampf liegt 


ER erhöhte Reitzbarkeit zum Grunde, vorzüglich findet dies in 


eG er in einem per geben Grade Miß daher man 


n 


N 5 
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leicht einſehen kann, wie Epilepſie zur Eneſtehung eines 
 Gebärmutterb! utfluffes Gelegenheit geben kann. 0 

33) Durchfaͤlle und Ruhren koͤnnen ebenfalls zur Ents 0 
ſtehung eines thaͤtigen Gebaͤrmutterblutfluſſes Gelegenheit 
geben, indem durch fie Congeſtionen des Blutes nach dem 
Unterleib und eine Vollbluͤtigkeit deſſelben entſtehen kann. 
34) Strangurie it auch faͤhig, einen thaͤtigen Gehaͤr⸗ 
mutterblutfluß hervorzubringen, indem durch das heftige 
Preſſen, welches die Kranke anwendet, den Urin zu laſſen, 
ſtarke Congeſtionen des Blutes 5 der a vera 
anlaßt werden. 

35) Wiederholtes Aberlaſſen am Fuß bewirkt eine 
Vollbluͤtigkeit des Unterleibes, und iſt daher fähig, vor⸗ 
zuͤglich zur Zeit der monatlichen Reinigung, der Schwanger. 
ſchaft und im Kindbette einen 1 5 Gebäͤrmutterblutfuß N 
zu veranlaſſen. e | 

36) Steine in den Nieren oder der Harnblafe find 
ebenfalls fähig, die Reitzbarkeit des Gefaͤßſyſtems zu er 
hoben, Krämpfe zu erzeugen, und fo Gelegenheit zur Ent⸗ 
ſtebung eines thaͤtigen Gebärmutterblurflu ſſes zu geben. 

(Plateri oblerv. medic. L. II. P. 468. 
37) Brechmittel wirken zur Erzeugung eines Gebaͤr⸗ 
mutterblutfluſſes auf die nämliche Art wie das Be 
Huſten. 
38) Anhaltender Kurnmer kann die Reisbarkeit des 
ganzen Korpers herabſtimmen, und alſo auch die naͤmliche 
Wirkung auf die Gebärmutter aͤußern, wodurch leidende 
Blu fluͤſſe entſtehen een oft er ae eh, und harte 


naͤckig werden. 


39) Mifige ı und ſtzende Lebensart. Sie wirkt wahr. 
ſcheinlich wohl doppelt: 1 
a) Stimmt ſie die Reitzbarkeit der Gefaͤße der Gebär⸗ 
mutter herab, und trägt fo das ihrige zur Enifiegung 
eines leidenden Gebaͤrmutterblutfluſſes bey, > ni 
b) Wird durch die Unthaͤtigkeit und das beſtändige 
Reitzen eine Vollbluͤtigkeit im Unterleibe unterhalten, 


5 


indem das Blut e wie leicht einzuſehn iſt, a 


0, 


— 
. 


. blütigkeit derſelben. Ja dieſe Congeſttonen des Blutes nach 
der Gebaͤrmutter durch das Preſſen beym Stuhlgang bey 
vorhandener Hartleibigkeit ſind oft ſo ſtark, das dadurch die 


N 


Be, Buß der Gebärmutter. 1 * 


die zurückführenden Gefäße nur tangſam und ſchwer aus 


dem Unterleibe wieder Zuruͤckgefuͤhrt werden kann, und 


dieſe Vollbluͤtigkeit trägt alsdann, wenn beſonders die 


Reitzbarkeit der Gefaͤße herabgeſtimmt iſt, nicht wenig 


zut Entſtehung eines 1 Oebdemierblaffloſſes 


bey. 5 N 


| 14805 Vieles tüwütſes Wäſſerches Getraͤnk kann | 
ebenfalls durch Herabſtimmung der Roitzbarkeit der Gefaͤße 
der Gebaͤrmutter, einen leidenden Gebarmutterblutftuß er⸗ 


geg en. EN 
41) Häufige und ſchwere Geburten wirken dadurch, 


daß fie die Reitzbarkeit der Gefäße der Geboͤrmutter duech 


zu haͤufige und zu ſtarke Ausdehnung derſelben ſchwaͤchen, 


derum zuſammenziehen koͤnnen, wodurch alsdann nothwendig 


ein leidender Gebärmurfe: bluͤtfluß entſtehen muß, der auch 


bey ſol chen Frauenzimmern beobachtet wird, wel che die 
monatliche Reinigung ſchon laͤngſt verloren haben. Der⸗ 
gleichen Gebaͤrmutterblutfluͤſſe ſind aͤußerſt ſchwer zu heilen, 


ja bisweilen ſind ſie ganz u unheilbar. Mir iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß faſt die meiſten chroniſchen e e 


alter Frauen aus dieſer Quelle kommen. 


4 2) Zuſammenpr eſſung des Unterleibes durch Schule 

bruͤſte, wodurch eine Vollbluͤtigkeit der Gebaͤrmutter be. 
wirkt wird, welche Gelegenheit zur Entſtebung eines Hüte 
gen Gebäemutterblurfluffes geben kann. | 


— 


| und dadurch hindern, daß fid) vieſelben nicht gehörig wies 


43) Hartleibigkeit verurſacht Congeſtionen ven . i 


nach der Gebaͤrmutter, und eine daher entſtehende Voll⸗ 


monatliche Reinigung vor der gewohnlichen Seit her ERS 


bracht wird. 


44) Onanie wirkt 5 ſo zur He rerbringung eines 


| In Gebaͤtmutterblutfluſſ es als det zu ſtarke Beyſchlaf. 


ET Jahren en ſie auch wohl. „ indem ſe 


— 5 


— 
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als ſchwaͤchende Urſache wirkt, Gelegenheit zur Enrkegung | 
leidender Mutterbluffluͤſſe geben. er | 
45) Angeborne verminderte Reitzbarkeit ber Gefäße der 
Gebaͤrmutter iſt vermoͤgend, leidende Gebaͤrmutterblutfluͤſſe 
hervorzubringen, und wirkt t gewiß ſehr oft, ohne daß man 
auf fie Ruͤckſicht nimmt. Sie veranlaßt oft chroniſche Ge⸗ 
baͤrmutterblutfluͤſſe, „und iſt gewiß ſehr oft da als Urſache 
anzunehmen, wo man bey der genaueſten Unterſuchung keine 
Urſachen auffinden kann, welche die Reitzbarkeit der ‚Gefäße | 

der Gebärmutter fo herabzuſtimmen vermögend wären. 

456) Dadurch, daß die Geburt zu ſchnell vor ſich geht, 
wird die Reitzbarkeit der Gefäße der Gebaͤrmntter fo ſehr 
berabgeſtimmt, daß dieſe fich nicht gehörig wieder zuſammen⸗ 
ziehen können, ſondern ihre Muͤndungen bleiben erweitert, 
und die Folge hiervon muß nothwendig e ein leidender ebäts | 
mutterblutfluß ſeyn. f 
4477) Zaͤruͤckbleibende Stuͤcken 5 Nachgeburt 1 5 
zuruck bleibende Klumpen von geronnenem Blute, entweder 
h einem Abortus oder nach einer natuͤrlichen Geburt. 
a) Dergleichen Stuͤcken können als Reitze die Reitz⸗ 
barkeit der Gebaͤrmutter erhöhen, und ſo Gelegenheit zur 
Entſtehung eines thaͤtigen Gebaͤrmutterblutfluſſes geben, 
oder nach einem vorüber gegangenen Gebärmutterblutfluß | 
bdiurch eben Diefe Wirkung Recidive erwecken. 
b) Koͤnnen ſie eine betraͤchtlich lange Zeit in der 


1 


Gebaͤrmutter zuruͤckbleiben, in Faͤulniß übergehen, ein 10 


Fiaulfieber erregen, (v. Swieten Comment. in 
er aphor. Boerhav. T. IV. p. 482.) und fo Gelegen⸗ 
heit zur Entſtehung eines leidenden Gebaͤrmutterblut⸗ 
fluſſes geben. | 175 
Zu der Zuruͤckbleibung von dergleichen Stuͤcken der 
Nachgeburt konnen folgende Urſachen Gelegenheit geben: 
a) Zu feſte Anhaͤnglichkeit u Nachgeburt an die 
ee | 
b) Werminderte Reitzbarkeit 15 Gebärniutter we⸗ 
durch dieſe zur ee der 5 zu träge ge⸗ 
ey macht wied. | | 1 7 


WN N 


. 


EN 
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) Sit der lachdebiik cer pd des Grundes der 


Gebaͤrmutter, wodurch dieſelbe außer Stand gef! bt wird, 
ſich gleichmaͤßig zuſammenzuziehen. 


d) Aufenthalt der Nachgeburt in einem besonders ge- 


. bildeten Sacke. (Peu Prat. d’accouch. 494. 511. 


512. 518. Levret Suite des obfervat. p. 119. 1 


v. Doe vern ſpec. obſervat. acad. C. XI. F. 10% 


Heilter Inſtit. Chirurg. 15 I 8 N 2 „„ 


8. 6% 


e) Zu enge Asam chu des Mökerimunbes; 


obgleich die Nachgeburt ſich gehörig von der Gebͤrmutter 9 


getrennt hat. 
f) Widerngtürliche Große der Nachgeburt, wenn 
gleich die Trennung derſelben von der Gebärmutter ganz 
regelmaͤßig vor ſich gegangen iſt. | 
g) Zu große Dünne der Nabelſchnur. Wenn fi ich die 
Nad er wirklich von der Gebaͤrmutter getrennt hat, 


die Gebaͤrmutter aber zu träge iſt dieſelbe herauszutreiben, 
ſo iſt der Geburtshelfer genoͤthigt durch gelindes Ziehen 


an der Nabelſchnur, die Gebaͤrmutter gaͤnzlich von der 
Nachgeburt zu befreyen, was er aber unterlaſſen muß, 

wenn die Nabelſchnur allzuduͤnn iſt, weil alsdann zu 
befuͤrchten iſt, daß dieſelbe durch das Ziehen zerreißen 
koͤnnte. Aus dieſer Urſache entſtehen bisweilen heftige 

Gebaͤrmutterblutfluſſe. 

48) Hſung der Nachgeburt vor dem ſiebenten Monat. 
Entweder trennt ſich die ganze Nachgeburt von der Gebaͤr⸗ 
mutter, oder nur ein Theil derſelben, und die Fol ge einer 
ſolchen T Trennung der Nachgeburt iſt gemeiniglich ein Abor⸗ 
tus. Meiſtentheils ereignen ſich dergleichen Trennungen der 
Nachgeburt von der Gebaͤrmutter im zweyten, dritten oder 
vierten Monat der Schwangerſchaft, ſeltener im ſiebenten, 
achten oder neunten. Zu den Urſachen „ welche eine ſolche 
fung des Mutterkuchens von der Gebaͤrmutter bewirken | 
koͤnnen gehören: 

5 * Alle die vorher angegebenen Ursachen, wehe fähig 
ſind die . des Efes zu enden, 


1 


N \ 
1 
it 


| 358 


Gebärmutter zu erzeugen, durch welchen die zarten Ge⸗ 
faͤße zerriſſen werden, vermittelſt welcher die Nach⸗ 
geburt mit der Gebärmutter zuſammenhaͤngt. Der 


4 ‚ 


. 5 


Deuttestuf Bf be Giant, | 


und daher einen ſo flarfen‘ Antrieb des Blutes nach der 


gleichen Wallungen des Blutes finden nun: 


1 


3 Bd Urfachen, welche 4040 ſind die Reizbarkeit der 


\ 


a) Entweder im ganzen Körper ſtatt, 


b) Oder ſie ſchraͤnken ſich blos auf die Gebärmutter a 


ein. 


. 


a 


- 


Gefäße zu erhöhen und Congeſtionen hervorzubringen, 


gehoͤrt noch, außer den ſchon vorher angegebenen, der 


Fall, wo der Frucht aus irgend einem Grunde die 


Nahrung entzogen wird, und ſie e „der S un 
nun liegen: | 
a) In dem Mutkekächen. 
b) In der Nabelſchnur, 
c) Oder in der Frucht ſelbſt. 


Die Reitzbarkeit der Gebaͤrmutter wird dadiicch erhoͤht, 


daß, indem die Frucht nicht die gehörige Größe erhalt, 
ſie der Mutter nicht den hinlaͤnglichen Widerſtand lei⸗ 


ſten kann. Die Zeichen, welche uns von dem Tode 


der Frucht vor der Geburt überzeugen, find folgende: 


a) Mangel der Bewegung der Frucht in der Gebaͤr⸗ 
mutter. Ohngefaͤhr um die Mitte der Schwan⸗ 
gerſchaft fängt dieſe Bewegung der Frucht an 
und nimmt mit jedem Tage zu. Um nun die 


Bewegungen der Frucht von andern im Unter 


leibe ſich ereignenden Urſachen gehörig unterjhele 


den zu koͤnnen, muß man auf folgende Art ver⸗ 


fahren: 


a 9 Muß ſich die e auf den Rücken f 


legen, fo, daß Kopf und Füße in die Hohe 8 


gerichtet, und die Ferſen an die Steißbacken 15 


angeſtellt ſind. Da die Bewegung der 


Frucht des Morgens am ſtaͤrkſten iſt, ſo 


ſtellt man auch dieſe Unterſuchung am 
ſchicklichſten des Morgens an, wenn 1 


St 10 noch! im Bert Ba 1 


' 


8 A 8 0 N 
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G00. Nun 11 der Untärfichen: feine Hand aus, und 

legt ſie ſo auf den Unterkeib der Sehwangern, und 

zwar in die ie gend dwiſche en den Ne bel und bie: ; 
Schaambeine. | 


7) So bald nun unter felchen Umfäiben. ben el | 
Druck des Unterfeibes mit der Hand, ein Stoß von 


innen nach außen gefühlt wird, fo kann man ich ge⸗ 
wiß fuͤr uͤberzeugt halten, daß die Frucht noch lebe. 


0 Bisweilen iſt bey der erſten Anterfi chung nichts 
von einer Bewe zung der Frucht bemerkt worden, dies 
muß aber den Unterſucher der Wichtigkeit der Sache 
wegen nicht abhalten, dieſe Unterſuchung noch einige⸗ 
mal anzuſtellen. Wenn aber nach oͤfters wiederholten 
Unterſuchungen keine Bewegung bemerkt wird, ſo 
kann man faſt mit e San daß die 
Frucht todt ſey. 


b) Aufhören des Wachsthums ber Frucht. Eine cen i 
de Frucht waͤchſt täglich, und die Gebärmutter nimme in 
eben dieſem Verhaͤltniß zu, der Unterleib ſchwillt täglich 

mehr an, wird hart, ſteigt bis zur Herzgrube in die | 
Hoͤhe, und widerſteht dem Drucke der Finger, die Wei 

chen werden dadurch in die Hoͤhe getrieben, die Nabel- 
grube wird eben, und zuletzt in Geſtalt eines kleinen 

Huͤgels hervorgedraͤngt. Nothwendig muß das Wachs⸗ 


thum der Frucht aufhoͤren, ſo bald fie todt iſt, ſie zieht 


ſich alsdann zuſammen, und fällt vermöge ihrer Schwere 
mit der Gebärmutter tiefer herab. Die Geſchwulſt des 
Unterleibes vermindert ſich, ſenkt ſich, und faͤllt mehr 


— 


einwaͤrts nach der obern Beckenoͤfnung, das Gtuͤbchen 


des Nabels wird wieder ſichtbar. Durch die Schwere 
unnd den Druck, welchen die Gebaͤrmutter jetzt auf die 


Urinblaſe und den Maſtdarm ausuͤbt, geſellt ſich auch | 


noch unwillkuͤhrlicher Abgang oder Verhalten des Urins 
und Stuhlzwang dazu. Die Frucht fällt als eine ſchwere 
dſcſt nach der Seite hin, auf welche ſich die Schwangere 
R ‚gelegt bat, Wen fü ie ſch im fh W unge: 


| A a 


1 


4 
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ch Die Bewegung laͤßt entweder, wenn die Frucht 


ſtirbt, ſtufenweiſe nach, oder iſt kurz vor dem Tode 
ſehr ſtark, und hat alsdann wahrſcheinlich in Zuckun⸗ 


gen ihren Grund, welche die Frucht behm Sterben 


d) Die Mutter hat während des Todes der Frucht die 
Empfindung von Schauder und Froſt. 


* 


zuſammengefallne Bruͤſte, welche eine milchfarbige 
5 „ 


e) Verſtopfungen und Kaͤlte des Unterleibes und welke 


waͤſſeriche Feuchtigkeit in betraͤchtlicher Menge von 


ſich geben. | 


ges Geſicht, bleyfarbige Augen, erſchwertes Athem⸗ 
holen, Sauſen und Brauſen vor den Ohren, ſtinken⸗ 
der Athem, Ohnmachten, Verfinſterung der Augen, 
ſchleichendes Fieber. Dieſe Zeichen geben aber 
mehr zu erkennen, daß eine faule Frucht ſich in 
der Gebaͤrmutter befinde. 8 


B) Auch gehören hierher alle diejenigen ſchon vorher ange⸗ 


gebenen Urſachen, welche faͤhig ſind die Reitzbarkeit des 
Gefaͤßſyſtems herabzuſtimmen, und eine faulichte Auf⸗ 
loͤſung der Blutmaſſe, verbunden mit einer Neigung 
zur Faͤulniß, hervorzubringen. „ 


C) Alles, was faͤhig iſt, eine Zerſtörung der Subſſanz 


Il) Außer dieſen giebt es noch eine Menge ungewiſſer ’ 
Zeichen, als Herzklopfen, Kopfſchmerzen, bleyfarbi⸗ 


der Gefäße hervorzubringen, durch welche die Gebaͤi⸗ 


mutter mit dem Mutterkuchen verbunden iſt. Hiergen 
gehort außer den ſchon vorher angegebenen Urſachen der 


Fall, wo wegen vorhandener Kürze der Nabeiſchnur 


durch die Bewegang des Kindes der Mutterkuchen von 


der Gebaͤrmutter getrennt wird. (Mauriceau 


Traité des malad. des femm. groll. T. I. 159.) 


PD) Gehinderte weitere Ausdehnung der Gebärmutter 
wegen örtlicher Fehler, z. B. Narben oder Verhaͤr⸗ 


tungen derſelben und dergl. oder wegen zu großer an⸗ 


geborner Reitzbarkeit. Vorzuͤglich ereignet ſich dies 
in dem Zeitraum vom vierten bis ſiebenten Monat. 
8 { ' N N 17 4 €: N = 


N | * 


* 
9 
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49) Wenn ſich die N bir gegen das Ende ber 
N Epwengerfiiaft von der Gebaͤrmutter abloͤſt. Meiſten⸗ 
kbheils befindet ſich die Nachgeburt im Grunde der Gebärs 
mutter, zuweilen aber ereignet ſich der Fall, daß die Nach⸗ 
eee im untern Theile der Gebaͤrmutter, und zwar an dem 
Muttermunde ſitzt. (Slevogt de incert. placent. ute- 
rin. fed. Jen. 1710, 4. Levret Obfervations fur. 
les caules et les accidens des plulieurs accauche- 
mens laborieux. v. Doevern [pec. obſerv. acad. 
Be X.) Sf dies letztere der Fall, ſo wird dieſelbe ſchon 
bey den erſten Zuſammenziehungen gegen das Ende der 
Schwangerſchaſt von der Gebaͤrmutter abgeloͤſt, und die 
Geſaͤße, welche vorher zuſammenhingen, werden nun zer⸗ 
riſſen. (Deaſe a. a. O. S. 161.) Die Zeichen, aus 
welchen man ſehen kann, daß die Nachgeburt fh am 
n befindet, find folgende: | 
az) Fuͤhlt man, wenn man die Schwangere in der 905 
9 3 en Zeit der Schwangerſchalt durch den Finger unter. 
ſucht, niemals den Kopf des Kindes, ob ſich gleich der 


Muktermund in einer NR mit ber Are des 5 . f 


RL befindet. | 
bb)) Statt den Kopf des Kindes zu übten, 1 
88 fiheide man deutlich mit dem Finger einen fhwammi- 


gen, fleiſchigen Körper, welcher feſt mit der Gebaͤrmutten 
zuſammenhaͤngt, und ſich dem Finger wiberfeßt, wenn | 


man denſelben in den Muttermund bringen will. 


c) Bey herannahender Geburt ſchießt auf einmal 5 7 850 
ende Blut aus der Gebärmutter, Dieſer Blutfluß 


hort bald wieder auf, ſtellt ſich aber auch bald wieder ein, 


und nimmt alsdann ſowohl in Ruͤckſicht der Menge des 


Blutes, als auch in Ruͤckſicht ſeiner Dauer zu. Vor⸗ 
zꝛxuͤglich findet dieſes ſtatt, wenn man die Blucklumpen, . 
die an dieſem ſchwammigen Koͤrper, welchen man fühlt, | 
anhaͤngen, mit dem Finger von demfelben trennt: 
dd) Am ſtaͤrkſten wird dieſer Blutfluß, wenn ſich A 
. wirklich Geburtswehen einfinden, alsdann fließt das 
Blut! in großen Menge, und Rn in einem Strome ab, 5 

19 5 N 


\ 
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eL) Der untere Theil der Gebärmutter erweitert fi ich 
immer mehr und mehr. 

() Andere Arten von Gebermutterbläglſſen werden, 

wenn ſich die Geburtswehen einſtellen, vermindert, und 
nehmen ſogleich wieder zu, ſo bald die Geburtswehen 
wieder aufhören, bey dieſem Fall hingegen findet gera⸗ 
de das Gegentheil ſtatt, fo wie auch bey derjenigen Art, 
die durch Zerreißung der Nabelſchnur entſteht. 

Der Gebaͤrmutterblutfluß bey einer Geburt iſt wohl 
doppeler Art: N 
a2) Iſt er leidender Art, den ig die nnd 
der Nachgeburt von der Gebärmutter, dem Blute not)» i 

wendig ein freyer Ausfluß verſchafft werden muß. 

b) Iſt er thaͤtiger Art, denn das ganze Gefchäft 
der Geburt hat doch wohl nur darin ſeinen Grund, daß 
zu der Zeit, wenn dieſelbe vollbracht werden fol, die 
1 Reitzbarkeit der Gefaͤße der Gebärmutter: erhöht wird. 
(Gautier Diff, de irritabilit. ration. natur. et 
morb. p. 119—121.) 
50) Zerreißung der Nabelſchnur der Frucht (de ie 
| Motte Traitè des Accouch. Lib. III. Cap. VIII. 
obſ. 12.) kann auch einen Gebaͤrmutterblutfluß bey Schwan⸗ 
gern verurſachen, den man gewiß oͤfters der Abloͤſung des 
Mutterkuchens zuschreibt. Dieſer Bluffluß von Zerreißung 
der Nabelſchnur unterſcheidet ſich von einem wirklichen Blut⸗ 
fluß der Gebaͤrmutter dadurch: 
a) Daß er erſt entſteht wenn die Haͤute eien ſind, 
und der Abfluß des Geburtswaſſers wirklich erfolgt if, 
(Chambon de one Arzt für Schwangere. f 
S. 316.9 

b) Dauert der Ausfluß des Blutes fort, ohne daß 

Geburtswehen da ſind, (H PDS A405) nimmt aber 
zu, wenn ſich dieſelben einſtellen. 

Dieſe Zerreißung der Gefaͤße der Rabelſchnur abet 
ſich alsdann: 

a) Wenn die Nabelſchnur, 715 Krampfadern ent. 
„hält, 0 um den 100 der Au e iſt, 1 


5 


. Mutterblutfluß. Blutfluß der Geßdeiuttr ie 
und dieſe Krampfadern durch die Bewegung der Frucht 
e gerieben, und hierdurch verletzt oder zerriſſen werden, 
ſo, daß dadurch dem Blute ein freyer Ausfluß Verſtattee 1 
wird. 5 
ab) Bisweilen zerreißt die ganze Nabelſchnur, wenn 
ſie naͤmlich zu kurz iſt, und der Mutterkuchen allzufeſt 
mit der Gebaͤrmutter zuſammenhaͤngt, ſo, daß die Nabel. 
ſchnur nicht einigermaßen nachzugeben im Stande iſt. 
{ (Levret Suite des obſerv. p- 187. Peu a. a. „ 
S. 454. v. Doe vern 166.) Pes 


51) Verwundungen und Zerreißungen der Wände der 
Gebaͤrmutter. Gone kus II. 21. Breslauer Samml. 


1724. 323. 425. Sandifort obſ. anat. pathol.h . 


63. 114. II. 71. III. 2. Halleri opufcul. pathol. 
“ obferv. 37. Recueil periodique. I. 368. V. 458. 
Pouteau Melanges de Chirurgie. 485. Cranz de 
rupto in part. dolorib. a lot. utero. Lipf. 7568. 
Lind de ruptur. uteri ejusque fequelis ac methodo 
medendi. 4. J. J. Müller cal. rar. uteri in part. 
rupt. Baſil. 1745. 4. Quelmalz de uteri ruptur. 
Lipl. 1756. Steidele Beobachtungen. Wien 1774, 8. 
Crantz Comment. de rupt. in part. dolorib. a foet. 
utero.) Nothwendig müffen anfangs dieſe Urſachen einen 
leidenden Gebaͤrmutterblutfluß zur Folge haben, indem ſie 
die Subſtanz der Gefaͤße der Gebaͤrmutter zerſtören, und ſo 
dem Blute einen freyen Ausfluß verſchaffen. Iſt aber die 
| Verwundung ſtark, die Entzündung beträchtlich, und ſtelle 
ſich ein Wundfieber ein, ſo haben die Recidive, die oft in 


dergleichen Fällen zu entſtehen pflegen, gewiß ihren Grund 


in erhöhter Reitzbarkeit der Gefaͤße der Gebärmutter, und 
ſind deswegen gewiß auch thaͤtiger Natur. Eine ſolche Zer⸗ 


reißung der Gebaͤrmutter kann ſo vor ſich gehen, ohne daß 
die Verbindung dieſes Eingeweides mit den Haͤuten unter⸗ 


brochen geweſen iſt. Mo ric eau führe ein Beyſpiel davon 


an, aber er geſteht, daß man dieſen Fall nicht anders als 50 


h f durch die Leichenöfnung entdecken könne. Die Schmerzen, 
N RM gi eine ae BEN der SAN der Gebära 


Burrwötifuf: lub d der Seoärmutte. 20 i 


mutter nothwendig entſtehen muͤſſen, ſollten in dieſem Fall 
wohl zur richtigen Erkenntniß dieſes Uebels führen, wenn 
ſie hier nicht so leicht mit den Wehen, die einen Abortus zu 
begleiten pflegen, verwechſelt werden könnten. Bisweilen 
eee auch nur ein großes Gefäß der Gebärmurter bey der 
Geburt, wodurch ebenfal lis ein. B lutfluß bey der Geburt ent⸗ 
1555 ſteht, der aber nicht von ſo bedenklichen Folgen iſt, Au alles | 
die Wande der Gebärmutter ſelbſt zerreißen. 


Zu den Ursachen, welche eine Zerreißung der Gebr 
5 mutter bewirken koͤnnen, gehören nun: 
17 4) Quer » age der Frucht in der Gekrmuter. W 
b) Schraͤge Lage der Gebärmutter ſelbſt. | 
c) Ein zu großer Kopf des Kindes. | 
d) Eine wegen Geſchwuͤlſten und e 8 | 
wegen Anhaͤngung des Mutterkuchens an die Seiten der 
Gebärmutter ungleiche Thaͤtigkeit ſtarker Wehen. 
e) Schlagen des Kindes mit den Fuͤßen, wenn der 
1 Korf deſſelben wegen Enge des Beckens eingekeilt iſt. 
107 Juckungen des Kindes, wenn es Pane dem Lade 
ae iſt. 
% Zu dünner Bau ber de 
b) Zu große Enge des Beckens. FR Te 
) Gewaltſame Behandlung während der Geburt, | 
= in der Unwiſſenheit der Hebamme ihren Grund 
hatte. 0 
K ) Akeußere Gewalt welche Re den Unterleib württe. i 


15 Bey einer ſolchen Zerreißung der Gebärmutter ergießt 

| ſich das Blut nicht allein durch die Geſchlechtstheile, fondern 

es findet auch gemeiniglich eine Ergleßung e in Die k 
1 fa 


5 2) Bey der Gegenwart her. Mola in . Chr 
mutter iſt ebenfalls ein Abortus und eine zu fruͤhe Trennung 
5 der Nachgeburt von der Gebaͤrmutter, und alſo auch ein 

Gebärmutterbluefl, ß moglich. (» Swieten Comment. 


ee 


in 


| 1 Tom. IV. §. 1326. Morgagni de ſedib. et cauſl. 


morbor. . XLVIII. art. . Lamzueerde 


el 


2 * 5 ö 


r 


Witts. uu ſfuß d der Gabe 165 


Hiſtor. natur. mol. uter. Levret Suite des oblerv. 
v. . 


betterinnenreinigung, und alſo auch zur Entſtehung eines 


thaͤtigen Sebörmueebhurfufes. im Kindbette e 5 


geben. 


Nachgeburt iſt im Stande die Gefaͤße allzufehr zu verlegen, 


wovon die Folge ein leidender e e nen EN 


kann. 7 


Mächſte ursache 


715 Die naͤchſte Urfache eines thaͤtigen Gebärmutter. 10 


blulfluſſes beſteht in erhöhter Reitzbarkeit entweder des gan⸗ 
zen Gefaͤßſyſtems oder nur der Gebaͤrmutter, wodurch Con⸗ 


geſtionen, Kraͤmpfe und oͤrtliche Vollblütigkeit erzeugt were 


den koͤnnen. 


2) Die nöchſte! Urſache eines leidenden Gebärmutter b 


RR, hat entweder: 
5 Na) In einer Schwaͤche der Gefäße der Scbermiurten, 
und in einer Laͤhmung ihrer Mündung, verbunden mit 


7 5397 Algugroße ae bey ber Geburt von Sei⸗ . 
ben der Gebaͤhrenden, kann dadurch, daß fie die Reizbar. 
keit der Gebärmutter. erhöht, zu einer allzuhaͤufigen Kind» 


54) Unbehutſame und schmerzhafte Hergusziehung der 


SR, 


einer faulichten Auflöfung der ele und einer Nei. 5 5 


gung zur Faͤulniß, ihren Grund, o 


b) Sie beſteht in einer b der Sten die. 55 5 


me Ge 1 gi 


ER 5 Je 7 ein ebm anhält, um dete 


ee Uber, ©, 

2) Rur mit vieler Mühe kann ein Gebärmutterblulfluß 
= kacochimiſchen und ſcorbutiſchen Körpern unterdruͤckt 
werden, denn gewoͤhnlich iſt er hier ſehr ſtark x! 


383) Bey neugebornen Kindern, und überhaupt bey uns 1 0 
gen Maͤdchen, 55 ein 0 Bebirmnmerblufuß kit a | 1 


. 
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4) Beſteht ein Gebaͤrmutterblutfluß in der zu frühen: 


Erſcheinung der monatlichen Reinigung, ſo laͤßt ſich ge⸗ 


meiniglich in 5 dal Neigung zur Schwindſucht an⸗ 


nehmen. 


30 Beſteht ein Gebͤrmutterblutfluß darin, daß die 
monatliche Reinigung uͤber das gewoͤhnliche Alter anhaͤlt, 


ſo it gemeiniglich Waſſerſucht die Folge davon. 


6) Faſt immer iſt ein Gebaͤrmutterblutfluß bey Ati 


| Frauenzimmern mit Gefahr verbunden, ausgenommen in 
dem Fall, wo er ſich zuweilen von ſelbſt ſtillt. 


7) Wenn ſich ein über den innern Muttermund ange. 


wachſener Mutterkuchen vor der Geburt von der Gebaͤr⸗ 


mutter trennt, und wenn waͤhrend der Geburt Gefaͤße der 


Gebaͤrmutter zerriſſen werden, alsdann iſt mit dem Gebaͤr⸗ 


mutterblutfluſſe ſowohl fuͤr die Mutter als die Frucht Ge. 


fahr eines ſchnellen Todes verbunden, wenn nicht ſchleuntg 


Huͤlfe geleiſtet wird. | 
8) Mit weniger Gefahr iſt derjenige Gebaͤrmutterblut⸗ 


fluß verbunden, der feinen Grund in einer zuruͤckgebliebenen 


Nachgeburt oder in einer Mola hat. | 
0) Während der Geburt iſt ein Gebaͤrmutterblutfluß 5 
ſeltener mit Gefahr verbunden. | 

10) Wenn ein Gebauͤrmutterblutfluß, der in einer zu 
häufigen monatlichen Reinigung feinen Grund hat, zugleich | 


unordentlich in Ruͤckſicht feiner Anfälle iſt, fo find die Fol. 


gen deſſelben meiſtentheils übel, indem leicht eine Vereite⸗ 
rung der Gebaͤrmutter daraus entſteht. EN 
11) Von der monatlichen Reinigung ade tg Ge. 


baͤrmutterblutfluͤſſe find oft mit üblern Folgen verbunden, 


indem ſie öfters von ortlichen Ver der Gebärmutter ab⸗ 


haͤngen. 


12) Ein Gebäͤrmutterblutfluß, der gleich den erſten 


Mongt in der Schwangerſchaft erſcheint, und in nichts an 
dern als in einer fortdauernden manatlichen Reinigung be⸗ 
ſteht, dabey mäßig iſt, iſt ohne Gefahr. Dauert er aber 
noch den zweyten, dritten und vierten Monat fort, alsdann | 
| 199 5 er 3 wehr ee | | 


5 Mutterblutfluß. Blutfluß der Gebärmutter, U 
13) Gebarmutterblutftüſſe, welche ſich in den letzten 
Monaten der Schwangerſchaft ereignen, ſind öfteren mit 


Ruͤckfaͤllen verbunden, als diejenigen, welche in den erſten 
Monaten erſcheinen. 


14) Man hat zuweilen kleine periodiſche Geben N 


| blutfluͤſſe bis zum letzten Monat der Schwangerſchaft be⸗ 
obachtet, die weiter keine uͤbeln Folgen in Ruͤckſicht des 


Wachethume der Frucht, keinen weitern Einfluß auf die 


Geburt hatten. Dergleichen periodiſche G. baͤrmutterblut⸗ 


Affe find doch wohl weiter nichts, als eine waͤhrend der 


Sſpqhwangerſchaft fortdauernde monatliche Reinigung ge⸗ 
ween ? 


15. Die tleinſten Gilegenheitsurſachen koͤnnen einen 
wahrend der Schwangerſchaft entſtandenen Gebaͤrmutter⸗ f 


| blutfluß wieder erwecken. 


16) Je fruͤher ſich die Nachgeburt vor dem den 


Monat von der Gebaͤrmutter trennt, um deſto groͤßer iſt der g 


ais dieſer Urſache entſtehende Gebärmutterblutfluß. A 


17) Erfolgt nach einem Gebaͤrmutterblutfluß ben 


Shwangern keine Geburt, ſo ſetzt ſich bisweilen zwiſchen 


den Mutterkuchen und der Gebaͤrmutter geronnenes Blu, 
und giebt leicht zur Entſtehung eines neuen Gcbärmurters ! 


bluffuſſes Gelegenheit. 


1588) Wenn nach einer g Geburt ein Gebaͤr⸗ 5 


muterblutfluß mit Schauer aufhoͤrt, ſo iſt dies ein ſehr 
üble Zeichen, denn dergleichen Schauer e meiſt 


Entzindungsfieber oder boͤsartige Frieſel. 


4 9) Harnſtrenge, Schwerre des Kopfs, Blähungen 
im Uiterleibe, ein ploͤtzlicher Gliederſchmerz, laſſen einen 
Rickſll des ©: baͤrmutterblutfluſſes erwarten. . KVos 


821 Fraen, Goett. II. 5 1.) 


20) Wo der Ge baͤemutterblutfluß waͤhrend der Schwan; 
gerſchat beträchtlich iſt, da kann man wohl hee der 


unzeitigen Geburt vorbeugen. 
ö 21) Wenn bey unverheirateten Feen oder 


bez Küdbetterinnen, die an keinem örtlichen Fehler den 


ute leiden, ein ee eule, welcher 


0 
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un Folge von Gelegenheitsurſachen if, y die Die Reizbarkeit A 
der Gefaͤße zu erhöhen vermoͤgend find, ſo iſt gemeiniglich 
die Gefahr nicht ſehr groß, ausgenommen, wenn ein ſolcher 
Gebaͤrmutterblutfluß ſehr 1 oder mit e Nut | 
fallen verbunden waͤre. | 
22) Mit großer Gefahr. find Diejenigen Gebärmutti 
blutflüſſe verbunden, die ihren Grund in örtlichen Fehlern 


der Gebaͤrmutter, als in einem Geſchwuͤr oder einem Sar⸗ 
rhus, Polypen und dergleichen haben. Die gewöhnlthe 


ler Tod. | 
2230 Gebärmutterblutflͤſſe bey Schwangern, bey nel. 
chen das Blut entweder aus dem Halſe der Gebaͤrmu er, 
oder aus der Mutterſchelde kommt, mir U REDE: ohne 
Gefahr. a 
234) Hat ein Gebätmutterblutſluß N einer ER 


Folge von dergleichen Gebarmutterbluflͤſſen ift ein er 5 


des Mutterkuchens von der Gebaͤrmutter ſeinen Grund, 1 


iſt derſelbe ſtets, ſowohl fuͤr die Mutter 1 als für N be 
mit Gefahr verbunden. | ER 
235) Wenn ſich dadurch Blut aus der Gebdemmte er⸗ 
gießt, daß die Nabelſchnur zerriſſen ift, fo ift dies mit mehr 
Gefahr fuͤr das Kind als fuͤr die Mutter verbunden. Difer 
Blutfluß hoͤrt ſogleich auf, ſo bald das Kind wirklich ge. 
boren iſt, das Kind hingegen ſtirbt öfters 1 vor dee | 
burt an dieſem Blutfluß. 

20). Kol Gebaͤrmutterblutſuß, R Heraus einer. Wer bun. 
dung der Gebärmutter entſteht, iſt mit ſehr großer Erfahr 
verbunden, und dieſe Gefahr ift um deſto größer, je mehr 
die Wunde durch die ganze Subſtanz der Gebärmutter 
dringt, denn es geht in dieſem Fall nicht allein duch die 
Mutterſcheide Blut ab, ſondern es findet auch ehe Era 


wenig Beyſpiele ſind vor ‚handen, „wo die Mutter bey einem 
ſolchen Fall am Leben blieb. (Oran tz d. a. O.) 1 
1 27) Hat ein Gebärmucrerblutfluß bey Kindbe erinnen 
ſeinen Grund in unterdruͤckter hne der Ge NR: Ber. 


® gießung deſſelben in die Hoͤhle des Unterleibes 500 Nur 
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Wiel. Blau der Gabdemutter, . 


G baͤrmutter und in einer faulichten Auflöfung der Blut 


ma fer fo iſt er immer mit großer Gefahr verbunden. 


28) Geſellt ſich ein hitziges Fieber zu einem Gbr. . 


4 mutterblutftuſſe, ſo wird derſelbe dadurch ſehr gefährlich. 


| 29) Wenn ſich bey der Geburt die Waſſerblaſe zeigt, 
das heißt, wenn 15 die Haͤute welche das Geburtswaſſer 
in ſich enthalten, t m Muttermunde zeigen, und der daben 
vorhandene Gebaͤrmutterblutfluß nicht von großer Bedeu. 
tung iſt, fo find keine uͤbeln Folgen von dem Gebaͤrmutter⸗ 


blutfluß zu erwarten, weil die Haͤute nicht ſo ſehr aus ihrer 


Stelle weichen konnen, ohne daß die Nachgeburt ſich kart a: 
von der Gebaͤrmutter ablöſte, die gaͤnzliche Abloͤſung iſt in 
1 dieſem Falle leicht, die Schwangere kann leicht entbunden 


werden, und der Blutverluſt iſt eben nicht betrachtlich. | 


= 30) Heftiges Schlucken iſt faſt immer bey einem e 
ſtarken Gebaͤrmutterfluſſe ein zeichen vom etage en 


Tode 


N mitäten mit einem kleinen Pulſe verbunden. 


32) Gebaͤrmutterblutfluͤſſe, die in Unterdrückung der a 


Keisharkei der Gefaͤße der Gebärmutter ihren Grund haben, 


geben dem weiblichen Körper, wenn ſie nicht ſchnell toͤdten, 
doch eine Neigung zu Fehlgeburten, zur Unfruchtbarkeit, 
zu Fehlern der monatlichen Reinigung, y au SET aa 
zum weißen Fluß. 5 
. 33) Ein Gebärmutterblutfluß 5 der von einem in der 5 

1 Gebaͤrmutter zuruͤckgebliebenen fremden Körper hervorge⸗ 


g wu wird, hört auf, fo bald nur die Urſache entfernt iſt. 


Geſchieht aber die Entfernung dieſes fremden Korpers nicht, 
. iſt der Tod der Patientin ziemlich gewiß voraus zu ſehen, 
der alsdann meiſtentheils dadurch eh wird, a ſich 


ein Faulfieber hinzugeſellt. 
en Gebärmutterblutfuß . welcher ch in den 
letzten Monaten der S 


31) Eben dergleichen able 0 bey einem ſtarken 
4 Gebärmucrerblurtufe, find Zittern und Froſt in den Hier Ki 


Schwangerſchaft einfindet, iſt ſchwerer 
1. geilen als derjenige, welcher ſich in den een. Monaten 75 


Drüſen. 


1 0 R. Willan on the Kings - - evil, Lond. 1746. 
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170 Scropheln. Scrofeln. Serophuln ꝛc. 


ereignet, weil die Gebärmutter zu dieſer Zeit in ihrem aus. 
gedehnteſten Zuſtande iſt, un die Een anne e 
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C. G. T. Kortum Commentarius de vitio fcrofulofo, 1 
inde pendent morbis ſecundariis etc. T. J. e 1789. 


8. ins Deutſche uͤberſetzt. 


| deHeucher Diff. de ſtrumis et ſerofulis. Viteberg. nor. | 


(recuſ. in ejusd. opp. edit Haenel. T. I.) 
Obfervations of various eminent cures of pen Glare 
dens commonby 15 the: Kings 1 by Eilbs. Lone 
1712. 


- Phyfico- c account ol the Gout bug. on. ir Rich! 


Bulton. Lond, 1717. 
Küchler Diff, de ftrumis et ferofulis. Lipf, vn. Bi 


7a 


R. Ruffel de tabe Elendur f. de uſu aquae marinae in 
morbis glandularum, Oxon. 1750. und deſſen Oeconomia 
naturae in morbis Seits et chronicis het Ta | 


1755. 


+ Elfay theor. et practique fur les ecronelles 11 Mr. Char- | 
metton. Avign. 1752. | iR 


W. Scott Diſſ. on the ferophulae or Kings- zovil, Löns 1759. 


An elſay on the nature and cure of King evil, by a 1 
Genthemann of Hallſted in Ellex. Lond. 1760. 


Frgaule on the Kings - evil, by Durant, Lond. 1762. 63. 7 33 


4 


\ 
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Ni „Mitfchel Diff. de Terofula. ‚Eiinbs 1766, | 
Eſſay fur les ecrouelles par Mr. Renard. ‚Par. 1769, 


Eſfay on the nature and cure of Terophulous, dilorders, er. En 
Morley. Lond. 1770. i re 
‚Wolfftein Diff, de ferofulis.' Inn, 1778. le 4 


Toettelmann Diſſert. de e et morbis ferofulofis, Nah 


Goetting. 1778. 


Traitè des . communement nommees aan u 


par Mr. P,Lalouette. Paris 1780. T. I. et II. 
A Treatife on Terra, or ferophula, by Th White, Lond. 
1784. 
Th. White er Eetopheln und Kroͤpfe, nebſt der Wider⸗ 
legung ihrer Erblichkeit, aus dem Engl. nebſt fie a, | 
des Ueberſ. (Diel) Offenbach 1788. 1 


De eognofcend, et curand. feroful. Prael. Bochmero ip: \ 
IJ. A. Pofle. Hal. 1784. 


E. G. Boſe et J. C. H. Ne de erophularum 5 na; 
tura. Lipf. 1787. | 


Dillert. qua morbum (yphiliticum et tente unum eun⸗ 
ö demque morbum elle evincere conatur auctor A. F. H ec k e r. . 
Fal. 1787. 


De cognofc. et curand. erofalis vel Meckel „a . . 
Kralı Hal, 1790. i 
NE SI HT 

| Weſentliche Zufaͤlle. | 

1 10 Auſſchwellung meiſtentheils Ipmppatifiher Deren, ' 
vorzuͤglich am Halſe. 1 
29) Mehrere oder mindere Auſſchwellung der Oberlippe | 
| und der Naſenfluͤgel. Meiſtentheils iſt N 98 vor⸗ 
| let jedoch nicht immer. 


Außerweſentliche Zufäfle. ee | 


5 ve Es kann im Körper ſcrofuldſe Materie vorhanden 
ſeyn, ohne daß wirkliche Geſchwüͤlſte ſichtbar werden, und 
A dieſe Gegenwart der ferofulöfen Materie im Körper wird 
1 aus folgenden Merkmalen erkannt: | 
a) Blaͤſſe des Geſichee s. 
Ba Wee 10 Augenuginbungen, | 


N 


\ Kür, 


ag. 


& 7 
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N \ ana. 1 0 RE 1 4550 * a 1. A 
) Chroniſche Hautkrankheiten von verſchiedener Ge. 
ſtale, beſonders flechtenartige Hautausſchlaͤge. 


J) Geſchwulſt der Oberlippe und der Naſenflͤͤgel. 1 


e) Jucken der Geſchlechtstheile. e 

() Weißer Fluß beym andern Geſchlecht. 
95) Geſchwaͤchte Verdauung. e ee 
bz) Erſcheinung eines Fiebers bey dem Daſeyn der 


eben angefuͤhrten Symptome, welches aber nur ſehr kurze 


Zieeit dauert. Dieſes Fieber verhindert die Anſchwellung 


der Duruͤſen, indem es die Kräfte raubt, daher verſchwin⸗ 


den die Druͤſengeſchwuͤlſte auch oft, wenn ſich ein ſolches 


Fieber einſtellt. 


4 Die Anschwellung der Drüsen entſteht gemelniglich 


3) Wegen der genauen Verbindung aber, in welcher 
alle Theile des lymphattſchen Syſtems mit einander ſtehen, 


a ſchwellen nicht allein die lymphatiſchen Druͤſen am Halſe an, 
ſondern alle Druͤſen des lymphatiſchen Syftems find einer 


ſolchen Anſchwellung unterworfen. e 
43) Die Geſchwuͤlſte find weich, beweglich, und haben 


gewiſfermaßen mit dem Scirrhus Aehnlichkeit, von welchem 
ſie ſich aber doch durch folgende Merkmale unterſcheiden: 


— 


a) Die Serofeln find beweglicher als der Scirrhus, 
und laſſen ſich einigermaßen hin. und herſchieben. 
b) Die Scrofeln haben meiſt eine glatte Oberflache. 


) Der Seierhus iſt meiſtentheils ungleicher auf feiner, 


Oberflache, und härter als die Serofeln ſelbſt in ihrem 
haͤrteſten Zuſtande zu ſeyn pflegen. Ich ſage meiſten⸗ 
theils iſt der Seirrhus haͤrter als ſcorfuloſe Geſchwuͤlſte, 
da dieſe Beſtimmung oͤfters Ausnahmen erleidet, denn 
zuweilen iſt der Seirrhus nicht ſo gar ſehr hart, und 
andere Geſchwuͤlſte, die man nicht für ſcirrhöͤs hält, als 
z. B. ſerofulöſe Geſchwüͤlſte, fin des zuweilen in einem 

hohen Grade : ;:;ñ]ĩ1k e e ee 
d) Der Seirrhus iſt oͤfterer mit Schmerzen verbun. 

den als die Scrofeln, bey welchen nur alsdann Schmer⸗ 
zen ſtatt finden, wenn ſie ſich zu entzuͤnden anfangen. 


4 
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Eee. Safin. Saophuf l 1c. 173 b 


55 00 Fat feht iſt mit den ferofuföfen GSefchtoitften 8 
ein innerer kraͤnklicher Zuſtand verbunden.? Rn Seir⸗ 


EN khu⸗ hingegen iſt dies nicht gewöhnlich der Fall. 


| "Dhngeachier ßer jetzt angegebenen Merkmale, ah 110 
wich ſich die ferofulöfe Geſchwulſt von der ſcierhöfen Ge⸗ 


ſchwulſt unterſcheidet, bemerkt man doch zwiſchen beyden 
Arten von Geſchwülſten einen gewiſſen Zuſammenhang, und 
es wird, wenn man beyde genau beobachtet, einigermaßen 

wahrſcheinlich, daß beyde Arten von Geſchwuͤlſten aus ein 


und dem naͤmlichen Fehler im Druͤſenſyſteme entſtehen. 0 5 
Auch finden wir bey naͤherer Unterſuchung, daß alle Fleiſch⸗ 


gewächſe, die wir Polypen, Schwaͤmme, Sackgeſchwülſte, 


* 


Fertgeſchwülſte Warzen, Feigwarzen, eee nen 


nen, ſo wie auch noch andere Zufaͤlle, als die engliſche 


Krankheit, der ſogenannte Knochen krebs, auf eine gewiſſe 


Art mit den Scrofeln in Verbindung ſtehen. Noch iſt hier | 


zu bemerken, daß nicht alle 2 Druͤ ſengeſchwuͤlſte ferofilöfe r 
Natur ſind, denn zu den Geſchwulſte n und Verhärtungen 


der Druͤſen koͤnnen noch ſehr viel aͤr ißerliche und innerliche N | 


andere Urſachen Gelegenheit geben. Hierhin gehören nun: 


4) Mannigfaltige aͤußere Gewaltthaͤti gfeiten, ‚vorgüge S 


5 1 65 th Quetſchungen und anhaltend langwieriger Druck. 


b) Weesen okute und chronische Enczün. 


dungen. e ide. 


C) Ablaglrungen esche Krankheitsmaterien, I} 


he veneriſche, gichtiſche und rheumatiſche Materie. 


d) Verhaltung und Unterdruͤckung e natür⸗ ü 


Sicher und krankhafter Ausleerungen. 


. 5 e) Schwarzgallichte e St Ei Ba 


) Gram, Traurigkeit. 
d) Allzugroße Empfindlichkeit. e 
h)) Erdliche Difpofirion. e 


\ 


. Dergleichen Oruͤſengeſchwuͤlſte, die eigentich nicht 550 


fuldſer Natur ſind, nennt man auch wohl unaͤchts Serofeln, { 


Sie unterſcheiden ſich leicht von den aͤchten Scrofeln, wenn 


Se den nude ne und 5 eee 9 | 


174 Scropheln Scrofeln. Scrophuln N 


5) Meiſtentheils ſchraͤnkt ſich dieſe Anſchwellung von 
ſccrofmldſen Urſachen nicht allein auf die lymphatiſchen Druͤ⸗ 
ſen (Gl. conglobatae) ein, ſondern die Erfahrung hat auch 
gezeigt, daß die ſogenannten zuſammengeſetzten Druͤſen (Gl. 
conglomeratae) ebenfalls einer ſolchen Anſchwellung unter⸗ 
worfen waren, als z. B. die große Magendruͤſe, (Pan 
creas,) die Ohrendruͤſen, (Parotides,) die Schilddruͤſe, 
(Thyreodea,) die Bruſtdruͤſe (Thymus) und die Druͤſen 
unter den Kinnbacken (Submaxillares) oft aus, ferofulöfer 
Urſache anſchwellen. (de Haen ratio medendi. T. II. 
p. 151.) Gemeiniglich findet man, daß erſt im ſpaͤtern 
Verlauf der Krankheit die zuſammengeſetzten Druͤſen anzu⸗ 
ſchwellen anfangen. Zuweilen erſtreckt ſich die Geſchwulſt 
auch uͤber die Muskeln und das Geſicht. | 


f 98 


6) Die Erfahrung hat gelehrt, daß bey der vollkommen⸗ 
ſten Geſundheit der zuſammengeſetzten Druͤſen viele lympha⸗ 
tiſche Druͤſen angeſchwollen waren. (Sten on de glan- 
dulis oris. p. 10. Ruyfch tract. de valvul. Iym- 

N e 

177) Nicht in jedem Abſchnitt des kindlichen Alters wer⸗ 
den die Scrofeln gleich haͤufig bemerkt. Selten erſcheinen 

fie vor dem dritten Jahre, ſelten nach dem fiebenten , doch 
erſcheinen ſie auch bisweilen erſt nach dem ſiebenten Jahre, 
ja zuweilen, wiewohl ſelten, erſt nach dem vierzehnten und 
funfzehnten Jahre. Doch wollen einige beobachtet haben, 
daß Kinder von drey Monaten Serofeln bekommen haͤtten. 
(Cullens Anfangsgruͤnde der prakt. Arzneykunſt. 2. Ausg. 
4. B. S. 8, d. NM Die a 
99) Kinder leiden mehr an Scrofeln, feltener am Krebs 
fe, Erwachſene hingegen mehr am Krebs, ſeltener an Sero⸗ 
feln. Favre Me&moire fur les ecrouelles. Recueil 
des pieces, qui ont remporte le prix de P’Acad. de 
ghirurg POHL , 8 
9) Anfänglich erſcheinen die Scrofeln in der Geſtalt von 
weichen beweglichen Knoten an denjenigen Stellen des Koͤr⸗ 
pers wo Druͤſen liegen, und dieſe Knoten werden in der 
Folge haͤrter. „C | 


; 0 a 75 u. „ 


5 


p. 69.) 


5 
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10) Die ſcrofuloͤſen Geſchwuͤlſte entſtehen entweder 
en oder nach und nach, ſo, daß wenn der letzte Fall 
ſtatt findet, ihre erſte Entstehung kaum bemerkt wird. 


I) Die Größe dieſer Scrofeln iſt verſchieden, denn 
bald wird die Druͤſe durch die Anſchwellung kaum etwas 
groͤßer als fie im natürlichen Zuſtande zu ſeyn pfl: gt, bald 
aber erreicht ſie eine ungeheure Größe, welche die natürliche 
‚Größe derſelben weit übertrifft. Von der Größe des Kerns 
einer Haſelnuß waͤchſt eine ſolche Geſchwulſt oft bis zu der 
Große einer welſchen Nuß oder eines Huͤhnereyes „ja die 
Schilddruͤſe ſchwillt bisweilen it au einer mehrere feen 
ſchweren Maſſe an. 


13542) Oft verſchwinden ſolche Geſchwülſe, welche ſchnell 


entſtanden ſind, auch ſchnell wieder, oder bleiben in dem 
Zuſtande, in welchem ſie gleich anfangs ſich befanden, eine 
lange Zeit, ja ein, zwey Jahre oder noch laͤnger, 5 ih 
zu verändern, * 

13) Einige ſerofuldſe Geſchwülſte nehmen ve wich ab 
und zu. a 
14) Beobachtungen haben gezeigt, daß die Sckofeln | 
in Ruͤckſicht ihrer Ab⸗ und Zunahme mit dem Monatsfluß 
in Verbindung ſtehen, und oft mit dieſem abwechſeln. 
(Riverius und Fabi. v. Hilden in Bordeu Mem. 
für les ecrouelles. Recueil de pieces, qui ont 
remportè le De de PAcad. de Chirurg. Euer 111 


15) So bat man bemerkt, daß die 315 bösen Ge⸗ 


ſchwüuͤlſte beym jedesmaligen Vollmond junahmen und auf. 


brachen, und die Frauenzimmer, bey denen dieſes unter 
blieb, befanden ſich nicht Wie Miteell N.C. Dec. III. 


[ ann. 4. obl. 29.) 


16) Selten ſchwillt nur eine Driſe an,  meifienebelte 


kette ſich der Verbindung wegen, in welcher alle Theile 


des lymphatischen Syttems mit einander ſtehen, dieſe Ge. 
ſchwulſt auf mehrere Druͤſen, ſo, daß mehrere zugleich an⸗ 
Brain, und gleichſam wie zuſammengekettet . 1 
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157) Gewoͤhnlich ſchwellen zuerſt die Druͤſen an den 
Seiten des Halſes, die an den Ohren und unter dem Kin⸗ 
ne an, dann die Druͤſen unter den Achſeln und an den 
18) Oefters folgt auf eine ferofulöfe Geſchwulſt der 
Achſeldruͤſen ein Seirrhus und Krebs der Bruͤſte. (Galen 
Method. Med. L. VI. C. 2. Charmetto n Ellai 
fur les &crouelles. Recueiletc. D. N 5 
10) Auch auf die Augen erſtreckt ſich oft dies Uebel, 
die Meibomſchen Druͤſen ſchwellen an und bilden eine be⸗ 
2. grächtliche Geſchwulſt der Augenlieder, und hieraus entſteht 
die ſogenannte ſerofuldſe Augenentzuͤnd ung. 
20) Auch an andern Theilen des Korpers bemerkt man 
dergleichen ferofulöfe Geſchwuͤlſte. So hat man auch an den 
Aermen, und zwar von der Schulter an bis zu der Hand 
ferofulöfe Geſchwuͤlſte von der Größe eines Huͤhnereyes be⸗ 
obachtet. (Mifcell. N. C. Dec. II. ann. 5. Obl. 21.) 
Auch zeigten ſie ſich an den Fuͤßen, und zwar von den Zehen 
an bis herauf zu den Weichen. (White über Serofeln 
And Kroͤpfe. S. 38.) Auch auf der Bruſt, auf dem Ruͤcken, 
in der Gegend der Schlaͤfe und am Kopfe wurden zuweilen 
Scrofeln bemerkt. (Barbette Prax. medi. L. II. 
Cap. 2. Amat. Luf itan. Cur. media, Cent. III. 
cur. 54. Klinkol ch Diff. felect. Prag. Vol. I. 


p- 20. Plater Oblerv. L. III. P. 675. Selbſt im 
Geehien hat man noch kuͤrzlich Serofein bemerkt. (Reil 
Memorabil. elinic: Vol II. Fale, ), 3 a 
2) Die häufigen Verbindungen der Aeſte der Lymph⸗ Ä 
gefäße machen, daß der Fortgang der zymphe bey den Scro⸗ 
feln nicht ſehr unterbrochen wird. M I“ a 


„ 32] Oft ſind oe Scrofeln ſchwer zu erkennen, und man 
gelaugt alsdann blos durch die Beſichtigung des ganzen 
Korpers zur richtigen Erkenntniß. So finden ſich in dem 
Verlauf der ferofulöfen Krankheit bisweilen Schmerzen ein, 
welche Aehnlichkeit mit gichtiſchen Schmerzen haben, und 


deren Urſache der Arzt nicht erklären kann. 


— 


* 


nt 4 * 
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(Deaf e Bemerkungen uͤber die Enelindungsfunf, 5 

uͤberſetzt von Michaelis. S. 167.) 

25) Auf die innern T heile des Koͤrp ers haben die 
Scrofein einen ſchoͤdlichern Einfluß als auf die aͤußern, weil 8 


die innern Theile mit einer groͤßern Menge von Druͤſen son 


der Natur verfehen wurden. Vorzüglich leiden diejenigen 
lymphatiſchen Druͤſen des Darmkanals und des Gekroͤſes an 
dieſer Krankheit, welche zur Bereitung und Fortſchaffung 
des Chylus von der Natur beſtimmt ſind, ſie nehmen eben 
die Geſtalt an, und ſind eben den Abwe chslungen unter⸗ 
worfen, als die aͤußern Druͤſen. Im Anfange find ſie weich 


und unſchmerzhaft, nachher nehmen fie eine größere Härte 


an, und werden den Verrichtungen der Eingeweide des 
Unterleibes nachtheilig, verurfüchen harend ckige Verſtopfun⸗ 
gen, und geben zur Entſtehung der ſogenannten Infarktus 


ö Gelegenheit, welche die ganze thieriſche e zu ver⸗ 
| nichten im Stande find, 


24) Aber nicht immer werden Serofeln von Er- 


gleichen Zufaͤllen des Gekroͤſes begleitet, denn ſehr oft koͤn⸗ 


3 nen ſcrofuloͤſe Perſonen lange leben, ohne der gleichen Ver⸗ 


ſtopfungen des Gekroͤſes zu erleiden. | 
25) Außer den ſchon angeführten Zufällen, welche die 


Scrofeln zu begleiten pflegen, findet noch eine große Menge 
von Symptomen und eine große Mannigfaltigkeit derſelben 


ſtatt, die von der mehrern oder mindern Haͤrte, oder von 
der groͤßern. oder geringern Menge, oder von der groͤßern 
oder geringern Wichtigkeit der Theile, an welchen fich 
Scrofeln befinden, in Ruͤckſicht der ſogenannten debensver⸗ 


a richtungen und des Lebens ſelbſt, oder endlich von der line 


gern oder kuͤrzern Zeit ihres Daſeyns abhängen. 9 85 | 
26) Ein heftiger Kopfſchmerz und ein ſtiller Wahn⸗ 
ſinn wurden von einer ſcirrhoͤſen und ferofulöfen Beſch affen ⸗ 


heit des kleinen Gehirns begleitet. (W. illis de anim. 


brut. p. 207. Journ. de Medic. 1761. Avr. P. 315.) 
27) Fallſuchten haben bisweilen ihren Grund in einer 


. ſcrofulbſen Beſchaffenheit des Gehirns. (R uffel Oecon. 
4 nat. p. 97. Kortum de vitio Ierofulal, P. I. p. 97 
* M. 


70 


3 


— * 
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80 Auf eine ferofulöfe und feir rhöſe Beſchaffenheit des | 
Gehirns folgte ein Wahnſinn. (Morgagni de I, | 


et caull. morbor. epilt. LXII. 15% 


29) Ein Schlagfluß e ntſtand von einer gehen großen 
ſtcroſulöſen Geſchwulſt. (AI ix obl. ee in e 
chirurgiſcher Biblioth. III. 50.) . 
30) Faſt immer iſt bey Kindern der Waſſerkopf mit 
einer allgemeinen ſerofuldſen Beſchaffenheit des Korpers, 
und vorzüglich der Schleimdruͤſen, verbunden. (Willi 
ius und de SauvagesNolfol. method. T. I. p. 553. 
Maffei Raccolr. di Opufe. filico-medic. Tom, I. 


p. 12. Monro über die Struktur und Verrichtung des 


Nervenfpftens, überſetzt von Sömmering. S. 15.) 


371) Die Krankheiten der Augen aus ferofulöfer-rfache, 
die ich ſchon vorher erwähnt habe, find außerordentlich 
mannigfaltig, vorzuͤglich entſtehen aus dieſer Quelle gern: 
24) Augenentzuͤndungen, beſonders feuchter Art, ver» 
bunden mit Triefen einer zaͤhen Materie und einem Aus⸗ 
fluß von ſcharfen Thraͤnen, mit einer Geſchwulſt der Con⸗ 


junktiva. Es entftehen Seuconeen des Auges, ja zuletzt 
ECEuophthalmie. (Boerhave de morbis oculor. 


P. I. Cap. 7. Pulvermacher Diſſert. ſiſtens 


—— 


quaedam de glandulofi oculorum [yltematis in- 


‚ Slammatione. Hal. 788. Reil Memorabil. 
clinic. Fafle.T. Belli Syſtem of Surgery. J. III. 
R. A. Vogel de c. et c. morb. F. 715. Medi- 
cal Elfays and oblervations by Bellet. P. 119. 
Dreyllig Dillertatio de ophthalmia. neonato- 
rum. Erford. 1793. 4. P. 18.) 


ſchwulſt, die den Sehnerven druckte. (Muz ell obf. 
T. II. C. 14. p. 89. Loder de ſcirrho pr. Jen. 
1779. P. 60 


| c) Außerdem haben Kinder, welche a an Serofeln lei. 
den, meiſtentheils eine erweiterte Pupille. e E 


De 


Haide S. i 


b) Der ſchwarze Staar von einer e Ge 
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9 En Roͤthe und Sam der Naſe mit geſchwaͤchtem 
oder ganz unterdruͤcktem Geruch, fd haͤuf ge Jufälle der 
Scrofeln. (Bordeu a. a. O. Loder a. a. O.) 

33) Jucken der Maſe iſt auch keine ſeltene Sehen. 
der Scrofeln, ja ſeibſt der Schnupfen, den man andern 
Urfachen zuſchrieb, war blsweilen ferofulöfen Urſprungs. 
(Edinburg. medic. Ell. Vol. II. p. 293.) | 

34) Schmerzen ver Gehbrorgane, verbunden mit einem 
ſchweren Gehoͤr, hängen auch öfters von ſerofuloͤſen Ges 
ſchwuͤlſten, die ich im Gehoͤrgange befinden, (Duver- 
ney Traite de organe de Pouie. 1718. p. 95.) und 
mit einer V zerderbniß des Ohrenſchmalzes verbunden ſind, 

ab. (Bor deu a. a. O.) Daß das Ohrenſchmalz vorzuͤg⸗ 
lich leide, erkennen wir an dem Ohrenfluß, welcher dieſe 
Zufaͤlle der Ohren gemeiniglich zu begleiten pflegt. 
35) Da die Lippen eine große Menge von Druͤſen ent. 
halten, ſo leiden jie auch bey den Scrofeln ganz vorzuͤglich u. | 
Doch nehmen einige Schriftfteller eine andere Urſa 445 
warum vorzüglich bey den Scrofeln die Oberfippe anſchwillt. 
Bor den giebt die ſpaͤtere Ausbildung der Lippen bey Kin⸗ 
dern, und die daher nothwendige Schwaͤche derſelben zur 
% Urſache an, daher ſich denn die Saͤfte leichter in der Ober⸗ 
lippe anhäuften. Auch iſt dieſe Geſchwulſt der Oberlippe, 
wie ich ſchon oben angeführt habe, kein bey Serofeln bez. 
ſtaͤndig vorhandenes Symptom, wie man gemeiniglich 
glaubt. Home will beobachtet haben, daß nur alsdann 
die Oberlippe aufſchwelle, wenn die Scrofeln mit Wuͤrmern 
verbunden waͤren, doch ſcheint dieſe Beobachtung nicht mit 
den Erfahrungen anderer uͤbereinzuſtimmen. In den mei⸗ 
ſten Fällen aber ſchwillt die Oberlippe an, ſie bekommt 
Spalten, die Wangen und Kinnladen nehmen zu, und die 
untere Kinnlade hänge herab und giebt dem Geſichte ein. 
ganz anderes Anſehn. Die Haut der Lippen ſchwillt an und 
wird hart, gleichſam knorpelartig, und die uͤbrigen Theile 
des Geſichts glaͤnzen. Es entſtehen Furchen in den Kippen, 
die ſehr beſchwerlich werden und ein ſchmutziges Auſehn be⸗ 
4 u fie geben beſtaͤndig eine übel RR Seuchigteit.. 


180 Scropheln. Serofeln. Serophuln re. 
von ſich, wel che die benachbarten Theile anfrißt. (Lorry de 
morb. cutan. p. 648. Bordeua.a, O) Der ſogenann⸗ 
te Waſſerkrebs der kippen full auch feröfulöfer Natur ſeyn, 
„(Lentins Beytraͤge. S. 273.) ob ihn gleich andere zum 
Sccorbut rechnen. Es findet ſich ein abſcheulicher knoblauchs⸗ 
ahnlicher Geruch aus dem Munde ein, der keinen Mitteln 
weicht. Bisweilen entſteht auch ein Speichelfluß, welcher 
den Kranken ſehr mit nimmt. Daß die Geſchwulſt der 
4 Oberlippe ferofulöfer Abkunft und nicht in der Ablagerung 
elner andern Krankheitsmaterie ihren Grund babe, wird aus 
folgen den erkannt: | 
aa) Daß das Uebel blos durch eine Serofen widrige 
Behandlung gehoben wird. | 
bz) Daß ſolche Kinder entweder fon wirklich an 
Serofeln gelitten haben, oder Scrofeln zugleich bemerkt 
werden, oder erſt nachher zum Vorſchein kommen, wenn 
ſich die Geſchwulſt der Lippe wirklich ſchon gelegt hat. 
36) Auch die Zunge iſt nicht von ferofulöfen Zufaͤllen 
befreyt, oft entſteht aus ſeirrhoͤſer oder ferofulöfer Urſache 
eeine Zungenentzuͤndung. (Pla tn er Inft. chirurg. $, 606. 
p. 388. ed. 1745.) 
327) Es finden ſich auch zuweilen heftige Zahnschmerzen 
ein, die Zaͤhne werden cariös, das Zahufleiſch verkuͤrzt fich, 
170 zieht ſich gleichſam zurück und wird callos, daher haben die 
Bergbewohner und andere Leute von ſerofulöͤſer Beſchaffen⸗ 
heit laͤngere Zaͤhne als andere Menſchen. (Bordeu C. J. 
1570 

5 10 38) Serofulöfe Kinder leiden meiſtentheils an Zufällen 

5 des Kopfs, Erwachſene hingegen, welche an Scrofeln lei⸗ 

| den, find mehr Zufällen innerer oder anderer Theile unters 
worfen. Wahrſcheinlich hat die erſtere Beobachtung darin 
ihren Grund, daß im kindlichen Alter die Säfte mehr nach 5 
dem Kopf gehen. 
309) Außerordentlich große ſerofuldſe Geſchwuͤlſte des 
Halſes veranlaffen auch bisweilen Bräunen, (Fr. Plat. er | 

0 obferv. L. III. C. 2.) Auch das Schlingen waren ſerofu⸗ | 
bse ee der en oder der eee . je 1 


7 
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| 71 der funaendriifen (Boneti Sepulchret. anat. L. I. 
Sect. XI. obl. IV. p 355. Halleri opuſc. patho- 
logic. p. 7. Gesners Beobachtung. I. 161. Com- 
ment. Harlem. XII. a. p.) zu verhindern im Stande. 
Auch der ganze Hals kann durch eine ſo ungeheuer große 
ferofulöfe Geſchwulſt ſchief werden. F. v. Hilden ER 2 

III. obl. 58. p. 266.) 


40) Außer ferofulöfen Krebsgeſchwůren der Bruͤſte wer⸗ 


den auch die Lungen von Ecröfeln befallen, und aus diefer 
Quelle entſteht ein ganzes Heer von Zufällen, lea 
a) Ein heftiger trockner Huſten ‚ mit dem Gefihl 
einer Schwere in der Bruſt. he 
b) Wenn ein Auswurf erfolgt, ſo if er ode! nicht 
gekocht, mit großen hene und großer Angſt ver⸗ 
bunden. 

6 A Abzehrung des Körpers in Begleitung eines Zehr⸗ 

ebers. | 

d). Im Verlauf der Krankheit geſellt ſich auch Blut⸗ 

| huſten dazu. 

09) Reichen, Engbrüͤſtigkeit, ſchwerer Athem und N 
Sprachloſigkeit. Alle dieſe Zufaͤlle nehmen zu, und es 
geſellen ſich zu ihnen neue binzu, welche von uͤbler Des 
deutung ſind. Hierhin gehoͤrt das Aufbrechen der ſerofu⸗ 

loͤſen Lungenknoten, wel ches Geſchwuͤre in den Lungen zur 
Folge hat. (Morton Phthifiol, p. 113. Reidt on 
the phthif. pulm. p. 19 ©) 

4) In der ſerofuloôſen Lungenſucht entſteht öfters eine 
Kaͤhmung eines Armes, welche ihren Grund in einem 

Druck hat, den eine ſcrofuloͤſe Geſchwulſt auf die 

Nervenknoten der Bruſthöble oder die Nerven des Arms 

aausuͤbt. (de Haen ration. medend. T. HE C. 6. 

obf. 16.) ; 


41) Auch kungenentzündungen koͤnnen 1 1 rnhieh Urs | 

ſprungs ſeyn, und ihren Grund in einer Geſchwulſt der 
Schilddruͤſe haben, welche die Lungen druͤckt. (S chr mu « e rs 
* e I. 


} 


’ 
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50 Scrofeln im Panckeas in der Milz, leber I 


andern Theilen konnen Magenkraͤmpfe, Neigung zum Er. 


brechen und anhaltendes E⸗ brechen hervorbringen. (Bone- 


ti Sepulchret. anat, obl. 31. Rhodius Ra II. | 


obl. 95. Riverius Cap. II. obl. 48.) 


43) Darmentzuͤndung, Darmgicht, Koliken ruͤhren 


auch ie von ferofulöfen und ſcirrhoͤſen Geſchwuͤlſten 
in verſchiedenen Theilen her. Die Aengſtlichkeit wird durch 


alles, was der Patient genießt, in dieſem Fall vermehrt, ö 
die Schmerzen nehmen zu, und es gehen Blaͤhungen ab. 


(Kerkring obf. 43. Quarin method. medend. 


inf. p. 188.) Die Verftepfung ift heftig, und es entſtehen 


— S £ 


die von Kaͤmpf beſchriebenen Infarktus. (Bordeu 9. 


a. O.) Die Exkremente ſehen bisweilen grün oder ſchwarz 
aus, und haben einen abſcheulichen Geruch. Bis wellen ent⸗ 


feht auch, vorzuͤglich bey Kindern, ein Durchfall, bey 


welchem Ehplus mit abgebt, und Dies geſchieht meiſtentheils, 


wenn ſich Scrofeln im Gekroͤſe befinden, die gewöhulich eine | 


Atrophie zur Folge haben. 


44) Man beobachtet zuweilen bey den S crofeln Chp⸗ 


lus im Urin, oder es befinden ſich auch manchmal andere 
faſernartige oder fettartige Theilchen in demſelben. Bis⸗ 
weilen ſieht er auch gruͤnlich aus, (Kortum a. a. O.) 


auch enthaͤlt er zuweilen Saͤure, und iſt deswegen faͤhig den 
teiftentheifs iſt aber der Urin 


bey den Scrofeln nicht gekocht, hat einen Bodenſatz, iſt 


ſchleimig oder bildet Schichten. Auch ein unwillkuͤhrlicher 
Abgang des Urins erſcheint bisweilen als ein Symptom der 
Serofeln, beſonders bey Kindern, (KaempfEnchirid. 


P. 224.) und eine hartnäckige Harnverhaltung bemerkte 
man auch, wenn die Vorſteherdruͤſe (Gl. proftata) ſich in 


einem ſeirrhoͤſen oder ferofulöfen Zuſtand Belang „(Act 
Suec. Vol. XIX. p. 216.) ve 


— 


und andere Arten von Auſſchwellungen des Unterleibes ent⸗ 


45) Die Trommelſucht, Phyſconie, Metevrismus | 


ze haͤufig aus e sl (Par aei 1 8 1 


J 17 
Y 


1. VIII. dr 21. Morgatzui de ledib. ‚et au 


\ 


51 * 


morb. epift. XXXIX. 4705 


460) Außerordentlich häufig hängen Hauk, Sad und 
Brruſtwaſſerſichten von Infarkten der Druͤſen des Mae 
ab. (Sauvag es Noſol. method. Ip. 5 


47) Unfruchebarkeit der Weiber hat 1 ihren Grund 
in einer ſerofuloͤſen Beſchaffenheit der Gebärmutter, (Bole 
progr. de lis uteri fi ee loeminar. caulf: h 


Lipl. 1787.) : 


48) Das 1 ilineh und A Schmerzen gicheifcher | 


Abkunft, find oft Folgen eines ſcrofuloſen Zuſtandes des 
Getröſes. (Wharton adenograph. P. A 
49) Auch der Tripper iſt manchmal ſcrefündſer Ab kunft. 
b Enchirid. p. 234, Muralti Vademe- 
cum. p. 64. Hecker uͤber den Tripper. 8. 51, Howard 
‚über die Luſtſeuche. 1. Th. S. 207.) | 
50) Contrakturen, (Selle ale; din. p- 245. ) 


| das Hinken, (Bell on ulcers. p. 240.) die Glieder⸗ 
waſſerſucht, (L Orry de morb. cutan. p. 650.) und die 


engliſche Krankheit (Glilt‘ on de rhachit.) find haufig 
Folgen der Scrofeln. 

51) An den Gene enkſtehen oft ſerofulbſe Ge⸗ 
Be die von allen andern Geſchwuͤren unterſchieden 
ſind. (B ell on ulcers. p. 348: ) Die Merkmale, wo⸗ 


durch ſich dergleichen Geſchwäe zu erkennen geben, und ſich 
von andern i (Richters Anfang: gründe der 


Wundarzneyk. 1. B. $. 694. Calliſens Syſtem der 
neuern Wundarzneyk. 1. Th. S. 408.) find folgende: 
re) Haben fie ihren Sitz beftändig in den Druͤſen. 
b) Verbreiten fie ſich oft von einem Orte zum andern. 
0) Die Vereiterung geht in ſolchen Kae 905 
ſehr langſam von ſtatten. | 


d) Anfangs geben fie eine zaͤhe gallertartige, Nerd | 
eine dünne, ſcharſe und häufige Lymphe von ſch, ſelten 


bemerkt man in ihnen ein gutes Eiter. 


. e) Sie machen die feſten Theile | ihr 
| Be iſt unrein und hedarig, fr haben e ke, 
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angeſchwollene, harte und blaſſe Raͤnder, „ Und find ſehr 
oft von einer aͤußerſt ſchlimmen Beſchaffenheit. 
), Sie enkſtehen gern an den Fingern; Händen und 

Fuͤßen. 
ver Bisweilen find. fie mit Beingefhrilfen und Dein 0 
. froß verbunden. | 


Befinden ſich in den Gelenken ferofuföfe Geſchwüre, ſo 
werden oft durch die Vereiterung die in der Naͤhe gelegenen 2 
Knorpel und Bänder zerfreſſen, und die Knochen mit einem 
Beinfraß von ganz eigner Art befallen, welcher oft eben ſo 
ſchnell heilt, als die an weichen Theilen entſtandenen Ge⸗ 
ſchwuͤre, daher man bey einem Beinfraß von ferofulofer Ab⸗ 
kunft nicht ſogleich zur Operation ſchreiten muß, wie in an⸗ 
dern Foͤllen des Beinſraßes, da hier durch die Operation 0 
oft das Uebel vermehrt wurde, ohne daß man doch die Ur⸗ 
ſache hob. Man hat haͤufige Beyſpiele, daß bey ſolchen 
Patienten oft Theile erhalten wurden, wo man die Heilung 
ganz allein der Natur uͤberließ, ohngeachtet man fich ganz 
| auf die Operation gefaßt gemacht hatte. IN 
| 52) Hierhin gehört auch die ſogenannte ferofulöfe Ge. 
A lenkgeſchwulſt. Man verſteht hierunter eine Art von weißer 
Geſchwulſt in den Gelenken, die ſcrofuloͤſer Natur iſt. 
Einige Schriftſteller rechnen dieſe Krankheit auch zum Wind⸗ 
dern. Man erkennt ſie hauptſaͤchlich an folgenden Merk⸗ 
malen: 

a) Zuerſt werden nur die Knochen und die Bänder 
derſelben befallen, und die weichen Theile fangen erſt in 
der Folge der Krankheit an zu leiden. 
pb) Die Geſchwulſt felbft nimmt nur nach und 19 
zu, und zwar geht dies ziemlich langſam von ſtatten. 

00 Der Schmerz, welcher oft ſehr heftig iſt, ſchraͤnkt 

ſich nur auf eine einzige Stelle der Geſchwulſt ein. 


53) Flechtenartige Ausſchlaͤge ferofulöfer Natur kom⸗ 
men täglid) vor, daher manche Schriftſteller eine große 
Ael bnlichkeit zwiſchen der Flechtenſchaͤrfe und der Scrofeln⸗ 
ſchaͤrfe ee (Kampf über eine neue Methode die 
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Krankheiten des Unterleibes zu heilen.) Hierher gehören 
auch noch andere Arten von Ausſchlaͤgen, als der Milchſchorf, 
 (Crufta lactea,) der ausgeſchlagene Kopf, (Achores, der 


— 


Erbgrind, (Tinea, ) die, wo nicht immer, doch gewiß . 
oft ſerofulöſer Abkunft ſind. 7 
54) Serofulöfe Kinder haben bisweilen Neale | 


welches wahrſcheinlich wohl ſeinen Grund in Scrofeln des 


Gekroͤſes hat. (Ka em pfl a. a. O. S. 144.) Im wei⸗ 


tern Fortgange der Krankheit ſind dergleichen Blutfluͤſſe von 
uͤbler Bedeutung, indem ſie eine Auflofung des Blutes an- 


zeigen. (Kortum a. a. O.) Doch giebt es auch öfterg 


Fälle, wo das Naſenbluten toͤdtlich iſt. (Vogels Vor⸗ 


leſungen uͤber die Kenntniß und Heilung der Krankheiten, a 


von Pohl. S. 700.) 


5 binten weiß und vorn wie im natuͤrlichen Zuſtande aus, vor⸗ 
zuͤglich befinden ſich alsdann unter der Zunge Seco eln, 


55) Entſtehen im männlichen Alter Scrofeln, das 
heißt, zwiſchen dem zwanzigsten und dreyßigſten Jahre, ſo 


zeigen ſie ſich meiſtentheils unter dem Scheine von Unver⸗ 
daulichkeit, Flechten und Mundfäule, die untere Kinnlade 


oder beyde ſind ſchwarz, die Zunge ſieht wie in Faulfiebern, 


Ein Speichelfluß begleitet dieſe Zufaͤlle. Der Geiſt iſt 


zwar bey ſolchen Perſonen heiter, aber dennoch iſt dieſe 


Heiterkeit nicht anhaltend, indem die Kranken leicht matt 


4 werden, die Haͤnde ſind oft ſo ſehr vom Fette ausgedehnt, 


daß fie. zu verſchiedenen Arbeiten dadurch ungeſchickt ſind. en 


Die Verſtandeskraͤfte haben ſich bey dergleichen Leuten ſehr 


fruͤhzeitig entwickelt, zuweilen findet aber auch N 
keit und Dummheit ſtatt. 


56) Bey Jergliederung ſcrofulbſer on he man. 


folgendes bemerkt: 


a) Die Leber war trocken, ſehr groß, fahl oder welß 
von Farbe. 
bz) Die Galle in der Gallenblaſe hatte eine weiße 


3 Farbe, und war durchſichtig wie Hausblaſe. h 


c) Bey e 1 0 die Leber eine ſchwarzbraune 
Farbe. | 
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a) Bey andern hatte die Galle eine ſehr gelbe Farbe, 


war dick von Conſiſtenz, und im Ueberfluß vorhanden. 


e) Die andern Eingeweide waren verſtopft, verhaͤrtet, 


enthielten re und waren abgezeht. (Barden 


ad. a. = + 52,) 
N: Die Nieren und das 9 0 waren vereitert. 


9 Durch die Lungen hatte ſich allenthalben eine fee | 
artige Materie verbreitet. | 


h) Der Magen und die Bm enthielten 0 


gr Fleiſchgewächſe. (Deale pract. of Surge ery. p. 265. 
Lieutaud Synops.) \ 

57) Was die Zergliederung der Scrofeln ſelbſt KR Ä 
langt, fo find davon folgende Reſultate merkwuͤrdig. 


Clalleri Element. phyfiol. Ton 1, px 18%.) 


* 


a) Die Haut der Scrofeln iſt geſpannt. 

b) Das Zellengewebe, welches fie enthalten, iſt gleich, 
bam in einen außerordentlich feſten faſt knorpelartigen 
Korper umgeſchaffen worden. 

c) Wenn die Scrofeln dicht find, fo enthalten fie 


einen knorplichten Kern, der ſich ſralenfbrmig nach der 


Peripherie der Scrofeln ausdehnt. 
dh) Bisweilen fand man die Seroſeln callös 5 5 


gleichſam von einer knorplichten Haut eingeſchloſſen, und 


als denn nannte man fie Sackgeſchwͤlſte. Bordeu a. 


f a. O. S. 61.) 


e) Vorzuͤglich werden ſolche Serofeln, welche in a 


Eiterung übergegangen find, gern knorpelartig. 
1) Nach ungenſchwindſüchten fand man auch in der 


Schilddruͤſe einen kaͤſefoͤrmigen Infarktus. (Hoffmann 


Conſult. et reiponl. medic. Sect. II. cal. 75.) 
g) Die Druͤſen find bey den Serofeln nicht ganzlich 
verſtopft, denn mehrentheils geht bey den Einfprigungen 
das Dueckfilber durch dieſelben. 
u Geneigtmachende Urſachen. | 
1) Das kindliche Alter iſt ſehr zu Scrofeln geneigt, 


15 Urſachen, welche daſſelbe zu 1 Ra l 


en „ find folgende; 5 


1 A 


2 


2 1 1 
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a) Findet in dieſer Periode des Lebens ein größer 
Uebermaß der Maſſe der Saͤfte in Vehaͤltniß zu den 
ſeſten Theilen ſtatt. u. A 
bz) Sind die feften Theile bey Kindern, obgleich ein | 

hoͤherer Grad von Reitzbarkeit bey ihnen bemerkt wird, 5 
lehr ſchwach und ſehr zu Erſchlaffungen geneigte. 

), Scheint das Druͤſenſyſtem bey Kindern am ſpaͤte⸗ 
ſten feine gehörige Ausbildung in Ruͤckſicht feiner Elaſti⸗ 

citaͤt und Organiſation zu erhalten. „„ 

4d) Die Miſchung der Säfte ift bey Kindern noch nicht 

ſo koncentrirt als bey Erwachſenen, daher kann die Aus⸗ 
uͤbung ihres Reitzes auf die feſten Theile nicht die Staͤrke 
haben, welche wir bey Erwachſenen wahrnehmen, und 
welche erfordert wird, um die Saftmaſſe mit gehoͤrigen 
Schnelligkeit in Bewegung zu ſetzen. | 518 
e) Hierzu kommt noch der Mangel an Bewegung bey - 
vielen Kindern. 255 1 1 | 

f) Und der Genuß ſolcher Nahrungsmittel, welche 

lleiicht eine zaͤhe und ſaure Beſchaffenheit in den Saͤften 
hervorbringen. Ne e | n 
Aus dieſen jetzt angegebenen Urſachen wird es deutlich 
genug erhellen, warum das kindliche Alter vor allen übrigen 8 
Zeiträumen des menſchlichen Lebens vorzuͤglich zu Srofeln 
geneigt iſt. | Ä 1 f 
Eine ſolche ferofulöfe Anlage der Kinder kann man aus 
einem gewiſſen Habitus des Koͤrpers, der ſich durch folgen. 
de Zeichen zu erkennen giebt, mit ziemlicher Gewißheit be⸗ 
Atmen n © RER | | 
a) Eine zarte und fehr glatte Haut, beſonders des 
Geſichts. ie ee e 
aii as,, 
c) Eine kurze und ſchmale Stirn. de 
d) Etwas eingedruͤckte Schlaͤfe. 
e) Große und breite Kinnladen. i 
5 1) Volle roſenfarbene Wangen, bey welchen das Roth 
r gewohnlich umſchrieben iſt. Bisweilen findet aber auch 
bi dergleichen Kindern eine erdjahle ſchmutzige Farbe des 


U 
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Geſichts ſtatt. Bey einigen wechſelt dieſe abe al 
1 mit der rothen ab. | 
g) Die Iris des Auges bat eine blaue Garbe | 
hh) Die Pupille ift erweitert. 
1) Weiche und weiße Haare. \ | 
K) Ein ſtarker Kopf, 
I) Aufgetriebener, geſpannter und 1 15 Unterleib. 
m) Scharfer ed und ſtarkes Gedaͤchtniß. 
n) Eine beſondere Geſchwulſt und Härte der Waden⸗ | 
tpuskeln. 
o) Ein nach Knoblauch riechender Schweiß. 
p) Ge eſchwaͤchte Verdauung. Dieſe drey letzten Zu. 
fälle haben nur einige Schriftſteller auch als Zeichen 
einer ferofulöfen Anlage beobachtet. i 


2) Das weibliche Ge ſchlecht iſt mehr zu den Serofeln | 
geneigt als das männliche, und dies hat wahrſcheinlich in 
dem ſchlaffen Bau ihrer feſten Theile ſeinen Grund. 
ein melancholiſches und phlegmatiſches Tempera⸗ 
ment macht ebenfalls zu den Scrofeln geneigt, und zwar 
wohl aus dem Grunde, weil die feſten Theile hier gewoͤhn⸗ 
lich ſchlaff ſind und an Schwaͤche leiden, die fluͤßigen Theile 
hingegen ſehr verdickt und zaͤhe ſind. 

4) Von den Aeltern ererbte Anlage. Mun muß ſich 
dieſe erbliche Anlage hier nicht ſo vorſtellen, wie man ſie ſich 


gewoͤhnlich bey den anſteckenden Krankheiten vorzuſtellen 


pflegt, ſondern man muß ſich denken, daß die unterdruͤckte 
Reitzbarkeit des lymphatiſchen Syſtemns, welche als naͤchſte 
Urſache der Scrofeln bey den Aeltern, die an dieſer Krank 
heit litten, nothwendig ſtatt fand, auf die Kinder forterbte, 
oder daß dieſe bey ſerofulöſen Aeltern vorhandene unterdruͤck⸗ 
te Reitzbarkeit des lymphatiſchen und des ganzen Drüfens 

ſyſtems, fähig war die Reitzbarkeit des lymphatiſchen und 
des Drüſenſyſtems der Kinder ſehr geneigt zu machen von 
den Gelegenheitsurſachen, welche die Scrofeln hervorzu⸗ 
bringen pflegen, leicht unterdruͤckt zu werden. Vorzuͤglich 
05 finder ln feng e 15 Eibſchaft ſtatt; 


N . Ne NO e e 8 y 


a) Wenn die Aeltern wirklich ſelbſt ſcrufutös waren. 


b) Wenn beyde Aeltern bey 555 Verheirathung Icon 


| "glemiich alt waren. 


e) Wenn beyde Aeltern ſich ungemäßnli ch früh mie ; 


einander verheiratheten. 


d) Wenn entweder der Vater oder die Mutter del 


beyde Aeltern der Liebe oder dem Weine zu ſehr ergeben 
geweſen waren. 


Cullen kannte eine Familie wo der Vater ſerofulös 10 


war, alle ihm im Geſicht aͤhnliche Kinder waren auch ſero⸗ 
f ſulös, aber die der Mutter aͤhnlichen waren es nicht. 


5) Einige Aerzte ſind der Meinung, als wenn die 


Scrofeln auch durch die Ammen mitgetheilt werden koͤnnten. 


(Macbride ſpſtematiſche Einleitung, aus dem Engl. 


uͤberſetzt. 2. Th. S. 1002. Buchans Hausarzueyk. 
uͤberſetzt von Sprengel. S. 460.) 


6) Die Luſtſeuche woran die Aeltern litten. Viele 


halten die Luſtſeuche fuͤr die einzige, und zwar fir die naͤch⸗ 


ſte Urſache der Scrofeln, wie ich weiter unten anfuͤhren 


werde, da ſie doch nur als geneigtmachende Urſache der 


g Scrofeln anzuſehen iſt. 


7) Einige Aerzte haben gemeint, daß durch Blaktern⸗ 


5 einimpfung den Kindern eine Ge neigeheit zu der ferofulofen 
Krankheit beygebracht werde. Sie meinen naͤmlich, daß durch 
das Blattereinimpfen eine ſolche Schwaͤche und Schlaff⸗ 


heit in den feſten Theilen hervorgebracht werde, welche 


Stockungen der Lumphe zur Folge haben koͤnnte. (Rowley | 
ſeverty four cales. 1779.) Auch Ha en hing dieſer Mein 


nung ſehr an, Cullen hat ſie gut widerlegt. 


118) Alles, was die Kinder ſchwaͤcht. Hierher gehören 


verſchiedene Arten von chroniſchen Krankheiten, auch hitzige 
ö Krankheiten, 3. B. wenn das Kind durch die Blattern, ſehr 
| mitgenommen worden iſt. 


3 


“ 
a 


Gelegentliche Urſachen. | 
1) Anſteckung. Einige Aerzte nehmen bey den Scro⸗ 


Ya 


\ fein eine Anſteckung an, und wenn ſie Bin en) ii mit 


Ehen. Scrofen Seropfufn 1 189 


1 
AN 


ER 


5 190 Srrorheln. Serofen, Seropfuf de. 


bvulliger Gewißheit. annehmen, ſo find fie doch noch über die: 
ſen Punkt mit ſich ſelbſt uneins. (Macbride ſyſtemat. 
Einleitung. 2. Th. S. 1002. Selle Mediein. clin. 


ste Aufl. S. 227. Lieutaud Inbegriff der medicin. 


Prexis. 1. Th. S. 196.) Andere Aerzte widerſprechen 


dieſer Behaupkung, indem ſie ſich dabey auf ihre Erfahrung 


ſtuͤten. (Cullen Aafangsgruͤnde der praktiſchen Arznenk. 


9 4. B. S. 277. §. 1751. Favre Memoire fur les 


ecrouelles. p. 297; OLE über Scrofeln und Kröͤpfe. 


S. 14.) : 
9) Sumprhrie und jede andere feuchte und unrkine 


kguft oder. häufige Veränderungen derſelben. Feuchte Oerter, 


die vom Zugange der friſchen Luft abgeſchnitten find, feuchte 
Wohnungen tragen ſehr viel zur Erſchlaffung der feſten 


Theile bey, ſind der natuͤrlichen Hautausdampfung hinder⸗ 
lich, und bringen eine 90 in den Verrichtungen des 


Koͤrpers und eine Verdickung 
in Richters chirurg. Biblioth. VIII. 500. Bor deu a. 


der Blutmaſſe hervor. (Lange 


a. O.) Auch eine kalte und feuchte Jahreszeit giebt Gelegen⸗ 


heit zur Enkſtehung von Scrofeln, (Cullen a. a. O.) 


daher ſieht man ſie oft im Herbſt und Fruͤhling ausbrechen. 


Hierher iſt auch die Bergluft zu rechnen, welche haͤufigen 
Abwechſelungen unterworfen iſt, indem ſelbſt bey dem hoͤch. 


ſten Grade von Waͤrme kalte Lüfte zu wehen pflegen, wes⸗ 


wegen ſie auch faͤhig iſt die feſten Theile zu erſchlaffen AD: 


zu ſchwaͤchen. 


al Nahrungsmittel verſchiedener Art Eönnen ſehr viel | 


zur Entſtehung der Scrofeln beytragen. Hierhin geboren 


vorzuͤglich die Nahrungsmittel aus dem Pflanzenreich, als 
z. B. nicht gut gegohrnes und nicht gehörig ausgebacknes 
Brod, zu haͤufiger Genuß des Brodes, Mehlbrey, Ente 


haltung aller Fleiſchſpeiſen. (Zuͤckert Abhandl. von den 


Nahrungsmitteln, mit Anmerk. von Sprengel. S. 270. 


F. 146.) Alles dieſes wirkt dadurch auf den Körper, daß 
es die Saͤfte verdickt und die feſten Thel le erſchlafft, und | 


dieſe Wirkung muß natuͤrlich Stockungen im Druͤſenſyſtem 


\ dur Sage baben. Mißbrauch der, Kortoſſeln Solanum 


„ 


5 


. Seropfen, Sassen Scrouln te. i 


1 und der Hu ülſenffüchte, (A. v. Haller 


Element. phyliol, Tom. J. p. 193.) zu häufiger Genuß 


harter Eyer, des zu fetten Fleiſches, des Kaͤſes und des 


unreifen Obſtes, und noch mehrerer anderer ſchwer zu ver⸗ 


dauender zac enftehender und herber Nahrungsmittel. 


Das Waſſer an verſchiedenen Orten } befonders wenn es 
unmittelbar von Bergen und Felſen kommt, enthaͤlt erdigte 5 
Theile, z. B. Kalk und Selenit, und iſt deswegen faͤhig in 


den Saͤften eine Verdickung und Zähigkeit hervorzubringen, 


die Gelegenheit zu ER und Verſtopfungen in den 
Druͤſen giebt. Die naͤmliche Wirkung koͤnnen auch ſolche 


Waſſer hervorbringen, welche Metall und Vitrioltheile 


enthalten. Auch der häufige Genuß von herben, beſonders 


rothen Wein und anderer geiſtiger Getraͤnke wie auch der 


Mißbrauch des Kaffees und Thees kann Gelegenheit zur 
Entſtehung von Scrofeln geben. hi: 
4) Unſchicklicher Gebrauch mancher Arzneymittel. Hier⸗ 5 


her gehört d der Mißbrauch abfuhrender, einſaugender und zus 


ham opera. P. 510. Kaͤmpf Methode die Krankh. 


des Unterleibes zu heilen. S 64. Mellin Kinderazt. 


„S130. . a. O. S. 315 — 318.) 


und Leibes verſtopfungen können auch das iheige zur ae he 
| derung der Scroſeln beytragen. 6 
| 7) Unterdruͤckte und zuruͤckgetriebene Hare 
akuter und chroniſcher Art, und andere zuruͤckgetriebene und 
unterdruͤckte Krankheiten, ſind gewiß haͤuftge Gelegenheits⸗ 
urſachen zur Eutſtehung der Serofeln. Hierhin gehort 


5) Unterdeuͤckte Hautausdampfung kann ebenfalls Ge⸗ 


legenheit zur Entſtehung der Scrofeln geben. (Unzers 
medieiniſches Handbuch. Fr. Hoffmann Medic. BAR 
Iyltem: Suppl. p. 3 OBEN. N 


6) Zuruͤckgehaltener Urin . a. O. S. 325, 50 


zuruͤckgetriebene Kraͤtze Pocken, Maſern und‘ Catharre. 
. Joittelet Obi. med. Praps 1783, 0 Hunters 


ſammenziehender Mittel, z. B. der Chinarinde. (Syden- 


* 


* 


0 l. über die Yenerifchen Krankheiten, aus dem Engl. | 


* 


\ 


— 


Min 


rg, Scropheln. Scrofeln. Serophuln 70. 


8) Anhaltende Traurigkeit und Kummer rauben den 


feſten Theilen ihren Ton und unterdruͤcken ihre natuͤrliche 


Reitzbarkeit, ſchwaͤchen den Umlauf! der Säfte und vers 
dicken die Saͤfte ſelbſt, und geben auf dieſe Art Gelegenheit 


zur Entſtehung von allerhand Stockungen und Verdickun⸗ 
gen. (Mercurial. de morb. pueror. P. I. C. 5.) ur 
9099) Zu langer Schlaf und ſitzende Lebensart find auch 


als Gelegenheitsurſachen der Serofeln anzuſehen. (Tor- 
tum d. a. O. S. 333.) a Ne 


0.10) Auch fol das Schwangerwerden beym Siugen zur 
Erntſtehung der Scrofeln Gelegenheit geben. (Lie utaud 


a. O. . Th S 29600 Di 
11) Unreinlichkeit in Ruͤckſicht der Lebensart. 


— 


12) Mißbrauch von Queckſilbermitteln wird auch als 


Gelegenheitsurſache zur Entſtehung der Serofeln angegeben. 
(Hunter uͤber die veneriſchen Krankh. S. 634.) 


Bi! 


Syſtem der allgemeinen Chirurgie, überfege von Kühn. 
a. Th. S. 132. F. 163.) 5 | 


Mächſte Urfache. 


1) Die naͤchſte Urſache der Scrofeln ſcheint darin zu 


beſtehen, daß die natuͤrliche Reizbarkeit des lymphatiſchen 
und des Druͤſenſyſtems uͤberhaupt (Schreger de irri- 
tabilitat. vafor. lymphaticor. Lipſ. 1789. Soͤmme⸗ 


ring vom Baue des menſchl. Körpers. 4. Th. S. 452. 
$. 35.) unterdeuͤckt iſt, fo, daß dieſe Gefaße weniger 
empfaͤnglich fie den Reitz find, welche im natuͤrlichen Zus 


ftande die enthaltene Fluͤßigkeit ausuͤbt. Die anatomiſche 


und phyſiologiſche Betrachtung dieſer Theile laͤßt leicht ein⸗ 
ſehen, wie aus unterdruͤckter Reitzbarkeit derſelben leicht 


Stockungen in den Druͤſen entſtehen muͤſſen. 
2) Einige nehmen eine Verderbniß des Nervenſaftes 


als die nächte Urſache der Serofeln an. (Gamet Theo- 
rie nouvelle fur les maladies cancreules a Paris. 


4 


1772. Vol. I. P. 262, n 


ar 


13) Feſt zugeſchnuͤrte Halsbinden follen auch Gelegen⸗ 
heit zur Entſtehung von Scrofeln geben. (Calliſens 


Scropheln. Scrofeln. Scrophuln ꝛc. 193 
39) Andere nehmen eine ſpecifique Schärfe als die 
naͤchſte Urſache der Scrofeln an. (Macbride ſyſtemat. 
Einleitung in die theoret. und practiſche Arzneyk. aus dem 
Engl. uͤberſetzt. 2. Th. S. 10% Bordeu Prix de 
Tacad. de Chirurg. Tom. III. p. 24.) ER 
4) Um die nächfte Urſache der Scrofeln zu erklären, 
nehmen einige zu einer verborgenen Urſache ihre Zuflucht, 
die ſie nicht Schaͤrfe nennen, die zu erklaͤren ſie ſich aber 
weiter nicht bemuͤhen. (Bell Abhandl. von den Geſchwuͤ. 
ren, aus dem Engl. Leipzig 1770. S. 277.) 
5) Andere nehmen eine Zaͤhigkeit der Säfte, die ſich 


mit einer Schlaffheit der feſten Theile verbindet, als die 


naͤchſte Urſache der Serofeln an. (Manning neue Ent⸗ 
deck. in die Arzneyk. aus dem Engl. r. Th. Leipzig 1786. 
S. 181.) ER 90 9 f { RR i i 

6) Noch vor einigen Jahren ſuchte man faſt allgemein 


die näͤchſte Urſache der ferofulöfen Krankheit in einem Fehler : \ 


der großen Magendruͤſe und des Gekroͤſes. (J. Kaͤmpf 
von den Krankh. des Unterleibes. Zweyte Ausg. S. 28 3. 
Armſtrong uͤber die gewoͤhnlichſten Kinderkrankheiten, 
von Schaͤffer. Zweyte Ausg. S. 190.) 5 
7) Berühmte Aerzte halten die Scrofeln für veneris 
ſcher Abkunft, ſie nehmen eine gewiſſe Schaͤrfe als die 
naͤchſte Urſache der Scrofeln an, die fie fir venerifcher 
Natur halten, und einige dieſer Aerzte haben ſogar mit 
vielem Scharfſinn zu erweiſen geſucht, daß die Scrofeln 
und die zuſtſeuche ein und die naͤmliche Krankheit ſey. 
(Altruc de morb. vener. T. II. p. 2. Sauvages 
Noſol. method. T. III. P. II. p. 240. Fr. Hoff. 
mann Med. rat. [yftem. Supplement. Hal. 1240, 4, 
P. 64. H. ro. J. J. Plents neues Lehrgebaͤude von 
Geſchwuͤlſten, aus dem Lateiniſchen. Dresden und Leipzig 
1776. 8. S. 104. P. Bierchen Abhandl. von den 
wahren Kennzeichen der Krebsſchaden, wie auch der ſcrofu⸗ ö 
loͤſen und veneriſchen Geſchwuͤre und Geſchwuͤlſte, aus dem 
Schwed. Göttingen 178 5. 8. S. 38. J. Hausmann 
de morb. vener. laryat. Goett. 1778. 4. v. Roſen-⸗ 


we; 


1094 Scropheln. Scrofeln. Serophuln ie. 
ſtein Anweiſung zur Kenntniß und Kur der Kinderkrankh. 
Goötting. 1785. 8. C. 27. J. Z. Platner Einl. in die 
Wundarzneyk. neueſte Ausg. von Krauſe. Leipzig 1786. 
S. 249. F. A. Meyer de Ozaena. Hamb. 1785. 8. 
pP. 31. Kämpf von den Krankheiten des Unterleibes. 
. Ausgabe. S. 283. A. F. Hecker Differe, qua 
maorbum lyphilitic. et fcrophulof. unum eundemque 
morb. elle evincere conatur. Hal. 1787. Sanchez 
fur les maladies venerienn. 1785. C. G. Selle 
Dledic. lin. 6te Aufl. S. 227.) Herr Selle geſteht, 
daß die Natur der ſerofuloſen Materie noch unbekannt ſey, 
dennoch aber ſcheint es ihm wahrſcheinlich, daß die ſerofu⸗ 
beoſe Schärfe eine Abart des veneriſchen Giftes, und zugleich 
die Urſache der Flechten, des Trippers und des weißen Fluſ⸗ 
ſes ſey, auch glaubt er, daß eine Schwaͤche der lymphati⸗ 
ſchen Gefäße in den Druͤſen zum Theil den Grund der Scro⸗ 
feln enthalte. Ich bin allerdings uͤberzeugt, daß das vene⸗ 
rleiſche Gift Scrofeln hervorbringen konne, nur kann ich 
mich nicht uͤberzeugen, daß die naͤchſte Urſache der Serofeln 
veneriſches Gift ſeyn, oder daß die ferofulöfe und veneriſche 
Krankheit ein und die nämliche ſeyz. Man kann beyde 
AJdeen, nämlich daß die naͤchſte Ueſache der Scrofeln unter⸗ 
druͤckte Reitzbarkeit des lymphatiſchen oder des ganzen Druͤſen⸗ 
ſſtems ſey, mit der Idee, nach welcher veneriſches Gift 
oder eine Abart deſſelben als die naͤchſte Urſache dieſer⸗ 
Krankheit angegeben wird, dadurch mit einander vereinigen, 
wenn man zugeſteht, was doch, wie mich duͤnkt, ſchlechter⸗ 
dings zugeſtanden werden muß, daß veneriſches Gift als 
entfernte, und zwar als geneigtmachende Urſache zur Ent⸗ 
ſtehung der nächften Urſache der ſerofuloſen Krankheit wirken 
Lionne, indem es unter gewiſſen Bedingungen ganz gewiß 
fähig iſt die Reitzbarkeit des lymphatiſchen Syſtems abzu⸗ 
e lumipfen. i , er en 2 
9) Eine ſich im Körper befindliche zu große Menge 
von Nahrungsſaft oder ein verdorbener Nahrungsſaft wird 
auch von einigen Aerzten als die naͤchſte Urſache der Scro⸗ 
feln angeſehen. (R. A. Vogels Vorleſungen uͤber die 


Be von Po hl. S. 699.) - 
„ Dorberſagung. 5 9 8 


eee Allgemeinen iſt die Vorherſagung übel, 55 65 
wir kein eigentlich ſpeciſiſches Mittel baben dieſe Krantgeit “= 


zu bekaͤmpfen. 35 
2) Je haͤufiger die Serofeln fd, deſto übler in es, 


vorzuͤglich wenn ſie ſich in edlen Theilen befinden, als in der 


Lunge, Leber und dem Gekroͤſe, indem hieraus leicht ge⸗ 


faͤhr! iche Krankheiten entſpringen, als Waſſerſuchten, Gelb⸗ 0 


ſuchten und dergl. 
3) Meu entſtandene Seroſeln, die beweglich find und 


eine natuͤrliche Farbe haben, eine blande Materie enthalten, 


ſind von geringerer Bedeutung in Ruck ſicht des Erfolgs, 


als diejenigen, welche entzuͤndet ſind und eine blaue Farbe 
haben, oder als ſolche, wo die Gefaͤße ſtrotzen, erſtere 
WEDER oft das gauze leben hindurch ohne Nachtheil e 


44) Solche Scrofeln, die im jugendlichen Alter ent⸗ 
ſtehen, find beſſer, weil fich dergleichen Scrofeln oft zur 
Zeit der Mannbarkeit zu zertheilen anfangen. 


Y v 1 9 


5) Angeerbte Scrofeln ſind hartnaͤckiger als erwor⸗ i 


| bene, (Allen Synops prax. p. 445.) | 
\ 6) Bisweilen ſind die Scrofeln heilſam, wenn Mr 605 


9 einer Schwindſucht am Halſe entſtehen, ohne ſich zu ent⸗ 
zünden, und wenn alsdann der Eiterauswurf aus den zungen ar 
ſich nach und nach verliert. (Sydenham ne p. 193. N) 


2 Journ. de Medec. 1771. Nov. P. 405.) 


fieber. 


4 9 8) Niue e find immer mit geringerer Ge 


fabr verbunden als innere. 


9) Befinden ſich Scrofeln auf der er Aftröhte auf den 


8 Soßen EURE REN oder [ind ſie mit den ORT „ Gelenk⸗ 


Seropfetn. Sof. Serophüfge ie . 40 
1 Kamm und Kur der Keauffeien des menfen Koͤr⸗ 


70 Fieber, welche ſich zu den Serofeln gesellen, find: | 
v meiſtentheils von übler PO vorzüglich Schleich. 


en 
ale 


196 Scropheln. Scrofeln. Scrophuln ꝛe. 15 
baͤndern und Knochen verbunden, fo iſt ihre Heilung mit 
vielen Schwierigkeiten verknuͤp fe. 
10) Der gefaͤhrlichſte Ausgang der Serofeln iſt der, 
wenn ſie in einen wirklichen Krebs uͤbergegen. a | 
11) Scrofulöſe Drüfen des Gekroͤſes find mit Gefahr 
verbunden, weil hier eine Atrophie zu befürchten iſt. 
| ka) Ein Durchfall, der ſich bey den Scrofeln eins 
findet, iſt, wie ſchon oben geſagt worden, oft kritiſch, doch 
iſt nicht jedem Durchfall, der ſich bey den Serofeln ereignet, 
kritiſcher Gehalt beyzulegen, vielmehr iſt ein chyloͤſer Durch⸗ 


fall, bey welchen die abgehenden Exkremente kaͤſeartige 


7 


1 
1 


heilchen, Faſern und Eiter enthalten, ſehr gefahrvoll, in⸗ 
dem derſelbe vermuthen läßt, daß das Gekroͤſe in Eiterung 
uͤbergegangen iſt. 925 | % 
13) Scroſulöſe Geſchwuͤlſte find vielen Veränderungen 
unterworfen, und ihr Ausgang kann ſehr verſchieden ſeyn: 
A) Koͤnnen ſich die ſcrofuloͤſen Geſchwuͤlſte zertheilen, 
, obne daß fie ſich erſt vorher entzuͤnden, und dieſe Art 
der Zertheilung geſchieht wohl öfterer, als die, bey 
welcher eine Entzuͤndung vorhergeht. e 
B!) Können fie ſich entzuͤnden. Dieſer Ausgang iſt feltes 
ner, weil die ferofulöfe Geſchwulſt von kalter Natur 
iſt. Durch häufiges Befuͤhlen, Druck, Stoß und 
andere aͤußerliche mechaniſche Reitze kann die Entzuͤn. 
dung hervorgebracht werden. Die Entzündung der 
Sccofeln geht nur langſam von ſtatten, fie werden 
Runter dieſen Umſtänden größer, und koͤnnen nicht fo 
gut als vorher hin und her bewegt werden. Die 
Haut, welche ſie bedeckt, wird purpurroth von Farbe, 
ſeltener hellrorh, und die Geſchwulſt nimmt nun an 
Rothe zu und wird weicher. Die entzuͤndeten Servos 
feln find ſehr von den Entzuͤndungsgeſchwuͤlſten ver⸗ 
ſchieden. Bisweilen bilden fie eine Spitze, aber ſie 
HPnßnen ſich nicht wie die Entzuͤndungsgeſchwuͤlſte an 
ddieſem Ork, ſondern es entſtehen ſtatt deſſen in der 
ganzen entzuͤndeten Haut ſehr viele kleine Oefnungen. 


1 


Scropkel, Seifen Sahin 20. 107 
Ha ſich eine ferofulöfe Geſchwulſt entindet, fo if ein 


vierfacher Ausgang möglich: 
a) Kann ſich die Geſchwulſt zerrtheilen. . Schr 


oft zertheilen ſich ferofuldfe Geſchwuͤlſte nicht ir 1 


eher als bis ſie ſich entzuͤndet haben. 
b) Kann die Entzuͤndung in Eiterung übergeben, | 
Die Reife des Abſceſſes geht ſehr langſam von 
ſtatten, entweder oͤfnet er ſich von ſelbſt, oder 
muß durch Kunſt geoͤfnet werden. Vor der 


Eiterung ſelbſt gehen die gewöhnlichen die Ent. 


zuͤndung begleitenden Schmerzen vorher, als⸗ 
dann erfolgen Schauer, und zuletzt ein Fieber, 
welches einem Catharralfieber aͤhnelt, und endlich 
in ein ſchleichendes, auszehrendes Fieber, mit 
| allen Zufaͤllen, welche ein folches Fieber zu be. 
gleiten pflegen, übergeht. (Bonet Sepulcher. 
T. III. p. 146. 152.) Die Eiterung der 
Scrofeln ereignet ſich vorzuͤglich gern im Fruͤh⸗ 5 
ling, wo die reinigenden und auteſch ien 
Kraͤfte der Natur am lebhafteſten ſind. Zu⸗ 
weilen entſtehen aus einer ſolchen Vereiterung 
Geſchwuͤre von ſehr uͤbler Beſchaffenheit, welche 
eine übelriechende Jauche enthalten, es entſtehen 
Hohlgeſchwuͤre mit calloͤſen Raͤndern, nicht fee 
ten beobachtet man auch, daß krebsartige Ge⸗ 
ſchwuͤre aus ferofulöfen Geſchwuͤlſten entſtehen. 


Selten iſt bey einem e Geſchwuͤre die 


ganze ferofulöfe Geſchwulſt in Eiterung überges 

5 gangen, ſondern nur ein Theil derſelben, der 

Er uͤbrige Theil der Drüfe iſt meiſtentheils noch ver⸗ 

haͤrtet, und daher iſt das Geſchwuͤre meiſt fee 

hartnaͤckig. Die ſcrofulöſen Geſchwuͤre laſſen 

gewoͤhnlich Narben zurück, die nie leicht ver⸗ 

gehen, blaß und glatt, jedoch aber an e 
Stellen runzlicht ſind. 

5 Kann eine ferofulöfe Geſchwulſt, die ch ent⸗ 

N hat, in ee 57 Ne und 
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einen Scirrhus bilden, woraus duct ein wit. | 
licher Krebs entſtehen kann. W 

d) Auch in den Brand konnen die Scrofeln beym 
hoͤchſten Grad der Entzuͤndung i ee wo⸗ 
von der Tod die Folge iſt. 


0 Können ſich die Serofeln verhaͤrten, feinehös werden, 
And zuletzt in einen Krebs uͤbergehen, ohne daß ſie ſich 
vorher entzuͤnden. Eine ſolche harte Geſchwulſt kann 
oft das ganze Leben hindurch ſich gleich bleiben, doch 
iſt hier immer Gefahr wegen Entſtehung eines Krebſes 8 
zu beſorgen, die Geſchwulſt wird gemeiniglich vorher 
ehe ſie krebsartiger Natur wird, blaß von Farbe. 
Oft iſt der Arzt daran ſchuld, wenn er zu unvorſichtig 
zuſammenziehende Mittel anwendet. Ich habe einigen 
mal Gelegenheit gehabt, dies nach dem unvorſichtigen 
Gebrauch der China zu beobachten. 


14) Im kindlichen Alter verſchwinden die Serofln | 
oft ehe die Kinder mannbar werden, meiftentheils aber in 


den Jahren der Mannbarkeit. (L alouette des Ecrouel- 
les. T. I. p. 216.) Bey Kindern weiblichen Geſchlechts 
vermindern ſich die Zufaͤlle der Scrofeln oft mit dem Ein. 


tritt der monatlichen Reinigung, aber nach dem Aufhoͤren 


derſelben zelgen ſie ſich oft wieder durch Verhaͤrtungen an 
den Bruͤſten oder der Mutter. (Selle Medicin. clin. 
Ste Aufl. P. 228.) Wird bey der Zertheilung der Scro⸗ 


feln eine offenbare Se bemerkt 1 0 geſchieht W ai ver⸗ 


ſchiedene Art: 


7 Dadurch, daß Ausſchläͤge anderer Ar eben, | 
3. B. der Kopfgrind, die Kraͤtze (Stoll rat. medend. 
EU „ 
b) Durch Wundwerden Hinter den Ohe, verbunden | 
mit Abfluß einer Feuchtigkeit. he 
c) Durch Eiterausfluß aus den Ohren. 1 A 
d) Durch Naſenbluten. ge 
e) Durch 1 1 aniels ene 1. Er | 
S. U, er 0 


* 
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9 Durch Durchfall, f Vogel Praelett F. 7 15.0 

| g) Durch Harnruhr. (Girard Lupiologie. p. 78 . 

10 Durch ſrerwilliges Erbrechen. 94 ei d 955 
medi. p. 159% a 

# Die ſchnelle Merfthrindung ber Serofeln i in den! Haben 
der Mannbarkeit hat darin ihren Grund, daß in dieſem Ab⸗ 

ſchnitt des menſchlichen Lebens die Natur mehr Staͤrke be⸗ 

kommt. Bey einer ſchnellen Verſchwindung der Serofeln 

N üble Merafiafe erfolge t indem hier die vorher (ndende 

Materie in die Maſſe der Säfte aufgenommen wird. 


N 


8 7 3 


Gulbſucht. Gert en tegils, elinius) 
Morbus arcuatus, (Celfus de Medic. L. III. c. 24 
Caelius Aurelianus de morb. chronic. Hl. 
c. 15.) Aurigo, (v. Swieten Comment. in Boer- 
hau. aphor. P. III. p. 9j.) Morbus ſuffuſionis bilis, | 
wa de Kanilfeld Inſt. med. krac 


Vol. V. p. 444) 


5 | Begri ff. | 

Mun verſteht unter e Gelbfuch eine Krankheit, bey welcher ur 
g die Geſichtsfarbe veraͤndert iſt, und zwar finden in 
dieſer Abänderung der Geſicheskarbe drey Verſchiedeuheiten 

ſtutt ; 
a) Entweder das Geſicht bekommt eine gelbe Farbe. 5 
by) Oder die Farbe des Geſichts iſt grün: 
0) Oder die Farbe des Geſichts fällt in das ſchwaͤrz⸗ 
liche und wird oft wirklich ſchwarz. N niger 
. melanchlorus. Melasicterus.) i | 


Schriftſtell er 


J. J Beintema 75 morbo regio f, tractatus in quo variorum 


. exam. 1097 18 


4 7 
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J. G. v. Bergen de pile, icteri caufa ficta. Frankof. 1710. 


W. Corp Eflay on the Jaundice, Bath 1786. ö u 
3 Koreff Diff. fift: theoretie, confideration. icteri novis gebt RL. 


* 


DM, 


Cajetani Taconi de variis quibusdam hepatis 9 9 


adfectibus obſervationes. Bonon. 17430. 


6. G. Richter de cachexia icterica, reſp. J. H. Zopf. 
Soettiug. 1745. (ejusd. opufcul. Vol. J. p. 234256.) 


1 Baptiſt Bianchi hift. hepatic. ſ. theoria et praxis omnium 
morborum hepatis et bilis, cum ejusd. le anatome, 
Turin. 1710. Genev. 1725. VII d . 


a 


dam cauffis fimul ſuperſtructam. Hal. 1758. 


Exercitatio de aurigine Specimen fecund. actor. Rdinburgenf. 
in Oper. medic. Werlhofii colleg. et aux. Wichmann, 
P. HL p. 553 i 


J. C. Kem m e Diff. de ictero refp. G. C. R hh Hal. 1780. 5 
(recuf. in Baldinger. Syll. fel. opuſc. Vol. VL P. 196 216.) 


A. de Haen tractat. de vermibus Atelier et ictero edit. 


F. de Wallerberg. (am Ende T. III. Praelect. in H. 
Boerhav. Inft. pathol. Vienn. 1780. 


a Murphy de ictero. Edinb. 1783. 
J. D. Bufch de ictero reſp. Vogler. Marburg. vs. 


P. Stofch Diff. de ietero. Hal. 1787. 


'Treatife on byliary concretions, by Th. Co é. Lon 1775. 


Dieſe Schrift iſt mit Maclurg von der. Galle au Leipzig 
1783. uͤberſetzt er ſchienen. 


chirurgiſche Bibl. VII. B. 1. St. S 


| H. M Markard mebiehnfäpe Zerfuche 4% 1778. (Tode 


2 eberden tiber die Krankheiten der Reber im ꝛten Bande des 


Medical Transactions, überfeßt unter dem Titel: Arzney⸗ 


kundige Abhandlungen. 


Th. Sim fon und James Dundan in den Edinburger Ver⸗ N 


ſuchen. T. I. n. 33. p. 28. 


J. J. Herliz Diff, de ictero [peciatim epidemico. . 


1761. 


Vackterti Diff. 10 ictero illoque ſpeciatim quo infantes r re- 


cCens nati laborant. Goetting. 1753. 


6. FI, H. Bruening tractat. de ictero fpafmodico ran, 
Elend. 1772. epidemic. accell. hiftor. icteri Bee lethal. 
1 et Lipl. 1773. | 
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1769. 
N. Noten o. Rofenfein Anweiſung zur Kenntniß und Kur 
der Kuderkrankheiten, uͤberſetzt von Murray. Fee 
Goͤtting. 1785. 8. S. 408. 
Ueber die gewoͤhnlichſten Kinderkraukheiten und vn Behands 


lung nach Armflrong, neu bearbeitet von Dr. J. G. C. 
Schaͤffer. Regensb. 1792. S. 29. Bi 


ET 58 Verlauf. | 

Weſentliche Zufaͤlle. 113 
) Veraͤnderte Geſichtsfarbe. Die Farbe des Ge⸗ 
ſichts iſt bey der Gelbſucht dreyer verſchiedener Abaͤndexungen 
fähig, deren ich ſchon oben, da ich den Begriff der Krank⸗ 
heit zu beſtimmen ſuchte, gedacht habe. Die gewoͤhnlichſte 


Sarbe des Geſichts, die man bey der Gelbſucht bemerkt, „ 
die gelbe. 


Farbe. 7 
17.3 Der Urin it entweder gelbroth, Satin oder 
ſchwaͤrzlich gefärbt, wie er dies auch beym Galtenfieber zu 


2) Die Greremente haben eine weiße oder graue a 


ſeyn pflegt. Wenn man in dieſem Urin gelbfiichtiger Kran⸗ 


ken Leinewand, Papier und andere aͤhnliche Materie eine 
Zeitlang haͤngen laͤßt, ſo nehmen dieſe die gelbe Farbe an 
und werden wirklich gelb gefaͤrbt, (Bur ler. de Kani 
feld Inſtit. medic. practice, T. IV. p. 448.) dies 


geſchieht aber bey dem Urin ſolcher Patienten, welche an 


Gallenfiebern leiden, nicht. Wenn man zu dem Urin gelb⸗ 
ſuͤchtiger Patienten gemeinen Salzgeiſt (Spiritus lalis 
communis) ſchuͤttet, fo ſoll ſich ein grüner Boden ſatz 
niederſchlagen. (Weber de caufl. et nr Bde a 
L. II. fect. polt. p- 55.) | A 


Außerweſentliche Zufälle ie 


> Die gelbe Farbe des Geſichts wird vorzuͤglich und 
er, in der Gegend der Schlaͤfe, der Ohren, der Naſe, 
des Nackens und der Bruſt bemerkt. (Bu rler. a. a. 175 
. 087 §. 160.) 8 | 


1 2 N Gulblht. ie. . 5 9 Se 


Im weitern Fortgange der Krankheit Wibelter | 


19 5 ſich diet gelbe Farbe über den ganzen Körper und wird im 


mer dunkler. Aber nicht immer erhaͤlt bey der Gelbſucht | 


dier ganze Körper eine gelbe Farbe, ſondern es findet dieſe 


gelbe Farbe zuweilen nur in einigen Thellen des Körpers 
ſtatt. Zuweilen war nur die halbe Seite des Koͤrpers gelb 


gefaͤrbt, bey einigen Patienten waren blos das Geſicht oder 


die Bruſt, bey andern hingegen blos die Finger, Zehen 


oder die Naͤgel gelb gefaͤrbt. (M. S. Darius Dill. in- 
augural. de homin. dextr. et finiftr. v. Swieten et 
Kellner Ephemerid. N. C. Vol. IV. oblervat. 112. 


Paulin obl. Dec. I. 9. Act. N. C. Vol. IV. obſ. 112. 


Journal de-Medec, Mois Fevr. 1768. p. 163.) Auch 


hat man Beyſpiele, wo bey einem Gelbſuͤchtigen der Körper _ 


zu gleicher Zeit drey Farben hatte: Das ganze Geſicht ſag 


gruͤn aus, und dieſe gruͤne Farbe erſtreckte ſich bis an den 


Kepf der Luftröhre, die rechte Seite des Körpers hatte eine 


ſchwarze Farbe, die linke hingegen ſah gelb aus, die gruͤne 
und ſchwarze Farbe gingen nach und nach in eine gelbe uͤber, 


ſo, daß der Kranke nach dem zwanzigſten Tage am ganzen 


‚ obfervat; 41. p. 61.) 
3) Die angewachſene Haut des Auges, oder das, 


was man im gemeinen Leben unter dem Weißen im Auge | 


verſteht, nimmt auch eine gelbe Farbe an, wodurch der 


KR Körper gelb wurde. a % | 


Kranke ein in der That fuͤrchterliches Anſehn bekommt. 01 


ed habitu petuntur. praeſid. M eck el. Hal. 


1793. 8, p. 38.) Dieſe gelbe Farbe der ſogenannten an. 
gewachſenen Haut der Augen iſt aber kein fo beſtaͤndiges 
Zeichen der Gelbſucht als man gewohnlich anzunehmen 

pflegt, denn man bemerkt mehrere gelbſuͤchtige Patienten, 


bey welchen dieſes Symptom fehlt, auch ereignet es ſich 


1 (IL. C. Fabricius Dill. de fign. morbor. quaeex 


nicht immer im Anfange der Krankheit, ſondern wird ſeht 


oft erſt im weitern Fortgange derselben wahrgenommen. 


A (Behm analecta de ictero. Ele 5. Nicolais Forte 


— > 


Köung der Palbologie, 2. B. © | 3870 a e 


— 
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det die gelbe Farbe der Augen bisweilen nach und nach im 
Anfange der Krankheit, und dennoch iſt noch immer die 
Gelbſucht vorhanden. (de Ha en praelect. in Boerhav. _ 
iult. pathol. edit. de Wallerber g. T. II. adn. diſl. 
de icterd , sd e 
40 Die Nägel an Händen und Fuͤßen bleiben eben⸗ 5 
falls nicht befreyt, ſondern erhalten auch eine gelbe Farbe. 
5) Iſt die Gelbſucht betraͤchtlich, fo erſcheinen dm 
Kranken alle Gegenſtaͤnde gelb, vorzüglich ſolche, welche 
von Natur eine weiße Farbe haben, als z. B. der Schnee, 
dies ſcheint davon abzuhaͤngen, daß die waͤſſeriche Feuchtig⸗ 
keit des Auges (Humor aqueus) auch von der Galle ge: 
faͤrbt iſt. Varro, Lucretius, Sertus Emp ir i. 


cus, Caſſius, Galenus, Mercurialis, Hoff. 


mann, Sy den ham, Boer have, v. Swieten und 
Dur azzintus haben dieſen Fehler des Geſichts bey der 
Gelbſucht ſehr oft bemerkt. Seht oft fehlt aber auch diefer 
Geſichtsfehler oder iſt vielmehr ſelten vorhanden. Mor- 
gag ni de ſedib. et cauſ. morbor. ep. XXVIII. a. 8. | 
de Ha en ad. a. O. S. 116.) 1 | 
6) Die gelbe Farbe des Urins, die ich ſchon oben 
bey der Betrachtung der weſentlichen Zufaͤlle anführte, geht 
öfters einige Tage vor der Krankheit her und kuͤndigt fie an, 
der Urin hat in dieſem Fall einen geſaͤttigten Bodenſatz. 
Bisweilen fehlt die gelbe Farbe des Urins ganz und gar. 
| 7) Alle Arten der Säfte werden im weitern Fortgange 
der Krankheit gelb gefaͤrbt, beſonders wenn dieſelbe hart. 
naͤckig zu werden anfaͤngt. Das Serum des aus der Ader 
gelaſſenen Blutes, der Auswurf, der Speichel und auch 
der Schweiß (Borellus Cent. I. obſerv. 68.) nehmen 
bisweilen eine gelbe Farbe an. Zuweilen wird der Schweiß 
und die ganze Ausduͤnſtung bey Gelbſuͤchtigen fo ſtark ges 
faͤrbt, daß dieſe dadurch die Eigenſchaft erhalten, wiederum 
andere Sachen gelb zu färben, daher wird bisweilen das 
Hemde und das Betttuch ſolcher Patienten gelb geſaͤrbt, 
(Roſenſteins Kinderkrankheiten. ste Ausg. von Mur⸗ 
ray. S. 414.) ſogar das Silber, welches dergleichen 
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/ 


Patienten an ſich trugen, ſoll bey einigen hartnaͤckigin Gelb⸗ 
fuhren durch die Ausdünſtung gelb gefärbt worden ſeyn. 
(Wepler de apoplexia. p. 274, Borelli hiftor, 
et obferv. medie, Phyl. Cent. II. 
8) Selbſt die Gefäße, die Muskeln, die Eingeweide, 
die Zunge und auch die Adern unter der Zunge, die Knochen 


* 


und Knorpel (v. Swieten Comment. §. 950. G. J. 


1 


Beuthius Comment. med. Liplienſ. V. 18. 5.412. 
Stoll rat. medend. P. III. Sect. V. obfervat. VII. 
Soͤmmering von dem Baue des menſchlichen Koͤrpers. 
1. Th. S. 4. §. 7. J. F. Blumenbachs Geſchichte 
und Beſchreibung der Knochen des menſchlichen Koͤrpers. 
S. 30) bleiben, wenn die Krankheit eine gewiſſe Hoͤhe er⸗ 
reicht hat, nicht von dieſer Farbe befreht. Sogar die 
Haare wurden bey einigen Gelbſuͤchtigen gelb gefaͤrbt. 
(Schenck in Obſerv. medic. L. III. obſerv. * 
Riedlin in Lin. Med! A. 1697. Febr. Z. p. 88.) 
Das Fett legt ebenfalls bisweilen in der Gelb⸗ 
ſucht ſeine natuͤrliche Farbe ab, und nimmt eine gelbe 
Farbe an. (Ephemerid. N. C. Dec. I: ann. IV. ob- 
ſervat. 194 Morgagni epilt. anat. medic. 37. 
Stoerck ann. med. I. p. 150.) Zwar iſt zu bedenken, 
daß das Fett im natuͤrlichen Zuſtande ſchon eine mehr oder 
weniger gelbliche Farbe hat. (W. K. Janſſen phyſiolog. 
und pathalogiſche Abhandlung von dem thieriſchen Fette, 
aus dem Latein. uͤberſ. und mit Anmerk. von J. C. Jonas. 
S. 3.) Da dieſe natuͤrliche Farbe des Fettes durch Waſſer 
abgewaſchen werden kann, fo leitet fie Lo rry (Memoires 
de Medecine Année 1779. P. 102.) von zugemiſchter 
Galle her, Janſſen bezweifelt dieſe Meinung. Auch ſoll 
dieſe natuͤrlich gelbliche Farbe des Fettes bey Weibern nach 
dem Verluſt der monatlichen Reinigung noch etwas zu. 
nehmen. (Meémoires de Medec. Année 1779. S. 112.) 
Ohrgeachtet dieſer Beobachtung iſt dennoch zu bemerken, i 
daß die gelbe Farbe des Fettes in der Gelbſucht weit be⸗ 
i 5 A iſt, als die in den beyden vorher angegebenen 
/ Faͤllen. | 5 | BEN 2 


theils in dem durch gallichte Unreinigkeiten verdorben Saͤf⸗ 
ten als den Magenſaft und den Saft der großen Magen⸗ 
„prüfe hat, theils auch davon abhaͤngt, daß ſich wegen der 


von Farbe. Dieſes bemerkt man beſonders alsdann, wenn 
der ganze Vorrath von Galle in das Blut uͤberzugehen ge⸗ 


1 
4 
* 


a 
Bir: 
N 


r . 0 A * / \ 
U 1 . h N 


‘er 10) Zu dieſen Zufällen geſellen ſich meiſtentheils noch 
eine Menge anderer, als: Ein bitterer Geſchmack im Mun⸗ 


de, feloft der Speichel hat einen bittern Geſchmack, ſo, daß 


alle Arten von Speiſen dem Kranken bitter ſchmecken, und 


die Kranken werden hierbey häufig von Durſt gequaͤlt. 


Bur ler. de Kanilfeld d. a. O.) 


in den Gliedern des Koͤrpers und einer allgemein verbrei⸗ 


teten Mattigkeit in Ruͤckſicht der Kraͤfte des Koͤrpers und 
Schlafloſigkeit. | . 
en 12) Krämpfe in den Hypochondrien, befonders im 
rechten Hypochondrio, die ſich oft bis zur Herzgrube herauf 


erſtrecken. 


brechen „ja wirkliches Erbrechen ein, welches ſeinen Grund 


geſchwaͤchten Verdauung eine Menge von Unreinigkeiten 


im Magen und im Darmkanal angeſammelt hat. 1 
| 14) Zu dieſen Zufällen der geſchwaͤchten Verdauung 1 
geſellen ſich noch andere hiervon abhaͤngende Zufaͤlle, als 

Kolikſchmerzen, Blähfingen, meiſtentheils träger Stuhl⸗ 


gang, die Exkremente ſind, wie ſchon oben angefuͤhrt wor⸗ 
den iſt, weiß, haben das Anſehn von Thon oder ſind grau 


noͤthigt wird. Nicht bey allen Gelbſuͤchtigen wird dieſe vera 


aͤnderte Farbe der Exkremente bemerkt, denn man beobach⸗ 
tete zuweilen bey foichen Kranken eine ganz natürliche Farbe 


des Kothes oder die Exkremente ſahen gallicht aus. (Galen, 


Mörgagni, v. Swieten und Stoll.) Die gelb» 


braune Farbe des Kothes im natuͤrlichen Zuſtande ruͤhrt von 
der Galle her, die ſich in den Zwoͤlffingerdarm ergießt; 
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11) Die Eßluſt des Kranken iſt aͤußerſt geſchwäͤcht, 5 
babey findet eine gewiſſe Stumpfheit des Korpers ſtatt, ver. 
bunden mit einer Empfindung von Traͤgheit und Schwere 


13) Oſt finden ſich auch Ekel, Neigung zum Er⸗ 
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wird nun dieſe Galle dem Darmkanal entzogen und in das 
Blut uͤbergefuͤhrt, ſo muß auch nothwendig nicht allein die⸗ 
ſes Farben des Korhes durch die Galle aufhören, ſondern es 
müſſen auch aus dieſem Mangel der Galle im Darmkanal 
alle übrigen vorher angeführten Fehler der Verdauung ent⸗ 
ſtehen. De Haen (rat. med. P. IV. C. III. p. 20.) 
ſagt, daß der Koth durch die Galle koͤnne gefärbt werden, 
wenn nur der Weg durch den gemeinſchaftlichen Gallengang 
Ouct. choledach.) nicht gaͤnzlich verſchloſſen ſey, oder 
die Urſache der Gelbſucht in dem Blaſengallengange (Duct. 
cFylticus) liege. Die Exkremente find öfters auch nur im 
Anfange der Gelbſucht weiß, und werden bey fortdauernder 
Krankheit gefaͤrbt, welches man als ein gutes Zeichen an⸗ 
ſieht. (v. Swieten Commentar. Tom. III. p. 131.) 
Hiefters behalten die Exkremente, nachdem die Gelbſucht 
wirklich ſchon voruͤber iſt, noch lange die weiße oder graue 
Farbe bey, (de Haen praelect. in Boerhav. inſt. 
patholog. edit. de Wallerberg. p. 154.) ja man 
beobachtete öfters, daß die Exkremente weiß ausſahen und 
thonartig waren, ohne daß man eine gelbe Farbe des Ge⸗ 
ſichts wahrnahm, wie dies bisweilen der Fall bey Woͤch⸗ 
nerinnen war, (de Haen a. a. O. Stoerck ann. 
med. II. 251.) Zuweilen haben die Patienten auch oͤftern 
und weichern Stuhlgang als gewoͤhnlich. Zuweilen ent⸗ 
ſteht ein Durchfall und der Stuhl ſieht wie Eydotter aus, 
iſt bisweilen ſchwarz und ſchaumicht, und hat einen ſehr 
übeln Geruch. (R. A. Vogel praelect. academic. 
p. 528.) %%% 8 
15) Die Werirrung der Galle in verſchiedene Theile 
des Koͤrpers, welche bey der Gelbſucht ſtatt findet, erregt 
entweder in der ganzen Oberfläche des Körpers ein unertraͤg⸗ g 
liches Jucken, oder es zeigt ſich dieſes Jucken blos in einzel. 
nen Theilen. Beſonders iſt dieſes Jucken des Nachts ſeht 
ſchlimm. Gewoͤhnlich iſt die Haut bey der Gelbſucht ſehr 
, ecken. ee e 
560 In den Naſenlochern fühlen gelbſuͤchtige Kranke 
fler eine brennende Hie. 2 


. Sustuft, dee n 


. 55 Auch Blutflaſſe, mehrentheils Haͤmorrhoidal⸗ 


blut ereignen ſich zuweilen im Verlaufe der Gelbſucht, 


x 
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ee gelt fi zu der Gelbſucht ein n Siebe, 0 


oder ſie entſteht auch zuweilen mit Fieberreſt. 


19) Das Fie En ift nach dem Grade der Krankheit 


gleitet, ein Wechſolfieber. 


21) Geſellt t ſich zuweilen zu einer lang anhaltenden 


Schhleichfieber, und wird ſehr hartnaͤckig. 


22) Zuweilen geſellt ſich aber auch eine Gelbſicht als f 
Symptom zu einem Fieber, wie man dies nicht 55 bey 


Tertianfiebern bemerkt, 


23) Als Symptom gefellt ſich 3 Gelbſucht PR 808 
ſogenannten amerikaniſchen gelben Fieber. (J. H. Chau⸗ 
flepié Hiſtor. febr. flav. american. ſpecim. inaugu- 


ral. Hal. 1794. RE EM 


24) In der Hyſterie und Hypochondrie erscheine die = 


Gelbſucht ebenfalls als Symptom. (H. A. Vogel prael. | 
academic. p. 438. 


RER EEE EL PETE 


2385) Auch iſt die Gelbſucht ein Symptom der e N 
entzuͤndung, (M. Stoll aphoriſm. de cognoſcend. et 


curand. febrib. P- 84. H. 25 5.) und man ſieht ſie hier 


als ein Zeichen an, daß die ausgehöhlte innere Flaͤche der 
Leber entzuͤndet itt (F. L. Ba ng medicinifche Praxis, 
uͤberſetzt von Heinze. S. 279. J. P. Franck Grund⸗ 
ſaͤtze über die Behandlung der Krankheiten des Munſchen, 15 


aus dem Latein. uͤberſetzt. 2. Th. S. 253. 9.247.) 


4856) Die Gelbſucht oder vielmehr die Schwarzgelb. 5 
be, geil fa 0 als RUE zum ort und 


1 


1 


die wohl hauptſaͤchlich in Kraͤmpfen des Unterleibes „welche ar 
die Geſhſücht; oft zu begleiten pflegen, ihren Grund haben. 
. C. Kemme relp. J. G. Fritze Dillert, de ortu 

haemiorrhagiarum ictero Hmplomat. BREI 35 


verſchieden, meiſtentheils iſt es kurz, und sesfcjkeinbet auch de 
wiederum ſchnell. 


20) Oft iſt das Fieber, ; welches bie Selfiche be. | 


Gelbſucht ein Fieber, fo iſt dies Fieber gewöhnlich ein 


ene 
. 


Ne 
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| zwar erſcheint ſie oft in der dritten Periode deſſelben , biss 


weilen werden hier nur einzelne Theile des Koͤrpers ſchwarz 
gefaͤrbt, zuweilen blos die Schienbeine. (Daniels 


Pathologie. 2. Th. S. 300.) Die Gelbſucht geſellt ſich 


auch bisweilen als Symptom zum Schlagfluß, vorzuͤglich 
zum Halbſchlag und auch zur Bleykolikk. 
26) Abzehrung des ganzen Koͤrpers, Waſſerſucht 


und Windſucht kommen nicht ſelten zu der Gelbſucht, und 
meiſtentheils endigt ſich alsdann die Gelbſucht mit einem 
auszehrenden Fieber, das Fieber feyert in dieſem Fall ſeine 


Anfälle gegen Abend, die Ernaͤhrung des Koͤrpers wird ge⸗ 
ſchwaͤcht und derſelbe zehrt ſich nach und nach ganz ab. | 


227) Bey ſehr lang anhaltenden hartnaͤckigen Gelb. 
ſuchten bekoͤmmt der ganze Körper eine ſchwarze Farbe, der 


Urin wird alsdann dunkelbraun gefärbt, (Lanzen ius in 


Ephemerid. N. C. obſerv. XLI. p. 61.) Findet, nun 
dieſe ſogenannte Schwarzgelbſucht (Melasicterus) ftatt, 


deren ich ſchon oben erwaͤhnt habe, wo naͤmlich ſtatt der 
gelben Farbe eine ſchwaͤrzliche oder wirklich ganz ſchwarze 


Farbe ſtatt findet, ſo beobachtet man vor der Erſcheinung 


„dieſer ſchwarzen Farbe immer eine gelbe Farbe, die nach 


und nach, oft ſehr ſchnell, in die ſchwarze Farbe uͤbergeht. 


Dieſe Schwarzgelbſucht unterſcheidet ſich außer der deutlich 


in die Augen fallenden ſchwaͤrzlichen oder ſchwarzen Farbe 
der Haut, durch folgende Kennzeichen von der ſogenannten 
eigentlichen. Gelbſucht t:: 
a) Die Mattigkeit des Körpers und die Unterdruͤckung 
der Lebenskraͤfte ift hier ſtaͤrker. N 
bb) Der Urin iſt hier mehr ſchwaͤrzlich, ja oft wirk⸗ 


l £ 


lich ganz ſchwarz und fehr truͤbe. 


9) Der Speichel hat bisweilen eine ſchwaͤrzliche b 


Farbe, | 1 
d) Die Schmerzen ſind bey der Schwarzgelbſucht 


beetraͤchtlicher, und finden auch im linken Hypochondrio 
e ſtatt. | | FR 


e) Die Hitze, welche ſich uͤber den ganzen Körper ver⸗ 
breitet, und ſich beſonders unter der ganzen Haut beſindet, 
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iſt anhaltender und Rärfer als fie in der eigentlichen 
5 Gelb ſucht zu ſeyn pflegt, eben ſo verhaͤlt es ſich mit der 


e , 
) Es find bey der Schwarzgelbſucht gewoͤhnlich me.. N 


rere Zeichen eines Schleichfiebers vorhanden, und uͤber⸗ 
haupt alle Symptome heftiger als bey der Gelbſucht. 


Entweder iſt bey der Schwarzgelbſucht die ſchwarze 


Farbe mehr verbreitet, oder es iſt mehr fleckweiſe ſchwarze 


Farbe der Haut vorhanden. Entweder iſt die Schwarzgelb. 
ſucht als eine mehr eingewurzelte Krankheit anzuſ hen, oden 


ſie hat ihren Grund in einer faulichten Aufloͤſung der Saft. 
maſſe. F es 
| 28) Die Gelbſucht erſcheint zuweilen ſchnell, (de 


| Haen praelect. P. 133.) zuweilen findet ſie ſich aber 


5 nur langſam ein. (Gommerc. litt. Nor. a. 739. 
39.0 1 05 „ ‚ver 

29) Man hat auch periodifche Gelbſuchten (Ert⸗ 
müller oper. IL. I. p. 164. Hoffmann a. d. O. 
obl. 5. Sauvages Noſol. method. Spec. 8 Eph. 
Vratisl. 1730. p. 840. A. N. C. Vol. 7. p. 50. Vol. ro, 
P. 94. Rec. period. T. V. p. 36. Medicus Geſchichte 
periodiſcher Kräͤnkh. S. 57.) beobachtet, welche meiſten⸗ 
theils ihren Grund in Gallenſteinen hatten, und ob fie gleich 


gewiſſe Perioden in Rückſicht ihrer Anfaͤlle beobachteten, ſo 


waren dieſe Perioden doch unregelmäßig. Eine foiche 


periodiſche Gelbſucht zeichnet ſich beſonders durch folgende 


Zufaͤlle aus. 1 el | 
4) Bisweilen gehen Steine durch den Maſtdarm ab. 
b) Der Anfall iſt meiſtencheils ſehr heftig. | 


ö 


c) Der Kranke empfindet eine Angſt und Beklem⸗ 


9 Bruſt. 


d) Zu dieſen geſellt ſich meiſtentheils ein beſchwerliches 


Erbrechen, welches bisweilen auch von einem Durchfall 
begleitet wird. | | 


9) Das, was durch Erbrechen und Stuhlgang aus⸗ 
geleert wird, iſt ſehr mit Galle gemiſcht. 7 


mung in der Gegend der Herzgrube und im Innern den 1 0 


Rd. Sf Lee Ana 


195 Ein feier lei dauert banane Ale 


Stunden! 


9 Nach dig eines elch Anfatte erſcheint die 
gel be Farbe auf der Haut, welche nach und nach immer 
zu-, und auch nach und nach wieder Wi und zu⸗ 


5 letzt ganz verſchwindet. 


h) Die Zwiſchenzeiten, in denen der Kranke von 
allen die Gelbſucht begleitenden Zufaͤllen ganz befreyt iſt, ; 


dauern zuweilen mehrere Wochen oder Monate.. 


30) Hierher gehört auch bie Art von heftigen Schmerz | 


im rechten Hypochondrio, welche ſehr oft bey der Gelbſucht 


zu entſtehen pflegt, und die man mit dem Mamen der icteri⸗ 
ſchen oder Leberkolik (Colica icterica l. hepatica) zu be⸗ 


legen pflegt. Dieſe Art von Kolik geht entweder vor der 
Gelbſucht her, verschwindet, wenn die Gelbſucht verſchwin⸗ 
det, und kehrt als Urſache derſelben mit ihr wiederum zu⸗ 
bock, oder verſtaͤrkt ſie und vermehrt die Farbe derſelben. 
Meiſtentheils hat dieſe Art von Kolik in Gallenſteinen ihren 
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„Grund, welche dadurch ihren Schmerz hervorbringen, daß f 
fie, indem fie die Wege, durch welche die Galle aus der 


Gallenblaſe ausgeleert wird, verſperren, eine zu große An⸗ 
ſammlung der Galle in der Gallenbl aſe berurſechen „welche 
als Druck auf die Wände der Gallenblaſe zuruͤckwirkt und 
dieſelbe ausdehnt. Außer dieſen Urſachen koͤnnen auch 


„Klumpen von verdorbener Galle, welche den gemeinſchaft⸗ 


lichen Gallengang (Duct. choledoch.) verſtopfen, oder 


andere Urſachen, welche dieſen Gallengang verſtop en, oder 


auch eine zu dicke Blaſengalle, welche wegen eines zu langen a 
Aufenthalts zu ſcharf geworden iſt, dieſe Kolik hervor. 


bringen. Dieſe Kolik, welche die Gelbſucht zu begleiten 


pflegt, findet 1 bey Erwachſenen und ſolchen ſtatt, 


welche ſich mehr dem Greiſenalter naͤhern, ſeltener befällt 


fe jüngere Leute. Am meiften find dazu folche Leute geneigt, y 


welche ein gallichtes melancholiſches Temperament aben, 


ein muͤßiges und dabey zu gutes Leben führen, oder ſolche, f 


weiche vielen Sorgen und andern ne traurigen beiden. 
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ſchaften ausgeſetzt ſind. Die Symptome, welche dieſe Art 
von Kolik hauptſaͤchtich bezeichnen, find folgende: An 
) Anfaͤnglich entſteht das Gefühl einer beſchwerlichen 
Spannung und einer laͤſtigen Schwere in den Hypochonn. 
drien, vorzuͤglich pflegen dergleichen Gefuͤhle zu ent. 
ſtehen, wenn der Patient Speiſen zu ſich genommen hat, 
Bey dieſen ſchmerzhaften Empfindungen finden gewiſſe 
Zwiſchenkaͤume ſtatt, fo, daß die Schmerzen den Patien⸗ 
ten bisweilen ganz verlaſſen, zu einer andern Zeit aber 
wieder zuruͤckkehren. Oft kehren fie erſt, nachdem fie den 
Patienten verlaſſen haben, in einigen Monaten zuruͤck. 
b) Wenn dieſe ſpannende Empfindung einige Zeit an. 
gehalten hat, fo geſellt ſich noch eine andere Empfindung 
zu ihr, welche in einem bald ſtumpfen, bald ſtechenden 
Schmerz beſteht, der entweder in der Gegend des Magens 
oder der Herzgrube ſtatt findet, dem Magenkrampf ähn. 
lich iſt, und außerdem noch von dem Gefühl einer Aengſt⸗ 
lichkeit in der Gegend, wo die Leber ſich befindet, und 
von einer innern faſt unertraͤglichen Empfindung begleitet N 
Wird.“ u.) | a aan 
09) Dieſe mit einander abwechfelnden oder einander 
begleitenden Empfindungen verſchwinden in kurzer Zeit 
von ſelbſt, oder nach dem Gebrauch blaͤhungtreibender 
Mittel, ſo, daß es das Anſehn hat, als hingen dieſe 
- Zufälle vor: Blähungen ab, die in Diaͤtfehlern ihren 
Grund haͤtten. e ee e 
d) Gleich nachher bemerkt man, wenn man genau 
Acht hat, daß das Weiße, und beſonders der Theil Re 
deſſelben, der ſich mehr an den Augenwinkeln befinde, 
etwas gelb ausfieht, und der Urin mehr geſaͤttigt Ur ls. 208. 
gewohnlich, und beynahe eine rothe Farbe hat, oft were 
den die Stuhlgaͤnge häufig, und wo dies geſchieht, da 
werden nicht immer die Augen und der Urin auf die be. 
ſchriebene Art gefaͤrbt. | LEN 
9) Die Zufälle kehren, wie ſchon vorher angegeben 
it, wenn fie viele Monate abweſend geweſen find, auf 
die naͤmliche Art zuruͤck, und erſchrecken den Kranken 


„ Sisfugt. 1 i 1 5 


und den ut, der nicht eher leicht eine a Ur 


ſache, von welcher dieſe Zufälle abzuleiten ſind, auf⸗ 


begleitenden Zufaͤllen entſteht, welche oft nach einigen 
Tagen wieder verſchwindet, und daher anfaͤnglich fuͤr ein 


Symptom einer kritiſchen oder ſomptomatiſchen ſchmerz⸗ 


haften; Zusammenziehung des Zwoͤlffingerdarms gehalten 


wird. Dieſer Irrthum dauert aber nicht lange, denn 
kaum iſt die Gelbſucht voruͤber, fü wird durch jede gerin⸗ 
ge Gelegenheitsurſache der vorher beſchriebene Schmerz, 
verbunden mit der heftig ziehenden und ſpannenden 
Empfindung in der Gegend der Leber, des Magens und in 


der Herzgrube die Augſt und innerliche Unruhe von neuem 


erweckt, wodurch die leidenden Theile ſo ſehr angegriffen 
werden und eine ſolche Anſchwellung derſelben hervorge⸗ 
bracht wird, daß fie die fanftefte Berührung mit der 


Hand nicht einmal ertragen konnen, es entſteht eine große 


Beklemmung, Ekel, Erbrechen oder boch Reitz zum Er⸗ 
brechen. 


finden kann, bis ſie endlich heftiger werden, länger ans 
halten, und eine Gelbſucht mit allen dieſe Krankheit 


* 
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1) Zuweilen erſtrecken ſich die Sich ne zeit bis zu den 


Lenden und dem Ruͤcken, zumeilen bis au dem abe und 
n dem ſchwerdtförmigen Knorpel. 


8) Dieſe Schmerzen erzeugen auch öfters e ein Fieber 


mit einem gereitzten und harten Pulſe. 


) Oft wird der Kranke von ſolchen m fo ſehr 


gequält, daß er nicht einmal die Glieder gehörig aus zu⸗ 
ſtrecken im Stande iſt, und nicht anders als auf dem 


Bauche und mit zuſammengezagenem Koͤrper liegen 
5 kann. 


i) Die e S Schmerzen fälten bald eine kuͤrzere, bald 


käntere Zeit an, und wenn ſie ſich auch bisweilen ſchnell 


einſtellen, fo verſchwinden ſie auch oft wiederum in einem 


Augenblick, ohne daß man bey ihnen eine eigentliche 


. 


nur 5 und nach, und zwar; anal, und es erfolge 


Abnahme zu bemerken im Stande iſt. Ein andermal a 
geſchieht das Verſchwinden dieſer S chmerzen aber auch 


Saft, ee. 1 2173 


| disdang immer, wenn ſie verſchwunden find, eine gelbe 
Farbe des ganzen Körpers, oder wenigſtens doch des Ge. 
ſichts und der Bruſt, ein traͤger und harter Stuhlgang, 
geringer Abgang des u ins, welcher ſafrangelb gefarbt 
iſt. Die Schmerzen weichen i in einem Augenblick, wenn 
die Gallerblaſe gleichſam durch eine Ausleerung entleert 0 
wird. Die Gallenblaſe wird aber entleert, wenn ſie die 
enthaltende Galle mit Gewalt gegen den Körper treibt, 
welcher der Ausleerung der Galle aus der Gallenblaſe 
als Hinderniß dient, wodurch ſie ſich dann, indem ſie 
dieſen Koͤrper mit ſich nimmt, in den Zwölffingerdarm 
ergießt, oder die Galle wird, wenn nicht Kraft genug 
da iſt, dieſes Hinderniß, welches ſich bey dieſem Be⸗ 
muͤhen der Gallenblaſe, der Ergießung der Galle in den 
Zwoͤlffingerdarm widerſetz zu uͤberwinden, nach einigen 
Meinung zuruͤck in den Lebergallengang und ſeine Zweige 
getrieben, und von da in die Blutmaſſe aufgenommen. 
Entweder wird dieſe Ergießung der Galle durch die eignen 
Kräfte der Gallenblaſe ſelbſt bewirkt, oder es wirken die 
zuſammendruͤckenden Baachmuskeln und das Zwergfell, 
um dieſen Zweck zu erreichen. Geſchieht dieſe Ergieß ng, 
nicht auf einmal, ſondern nur nach und nad) durch wieder⸗ 
holte Bemuͤhungen der Kraͤfte, ſo verſchwindet auch das 
Uuoebel langſam und nur nach und nach, die Exkremente, 
welche alsdann abgehen, ſind hart, und haben gemei⸗ 
niSglich eine graue, blaſſe over dem Thon aͤhnliche Farbe, 
und dieſe Beſchaffenheit des Stuhlgangs pflegt zwey 
oder drey Tage vor der Er ſcheinung der Krankheit ve Ken 0 
Bau gehen; dies iſt das ſicherſte Zeichen, daß der Ueber 
gang der Galle aus der Gallenblaſe zum Zwolffinger⸗ 
darm, gehindert iſt. Bisweilen werden aber auch 
gallichte und gelbgefaͤrbte Exkremente ausgeleert, und 
dies geſchieht alsdann, wenn fich die Krankheit erſt an. 
fangt, wenn fie wenig zunahm, und uͤberhaupt bald 
| zuzunehmen aufhoͤrte, und dieſe gelbe Farbe der Exkre. 
mente iſt ein untruͤg! liches Zeichen, daß nun die G. lle das 
6 Heri, 9 ihrer un in den Swölffinger⸗ 
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darm entgegen ſtand, uͤberwunden hat, und nun eine 


wirkliche Ausleerung derſelben aus der Gallenblaſe vor 
ſich gegangen ſey. Dergleichen Hinderniſſe, welche der 
Ausleerung der Galle aus der Gallenblaſe in dem Zwoͤlf. 
fingerdarm im Wege ſtehen, werden dadurch gehoben, 
daß der zu großen Enge der Wege, in welchen fie ſich be⸗ 
finden, dadurch abgeholfen wird, daß dieſe Wege erwei⸗ 


tert werden, oder daß das Hinderniß, welches wider⸗ 
ſteht, fortgetrieben wird. Dieſes Hinderniß iſt ent⸗ 
weder ein Conerement, welches aus Galle gebildet iſt, 
oder ein Stein, und man kann dergleichen Koͤrper im 


Nachtſtuhl auffinden, wenn man die Exkremente in 


Waſſer aufloͤſt und durch ein Sieb fließen laͤßt. 


k) Die Zunahme der icteriſchen Kolik dauert nicht 


5 uͤber ein, zwey oder drey Tage, und dies letzte iſt der 


* 


allerlaͤngſte Zeitraum den fie zu beobachten pflegt, denn 
innerhalb dieſes Zeitraums verſchwindet aller ſchmerzhafte 
Druck und alle Beaͤngſtigungen im Unterleibe und der 


Hypochondrien, und es ſcheint die vorige Geſundheit um 


deſto gewiſſer wiederum zuruͤckzukehren, da ſowohl die 
Haut als auch der Urin ihre vorige Farbe wieder zu be⸗ 
kommen anfangen. Aber dieſe ſich wieder einfindende 
Geſundheit haͤlt nicht lange an, ſie dauert nur einige 


Wochen oder einige Monate, denn früher oder fpäter er⸗ 


ſcheinen alle bisher angefuͤhrten Symptome in eben der 


Ordnung wieder, und die Haut erhält, nachdem der 


Patient ſehr viel Schmerzen erlitten hat, wieberum eine 


gelbſuͤchtige Farbe, die Zufaͤlle nehmen wie vorher zu, 


ſind aber meiſtentheils gelinder und nicht ſo heftig, und 


dieſe mindere Heftigkeit der Zufaͤlle hat wahrſcheinlich 
darin ihren Grund, daß jetzt die Wege allmaͤhlig etwas 


erweitert worden ſind, ſo, daß dadurch die Reſorption 


der Galle jetzt mehr beguͤnſtigt wird. Die Gelbſucht 
verbreitet ſich nunmehro durch den ganzen Körper, die 
Galle wird von allen Theilen aufgenommen, es entſteht 


bitterer Geſchmack, Ekel, Mangel an Eßluſt, Wider⸗ 


willen gegen alle Speiſen, unter der Haut entſteht ein 
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j 5 hnesteägtiches Jucken, die gelbe Farbe ſcheint jetzt glach | 


2 


ſam dichter zu werden und in eine mehr ſchwaͤrzliche Far- 
be uͤberzugehen, der Patient wird mager, die Fuͤße 
ſchwellen an, und nach und nach entſteht 05 Waſſer⸗ 


ſucht, und wenn die Krankheit jetzt nicht bald geheilt 
wird, ſo iſt der Tod das Ende davon. Bisweilen err. 


eignet es ſich aber, daß die Gallenblaſe, welche oft an⸗ 


geſchwollen und ausgedehnt iſt, fo, daß fie unter dem 180 


Rande der Leber hervorragt und leicht mit der Hand ge⸗ 


fuͤhlt werden kann, von einem ſtarken Schlage zerſpringt, 


wo ſich alsdann die Galle in die Bauchhoͤhle ergießt, und 


die Folge hiervon iſt eine gefaͤhrliche Trommelſucht, weiche 
in dieſem Fall ſehr ſchnell zu entſtehen pflegt. Bisweilen 


iſt der Schmerz fo heftig und das Fieber fo beträchtlich, 


daß eine Entzündung der Leber entſteht, welche gewoͤhn⸗ 
lich in einen Brand, woran der Kranke ſehr bald ſtirbt, 
oder in Eiterung und in ein Geſchwuͤr uͤbergeht, oder der 
Patient ſtirbt an einer allgemeinen Al z hrung des ganzen 
Koͤrpers. f 

Aus dieſen jetzt 7 Zufaͤllen der ſogenannten 


deterifchen Kolik ſcheint deutlich zu erhellen, daß der Sitz 
dieſer Krankheit in der Gallenblafe und den mit ihr verbun⸗ 


denen Gallengaͤngen zu ſuchen ſey, und daß die nächſte Ur⸗ 


und in einer zu ſtarken Ausdehnung der Gallenblaſe beſtehe. 


Der Reitz hat ſeinen Grund in einer zu großen Verdickung 
der Galle, die außerdem noch eine Schaͤrfe angenommen 


ſache dieſer Kolik in nichts andern als in einem heftigen Rei 


| hat ) oder in vorhandenen Gallenſteinen, oder in Spuhl⸗ 5 


1 
I 


wuͤrmern, welche aus dem Darmkanal durch den gemein. 
ſhaftlchen Gallengang in die Gallenblaſe g gekrochen ſind. 


ie Ausdehnung haͤngt davon ab, daß der Galle der Aus» | 


gang aus der Gallenblaſe durch iegend ein Hinderniß vers 


ſperrt iſt, indem die Gallenblaſe entweder ganz oder nur 


weirſchaftlichen Ge 
| mai voltändigfte At 


1 
2 44 8 
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1 uͤber die teierliche Kolik findet 


groͤßtentheils verſchloſſen iſt, ſo, daß die Galle nunmehro 
keinen freyen Ausgang aus der Gallenblase durch den ge⸗ 
allengang in den Zwoͤlffingerdarm hat. 


— 


e , a a 
SG Gelbſucht. a 
man in folgender Schrift: rätte delle acque 8. Cri⸗ | 
| ftoforo. Faenza 1761. p. 82— 118. | 
Au, 31) Auch epidemifche Gelbfuchten find beobachtet 
worden. (Fritze Annalen. B. 1. S. 193. Kramer 
de morb. caſtrenſib. Bruening de icter. fpalmo- 
= infant. Harliz a. a. O. Comm. litter. Nor. 
0% H. i e a. 1737. h. 22. Hiltor. morbor. 
N P. 14. Act. Mogunt. Tom. I. p. 320. 
| Roedereres Wagler a. a. O. Huxham oper. 
135 I. p. 152— 274.) In dergleichen Epidemien bemerkte 
man weder einen Fehler der seber, noch der Gallenblaſe, 91 
noch der Gallengaͤnge. | 1 4 
32) Man findet auch ehe Beyſpiele von Gelb⸗ 
ſuchten, welche wirklich kritiſch geweſen ſeyn ſollen. (R. A. 
Vogel raelect. academic. p. 531. $. 636.) Was 
aber die Entwickelung der Zeichen anbelangt, welche den 
kritiſchen Gehalt der Gelbſucht anzeigen follen, fo werden 
dieſe Zeichen von den Schriftſtellern jede verſchieden an⸗ 
gegeben. 
33) Nicht allein erwachſene Perſonen werden von der 
Gelbſucht befallen, ſondern auch Kinder leiden daran, ja 
15 8 hat mehrere Beyſpiele von angebornen oder angeerbten 
| Gerbfüchten beobachtet, ſo, daß Kinder dieſe Krankheit mit 
auf die Welt brachten. (Dalaeus L. 3. C. 8. Pano- 
rali Pente. 4. obſerv. 12. E. N. C. a. J. obſf 241. 
Bierling adv. medico. 1076. Kerkring, Wris- 
berg, . et Hannes apud Bruening 
tr. de icter. Ipaſm. infant. epid. p. 228.) Diefe Kinder 
erhielten die Gelbſucht von der Mutter, welche zur Zeit der 
Geburt ſelbſt an dieſer Krankheit litte, doch find hier von die 
| Faͤlle, weiche Sylvius (Prax. med. L. 1. c. 45. N. XI. 
P. 302.) beobachtet hat, auszunehmen, wo naͤmlich gelb. 
fſüchtige Kinder geboren wurden, ohne daß die Muͤtter an 
dieſer Krankheit litten, wenn anders der Beobachter richtig 
geſehen, und die gelbe Farbe, welche bey der Gelbſucht 
1665 vorhanden iſt, nicht mit der rothen Farbe verwechſelt hat, 
we ſche "eugeVocn Kinder zu haben pf 12 de 4 


— 
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Häufig find auch die Benfpiele , wo Kinder gleich nach der 


Geburt von der Gelbſucht befallen werden. (Sylvius a. 4 


RN Bagliv. prax. medic. L. 1. p. 85. Fr. Hoff- 


mann Med. rat. Iyſt. F. III. p. 1. C, 5. Juncker 
ther. tab. 90 f. 3. Morgagni de ſedib. et cauſſ. 


morbor. XLVIII. 60.) Auch epidemiſche &% lbſuchten hat 
man bey Kindern beobachtet, a obferv. on the 
Air and Dif. of Barbados. 61.) beſonders in dem 
Alter von drey bis acht Jahren. Die Zufaͤlle bey der Gelb⸗ 
ſucht der Kinder ſind die gewoͤhnlichen dieſer Krankheit eige⸗ 
nen Zufaͤlle, welche auch ben Erwachſenen bemerkt werden, 
doch iſt diese Krankheit gewoͤhnlich bey Kindern weit gelin⸗ 


der, als bey Erwachſenen, die Kinder ſchreyen bey dieſer 


Krankheit oft ganz und gar nicht, werden auch oft nicht 
unruhiger, ſondern eſſen, trinken. und ſchlafen dabey wie 
ſonſt, und die Krankheit hat bey ihnen oft gar keine uͤbeln 
Folgen. Geſellt ſich bey Kindern zur Gelbſucht ein Fieber, 


wie dies nichts ungewöhnliches iſt, fo ift dieſes Fieber 10 
meiſtentheils von ſehr gelinder Art, und nimmt eine aus. 


ſetzende Natur an. 

34) Bey Leichenoͤfnungen Pocher Perſonen, welche an 
der Gelbſucht ſtarben, hat man folgende Abweichungen vom 
natuͤrkichen Zuſtande bemerkt: | 


A) Alle Eingeweide, Knorpel und Knochen, wie auch 


das Zellengewebe, haben die gelbe Farbe der Haut mehr 
oder weniger angenommen, wie dies auch ſchon oben 
angefuͤhrt worden iſt. 


B) Bey der Leber ſolcher Perfonen finden folgende Vers 0 0 ö 


ſchiedenheiten ſtatt: 


a) Bisweilen hat ſie das Anſehn als waͤre ſie ganz | 


mit Blute unterlaufen, und hat außer der era 


waͤhnten gelben Farbe auch grünliche und bley⸗ 
farbige Flecke. 


Bey einigen ift fie entzuͤndet, und dies iſt ſehr 


| Häufig der Fall, iſt fee 0 unge⸗ 


A 


Beisfuht. lde 1 ar 


Kinder mit it atgebornen Gelbſichten kamen be gleich 
todt zur Welt oder lebten nur ſehr kurze Zeit. Ziemlich 


| Da ol. N 10 


r wöhnlich hart, und ſo zu fagen ausgetrocknet, 
ee klein und zuſammengezogen. | 2 
c) Bey andern hat fie Mags einen ungewöhn. Se 
ee lich großen Umfang. 1 
n 1 Bey einigen beobachtet man Brandſtecke und 
1 Geſchwuͤre in derſelben, und fie enthaͤlt bis. 

weilen kleinere oder groͤßere, mehrere oder weni⸗ 

gere Eitergeſchwuͤlſte. 3 

e). Oefters enthaͤlt fie auch Knoten von außer. 1 
ordentlicher Haͤrte, ja ſelbſt fi hat man 

in ihr gefunden. | 


O) Bey der Gallenblaſe beobachtet man folgendes: 0 7 
% a KO il, ‚Offers zufammengefallen, und enthält 
gar keine Galle mehr. | 
5 Bey andern iſt fie voll von Galle, welche elne 
ſchwarzgruͤne Farbe hat, leimig und von konſi⸗ 
„% te Beschaffenheit, waͤſſerig und gan Ge⸗ 
1 ſchmack iſt. N 
| c) Bisweilen finden ſich Gallenſteine in der Gallen. 
3 blaſe, und zwar manchmal in ſehr großer Menge 
a (An und von außerordentlich großem Umfang, ja zu⸗ 
weilen haben dergleichen Gallenſteine die Große 
eeines Huͤhnereyes, und füllen den Raum in der 
Gallenblaſe ganz aus. de 


N D) Bey den Gallengaͤngen finden folgende Ameichungen \ 
1 875 vom natuͤrlichen Zuſtande ſtatt: 
dar a) Ben einigen find fie widernatuͤrlich erweitert. 

. b) Bey andern enthalten ſie Steine, ae ſie 

0 verſtopft werden. a 

| o) Defters wird eine en Berftopfung der 

Gallengaͤnge durch Fleiſchgewaͤchſe, welche aus 

. den Waͤnden dieſer Gange bervorgewachſen fd 4 

e 2 verurſacht. | 
105 d) Bey andern hat man auch gefunden, daß dieſe 

Gallengänge durch eine widernatuͤrliche Ges g 

c der großen cee des e 5 


a 


8 


irn — Va 
\ * 


ſchloſſen wurden. 


E) Bey der Milz haben fich durch die Serge 
folgende Reſultate als bemerkenswerth gefunden: . 


a) Man hat die Milz bey einigen von außerorbents | 


licher Größe und verhaͤrtet gefunden. 


b) Bey andern war fie altzuklein und faſt ganz zu 


ſammengeſchrumpft. 

5 Zuweilen iſt ſie voller Knoten und enthaͤlt kleine 
Steine. 

d) Auch iſt fie bisweilen brandig und zerplatzt. 


2 F) Bey dem Magen bemerkt man folgendes: 


a) Bey einigen war er aufgeblaͤht. 


b) Bey andern war er ng von feinem oe 
gewichen. 


| 6) Bey dem Grimmdarm den Wenger widerna 


liche Abänderungen ſtatt, man findet bn gewöhnlich - 


as außerordentlich aufgetrieben. 
IJ) Bey den übrigen Gedaͤrmen n gehe wer i 


ſchiedenheiten ſtatt: 


a) Sind ſie gewohnlich 0 ſo ſehr gage 
als der Grimmdarm, aber dennoch von Blaͤhun⸗ 


gen ausgedehnt. 

b) Findet man oft ganze Klumpen von 1 
in ihnen. 

c) Sind ihre Haͤute oft dick und calls. 


I) Die große Magendruͤſe: 


a) Hat bey einigen ihre natuͤrliche Seta N 
b) Bey andern ift fie verſtopft und 1 


FE) Das Nes iſt: i 


a) Bey einigen außerordentlich dick. 
b) Bey andern in den Brand ERS un 
ganz verdorben. 


a Gelbſucht. "Iderus. AN 5 219 5 
des Grimmdarms, oder durch eine 1 Ge. | 
ſchwulſt von außen zuſammengedrüͤckt un ver. 
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Außer bieſen jetzt angefuͤhrten Abweichungen vom natuͤr⸗ 


! 


llchen Zuftande, fand man noch: 


A) In der Nachbarſchaft der Leber verſchiedene Geſchit. | 
fte, welche dieſes Eingeweide zuſammendruͤcken. 


| B) Verſchiedene Stockungen von Feuchtigkeiten und noch 


verſchiedene widernatuͤrliche Abweichungen, welche 
überhaupt bey ſolchen Perſonen ſtatt zu finden pflegen, 
die an langwierigen Krankheiten verſtorben ſind. | 


Geneigtmachende Urſachen. 
1) Leute, die zum Zorn geneigt ſind, baben auch eine 


0 Neigung zur Gel bſucht. 


2) Ueberfluß von Galle Golychalie) macht ebenfalts | 


zur Gelbſucht geneigt. 


3) Verdickung des Blutes. (Spillitudo languinis.) 
43) Vollbluͤtigkeit gehört ebenfalls in die Reihe der ge⸗ 
neigtmachenden Urſachen der Gelbſucht, in ſo fern ſie zu 


0 Entzuͤndungen und Stockungen der Leber geneigt macht. 


5 Gallichte und ſchwarzgallichte Cacochymie. (HGaca- 


5 chymia biliofa et atrabiliofa.) 


6) Perſonen, welche an Leber- und Gallenblaſenſteinen | 

1 9 5 ; find auch zur Gelbſucht geneigt, denn obgleich bis⸗ 

weilen dergleichen Steine vor handen ſind, ohne daß wirklich 

eine Gelbſucht erfolgt, (Valfalva b. Bur fler. de 
Kanilfeld inftitut. medic. praet. Vol. IV. p. 451. 
CLXII.) ſo bleibt deswegen aber doch immer die Nei⸗ 


| gung zur Gel bfucht im Körper vorhanden. 


7) Das Wechſelſieber, beſonders das viertaͤgige. (P. 


Eberhard Conlpect. medicin. theoretic. 95 IE" 


pathologia. p. 596.) 
8) Neugeborne Kinder ſind aus U: ſachen, die in der 


5 Folge einleuchten werden, ebenfalls zur Gelbſucht geneigt. 


9) Das Alter, beſonders Be vielem Kummer und 


| Traurigkeit, 


665 


10) Alle diejenigen find dazu genei igt, welche eine ſi Sena N 
ide Lebensart führen, e und gewärgpafe ran 4 
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effen und den Vergnuͤgungen An Tafel zu ſehr ergeben find, 

wobey denn durch das lange Sitzen die Eingeweide des 
Unterleibes znſaſgeeepeeß werden, und der Umlauf der 
Saͤfte durch die Bewegung des Zwerafells oder des ganzen 
Körpers nicht gehörig befördert wird. (Macbride Einleit. 


in die cheoretiſche und e Ae 2. Th. S. 975. WR 


91 5 0 AR 


Gelegenheſtsurſachen. Hi 
Beynahe alle gelegentliche Urſachen, ( einige wenige 


ausgenommen, die ich ebenfalls anführen werde, und die 


uͤberhaupt genommen noch prob! ematiſch ſind/) we (che einen 


Ruͤckgang der ſchon abgeſonderten Galle in die Blutmaſſe e. 
und eine Verbreitung der ſelben durch den ganzen Koͤrper, 
und eine hiervon abhaͤngende Gelbſucht Hervertet gen kön. 


nen, laſſen ſich in zwey Theile theilen: 


+ 


a) In Krampf erzeugende Urſachen oder Seimpfe | 

ſelbſt. | 
b) In verſtopfende Urſachen. | 

A) Krampf erzeugende Urſachen oder Krämpfe ri, 

Hierher gehören nun: b 
1) Magenkrampf. (Fr. Hoffmann Medic. e 


| (yftem. T. IV. S. 2. C. >, Obl. 3. Pringle T. III. 


C. A. I. 1. Comm. litt: Nor. 1739. h. 39. 440 . 


2) Kr ammpfhafte Zuſammenziehung der Gallenblaſe und 


ihres Ausfuͤhrungsganges. (Behm a. a. O. S. 20.) 


3) Lidenſchaſten und Gemuͤthsbewegungen verschiedene 
Art, als Traurigkeit, Beſtuͤrzung, Schreck und vorzuͤglich 
Zorn. (Sylvius L Ide. 66 a. Morgagni a. 


. . XXXVIII. 2. Boneti Sep. an. Lu er 78, 
bl. 2. 6. u. i. d. addit. obl. 5 Fr. Hoffmann 


N 


Medic. ration. Iyltem. T. II. 8.3 3. G. . 
aenins a. a. O. S. 216. 225. q. 6 
94 Hypochondriſtoe und hyſteriſche Z foͤlle. (Raulin 


| . vap. P. 1. Sydenham de Cal. hylter. c. 3. 


4 Da die Oppechondcle mit einer Ae Circue 
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e 
Y 5 * 


22 SGelbſucht! Ikterun  .) 
lation des Blutes durch die Eingeweide des Unterleibes, 
And mit einer Verdickung und Zaͤhigkeit des Blutes ver⸗ 
bunden iſt, ſo wird das Blut hierdurch mehr als gewoͤhn⸗ 
illich nach der Leber zu geleitet, wodurch leicht wegen des be⸗ 
ſchwerlichen Durchganges deſſelben durch dieſe Eingeweide, 1 
Stockungen und Verſtopfungen in den äußern Aeſten des 
Pfortaderſyſtems und den ſie begleitenden Gefaͤßen entſtehen, 0 
welche wiederum leicht Kraͤmpfe zur Folge haben koͤnnen. 
43) Miasma epidemicum, welches beſonders auf die 
Gallenwege zu wirken ſcheint. (Selle Medicin, clinic. 


ſechſte Auflage. S. 192.) „ 
5) Roſenartige Entzuͤndung der Eingeweide. (Comm. 
litt. Nor. a. 1740. h. 15.) 90 Are a 
6) Wunden des Kopfs koͤnnen, da ſie wegen der bis 
jetzt noch unerflärbaren Sympathie, in welcher die Theile 
des Kopfs mit der Leber und noch mehreren Eingeweiden des 
Unterleibes ſtehen, die Reitzbarkeit der Leber erhoͤhen und 
Kraͤmpfe verurſachen. (Baldinger m. caſtr. p. 227. 
Hift. anat. meèdic. Parif. 1767. auctor. Liĩieut aud. 
| E eb n, 0 RR 
1 17) Der Biß verſchiedener Thiere, (Bagliv prax. 
medic. L. I. p. 85. J. H. Schulze Dill. de ictero. 
n) EN. | ER 
a) Der Biß der Vipern. (Coluber Berus L.) 
(Ca el. Rhodig ant. lect. I. 6. C. 13. p. 204. 
Galen de loc. adl. I. 5. C. 8. Zacut. Lufitan. 
I. 5. h. 29. Sylvius a. a. O. ant. 40. p. 303. 
Boneti Sep. I. 2. l. 18. obl. 1. C. G. Budwigi 
inltitut. medio. clin. 5. 247. v. Swieten Comm. 
in Boerhav. aphor. T. III. p. 86. Th. Willis 
eee ee, EN N 
b!) Der Biß verſchiedener Schlangen, (Galen, 
Amatus, Lufitanus, Mead, Charas,) als 
3. B. mehrere Arten des Geſchlechts der Klapperſchlange. 
( Crotalus L.) (Burferiusde Kanilf eld Inſtit. 
me dic. pract. Vol. IV. p. 446, 447. , CC VIII) 
N e ne N — 
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0) Der Biß von Kotzen. (Felis EN ge 3 
0 (Act. plylic. medic. T. I. oh!. 9 8 U Swieten. | 
F. 916. J. Lanzonius Ephem. N. CG ü 
dh) Der Biß von Kröten. (Rana Bufa L.) (Allen 

Syn. med. pr. C. XVI. a. 59. p. 573.) 
e) Der Biß von Taranteln. (Aranea Tae 
L.) (Schurig Sialog. RE 
f) Der Biß mehrerer Arten von dem Geſchlecht der 
Scorpionen. (Scorpio E50 (Donat. hiftor, med. 
. I. o. 9. P. 24.) | 
g). Der Biß vom Eich denheit See a 
I.) (E. N. C. dec. 2. a. 9. obl. 188.) HERR 
bh) Der Biß des Seehaſen. (Aplylia Depilans L.) 
(Daniels Pathologie. 2. Th. S. 302.) Auch ver⸗ 
urſacht der Biß dieſes Thieres, daß die Haare ausfallen. 
(Leske Anfangsgruͤnde der Naturgeſch. Ae Ausg. ’ 
. TH. S 
1) Der BA von folfen Hunden. (Canis familiaris 
19 (Bartholin. Centur. 3. hiltor. „ 


8) Gifte. Die mechaniſch wirkenden Gifte bringen bis⸗ 
weilen durch ihre mechaniſche Kraft Kraͤmpfe hervor. Hier⸗ 
her gehoͤren nun mancherley Dinge, als: g 

a) Draſtiſche und Brechen erregende Mittel, als 

z. B. der Saft unreifer Weintrauben. (HO ffmann 
medi. rar. ler I VI C. 12 obf. 5) 00 7; 
b) Verſchiedene Arten der Schwaͤmme. (Hiltoire St 
de ’Academ, des Sciences. 1745.) | \ 
| c) Der Stechaptel. (Datura Stramonium 15 ) 


2 . n, 4 I N 
— Br * . 3 9 5 2 
W a ERS . er 


0. Ruft d. d. ei vulner. Dipp. Goetting. We ö 


1770.) 


d) Die en oder e (Semen Sta⸗ 7 


Phhiſagriae ollic.) (Delphirium Staphilagria L.) 

Stolls Verleſungen uͤber einige lan gierige Krankh. 

von Eperel. , Th. S. Jon, N. 18.) 12 85 

00 27 Genuß eines 0 Ballet, rg 5 
4. a. O.) 5 


1 


RL ENTER RE rer 
— N x 1 N * fi 2 10 ö 
x “ * * * 1 

. . * . 5 


224. Geelbſucht. ee 


ai ) Saurer nicht hinlaͤnglich gegohrner Aepfelwein, 
welcher zugleich die Bleykolik hervorbrachte. (Journal 


0 


de Med, mn dee ko 
) Unreifos bt. Nhodti Cent. 3. obl. 9.) 


BO DE Eingeklemmte Brüche. (Herniae incarceratae.) 
(Comm. litt. Nor. a. 1742. e, 

10) Koliken. (Syd enham oper. T. I. f. 2. C. 7. 
P. 416. Hoffmann a. a. O. T. IV. C. 12. obf. 1. 
p. 370. Storch Jahrg. III. 828. IV. 628. V. 213.) 
117) Die Malerkolik. (Colica pictorum.) (Syden- 
ham oper. T. I. I. 2. Journal de Medic. Nov. 1761. 
Jan. 1764. P. 41. de Meyferey p. 419. de Haen 
rat. medend. T. X. C. 1. Pp. 17. 55. 68. 101.) 

12) Alkaliſche Schaͤrfe der Galle, wodurch die Gallen⸗ 
gänge widernatuͤrlich gereitzt und zur krampfhaften Zuſam⸗ 
menziehung bewogen werden. (v, Eicken Grundlinien zur 
Kenntniß der wichtigſten Krankheit des Menſchen. S. 173. 
„ 310.) e f | 
2 13) Verſchiedene Arten von Fiebern, beſonders Wechfels 
ſieber, (Buchans Hausarzneyk. v. Sprengel. S. 428.) 
konnen ebenfalls durch Krampf eine Gelbſucht hervorbringen, 
am haͤufigſten geſchieht dies alsdann, wenn Steine der Leber 
oder der Gallenblaſe vorhanden ſind, welche nur durch die 
Erſchuͤtterungen und Bewegungen, die der Koͤrper beym 
Fioeber, beſonders beym Wechſelfieber erleidet, in Bewe. 
gung geſetzt werden. Periodiſche Gelbſuchten haben oft 
ihren Grund in Wechſelfiebern, bisweilen auch in nach⸗ 
laſſenden Fiebern. (Cullens Anfangsgruͤnde der praktiſch. 
Aezneyk. Zweyte Ausgabe. 4. B. S. 528,529 . 

14) Erbrechen und Purgierem (Riedlini lin. med. 
a. 5. Jun. ob}. 20. Harris obl. p. 20. Juncker a. 
4.9, b 34. Be N, Swieten T. III. p. 21.) 
kann, wenn es zu ſtark iſt, leicht Kraͤmpfe in dem Darm⸗ 
kanal verurſachen, und fo zur Eatſtehung der Czelbſucht 
Gelegenheit geben, vorzuͤglich geſchieht dies bey Kindern. 
(v. Ro ſenſtein von den Kinderkrankh, von Murray. 


0 


\ 
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N. 


Fünfte Auflage. S. 413.) Am häufigften aber erregen 
Brech⸗ und Purgiermittel die Gelbſucht, wen Gallenſteine 


vorhanden ſind, welche durch ſie leicht in Bewegung geſetzt 


werden konnen. (Cullens Anfangsgruͤnde der praktiſchen 


Arzneyk. Zweyte Ausg. 4. B. S. 515. die Anmerk. des 


franzoͤſiſchen Ueberſetzers. ) 


15) Gallenblaſenſteine. (Bangs mediein. Praxis, 


uͤberſetzt von Heinze. S. 717.) An ſich betrachtet, vera 


urſachen fie, wenn fie in dem Blaſengallengang, Duct. 
cyltic.) oder in dem gemeinſchaftlichen Gallengang, (Duct. 
choledach.) oder in der Gallenblaſe ſelbſt ſich befinden, 


nicht immer dadurch eine Gelbſucht, daß ſie der Galle den 
Ausgang verſperren, ſondern vielmehr dadurch, daß ſie eine 

Gelegenheitsurſache zur Entſtehung von Kraͤmpfen geben, 
indem ſie durch Ausdehnung, oder durch ihre ſpitzige Figur, 


oder durch ihre Schwere dieſe Theile angreifen, und ſo, da⸗ 


durch, daß fie die natuͤrliche Reitzbarkeit derſelben erhöhen, 
Kraͤmpfe verurſachen. Man hat aber auch Benfpiele, wel, 


che bewieſen haben, daß Gallenſteine die Gelbſucht dadurch 


hervorgebracht haben, daß fie der Galle den Ausgang ver⸗ 
ſtopften. So erzaͤhlt Marcard eine Beobachtung des 
Fabricius ab Aquapendente, welcher in dem Seid) am 

einer an der Gelbſucht verſtorbenen Frau, die Gallenblaſe 
außerordentlich ausgedehnt und mit Steinen angefüllt fand, 
von denen einige auch in den Gallenblaſengang gedrungen 

waren, und denſelben verſtopft hatten. Auch eine Ver⸗ 
ſtopfung des gemeinſchaftlichen Gallengangs durch Gallen⸗ 
blaſenſteine, kann zur Entſtehung der Gelbſucht Gelegenheit 
geben. (Haller und Bonet.) Wenn aber ein Stein 
frey in der Gallenblaſe liegt, und weder in den Hals der» 
ſelben, noch in den Blaſengallengang eingeklemmt wird, 


., — 


— 

1 
„ N 
2 


und dieſem ungeachtet eine Gelbſucht verurſacht, fo iſt leicht 
einzuſehen, daß ein ſolcher Stein die Gelbſucht blos durch 


einen Reitz hervorgebracht habe, denn die Gallenblaſe iſt ein 
in einem hohen Grad reitzbares Eingeweide. (Marcard 


in mediciniſchen Verſuchen. P. II. N. VIII.) Im Gegen. 


ſheil lehrt aber auch die Erfahrung, daß ſich große Gallen. 
. 9 ö 
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ſteine in der Gallenblaſe befinden künden, ohne daß eine 
Gelbſucht darauf erfolge. e a. a. a Tom. I. 
p. 163.) 5 | | 


1 16) abe. Acta N. C. Tom. II. bl. 176. 
Bonet. Sep. I. 18 obl. 4. f 16. obf.5. Morgagni 
o. g. O. XXXVIL I. 12. Sauvages d. d. O. Sp. 9. 
Bezold de cholelitho, Halleri difl. pr. III. BER 
Sie koͤnnen ebenfalls wie die Gallenblaſenſteine doppelt 
wirken, theils dadurch, daß ſie die Gallengefaͤße und den 
Lebergallengang (Duct. hepatic.) verftopfen, und ſo den 

Uebergang! der Lebergalle zu der Gallenblaſe hindern, theils 
aber auch dadurch, daß fie die Reitzbarkeit dieſer Theile er- _ 


beben „Krampf in ihnen erregen, und auf dieſe Art 


dem Uebergange der Lebergalle zu der Gallenblaſe hinder. 
lich ſind. Endlich koͤnnen dieſe Leberſteine durch den Leber⸗ 
gallengang in den gemeinſchaftlichen Gallengang drin⸗ 
gen, und ſo die Ausleerung ſowohl der Lebergalle als auch 
der Blaſengalle in den Zwoͤlffingerdarm hemmen, indem 
ſie entweder den gemeinſchaftlichen Gallengang verſtopfen, 
oder einen Krampf in ihm hervorbringen. Meiſtentheils 
ſcheinen die Leberſteine aber doch durch Krampf, ſeltener 
durch Verſtopfung eine Gelbſucht hervorzubringen. Selte⸗ 
ner nehmen dergleichen Loberſteine das eigenthuͤmliche Ge⸗ 
webe der Leber ein, fordern hängen meiſtentheils in den 
Lebergaͤngen. Mau bat wohl keine eigenthuͤmlichen Zeichen, 
wodurch ſich Leberſteine zu erkennen geben, und ſich gehörig 
von den Gallenblaſenſteinen unterſcheiden laſſen, wenigſtens 
kann man auf dergleichen Zeichen, die hin und wieder in 
den Krankheitsſyſtemen angegeben ſind, nicht mit Gewiß⸗ g 
heit bauen. Meiſtentheils ſind ſie Zeichen der zuſammen⸗ 
geſekten Leber⸗ und Gallenblaſenſteinkrankheit. 


Die Zeichen und Zufaͤlle, aus welchen man Steine 
8 1 ſoll, die ſich in der Leber befinden, fd nach | 
Daniel folgendes 
a2) Bisweilen entſtehen goldene Abe e 
Maſtkörner, Gebͤhrmutterblufluß, Blutbrechen, Ruhr. 


N 
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50. Bisweilen entſteht das Gefühl v von Schwere im 


| | echten Hypochondrio und Gelbſucht. 


c) Bisweilen die fogenannte ſchwarze Gallenkrankheit 


und d heramziehende Gicht. 


Die Zeichen, aus welchen man vermuthen fol, daß 


ſich i in der Gallenblaſe Steine befinden, ſind folgende: 


a) Bisweilen entftehen Entzündung der Leber und der 


Gallenblaſe, Gelbſucht, Schwarzgelbſucht, (die oft 
periodiſch iſt, und dieſes Periodiſche bey der Gelbſucht iſt 


gewiß noch das gewiſſeſte Zeichen von vorhandenen Stei⸗ 
nen, entweder nun in der Leber oder in der „ 55 
Erbrechen, Kolik und Leberſchmerzen. 


b) Bey andern entſteht das Gefühl von Schwere, ein 


| ſtechender, ſpannender Schmerz in der Gegend der Leber, 


der ſich bis zum ſchwerdtfoͤrmigen Knorpel erſtreckt, hatte 


naͤckig iſt, und nach dem Eſſen zunimmt. S Schmerz in 


dem rechten Arme, der viel Aehnliches mit einem Rheu. 


matismus hat, Aengſtlichkeit, Bauch e Fadi 


die Bee der Steine vermehrt wird. 


0) Bey andern findet eine Trockenheit der Zunge und 
der Haut ſtatt, die Kräfte 0 und der glb iſt ver⸗ 


ſtopft. 
d) Bisweilen ef eine dal Woſſerſicht der 


Gallenblaſe, die an einer Geſchwulſt des rechten Hypochon⸗ 


driums erkannt wird, die dem Druck des Fingers leicht 
weicht, beweglich iſt, und zum größten Nachtheile des 
Kranken Entzuͤndung der Leber oder der angraͤnzenden 

Theile bewirkt; ſie endigt ſich entweder durch einen 


gallichten Durchfall, wenn die Steine aufgelöft worden 


* 


N 


| find, oder durch Zerreiffung der Gallenblaſe. 


e) Manchmal zerreißt die Gallenblaſe, es entſtehen 


5 Geſchwuͤre, Auswuͤchſe, widernatuͤrliche Dicke. Mehrere 
m dieſer jetzt angegebenen Zeichen find aber nur von der Art, 


e man durch ſie u nach dem mr zur H der 


* 


5 
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Gallenſteine gelangen kann, os man doch fügtih ale 
Bemühungen von der Ar überhoben HR. 
Die Zeichen, aus welchen man vermuthen foll, daß ſch 


e plotzlich entſtehender zu gewiſſen Zeiten zunehmen⸗ 
der Schmerz in der Gegend der Gallenblaſe, der ſich bis 


hi 11 u der Herzgrube erſtreckt, ohne Zeichen von Fieber und 


E lee iſt, und ſich vorzuͤglich einige Spmöen nach 
dem Eſſen äußert. 

b) Es Auteben male Uebelkeit, Erbrechen, 
Ohnmacht, große Bangigkeit, Verſtopfung des Leibes, 
weiße thonartige Exkremente, Kolik, Gelbſicht und 
Schwarzgelbſucht. 


17) Würmer, weiche 701 im Darmfanal oder in Ber, | 
leber befinden, (Plat eri pr. 1. 3 38 P. 8 Bruening 


P. 195. Bonet ‚Sep. 844. Medical Oblervations 
And Inquiries. 1. Lond. p. 68. v. Doevern Sp. 


352. G. Wier b. Fabr. v. Hilden oblerv. 60. 


p- 61. 1. Wier oper. p. 316. E. N. G. deo. 67. 
Art. J. C. 16. Lieutaud hift. anat. med. Tom. I. 


6. 210. Bianchi, Ruylch, Bidlov.b. Brue- 


ningaad. S. 126.) oder durch den gemein ſchaftlichen 
Gaſengang in die Leber kommen, (A. N. C. Tom. V. 
obfery. 112. Medical 0 and e Vol. 1. 
art. 9. P. 66. Lieut aud a. a. O. 1. 211. E. N. . 


in dem Gallenblaſengange oder gemeinſchaftlichen Gallen 
gange Steine befinden, ſind folgende: e s 
a) Es entſteht zuweilen ein ſtechender, unbeweglicher, 


dec. I. al, oblerv. 55. ., , e 112. 


Bruening a. d. O. S. 126 — 128.) koͤnnen ebenfalls 


als Reitze die Reitzbarkeit erhoͤhen, Kraͤmpfe verurſachen, 


und ſo zur Entſtehung⸗ der Gelbſucht Gelegenheit geben, 
denn meiſtentheils ſind fie doch nicht ſo groß und ſo dick, 
daß fie durch ihre Größe oder Dicke die Gallengaͤnge ver⸗ 


ſtopfen koͤnnten. Haͤufig geben auch Wuͤrmer zur Ente 


ſtehung von perisdifchen Gelbſuchten Gelegenheit. (Cul⸗ 
ens Anfangsgründe der praktiſchen 1 Swehte 
Ausgabe 4 B. S. 5290 Ma 
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RE 10 Schärfen verſchiedener Art, Hierhin d verfhie | 


dene Urfachen zu rechnen, al: 


a) Rheumatiſche und katharraliſche Beſche ffenheit des 


1 Körpers. Man kann hierher fuͤglich die Gelbſucht vech. 


nen, welche durch Kälte entſtand, die, wenn der Koͤrper 
vorher erhitzt war, entweder den ganzen Koͤrper oder nur 


die untern Ertremitäten kraf, oder durch den Mißbrauch 


kalter Getraͤnke bervorgebrad wurde. (Juncker 
ther. tab. 90. 5 p. 780. Comm. litt. Nor. 1739. 


. 39. Riedley obferv. phyl. med. 24. P. 100. 


v. Swieten J. III. p. 90. §. 916. 1 C. dec. 3. a 


. I. obſerv. 86.) 


b) Die Gicht und zuruͤckgetretenes Podägre S tor & 
Jahrg. 1728. m. Mai Hilft, de morb. chron. p. 88. 


Lizzari hiſt. 3, rar. p. 21. Junker a. d. O. 


S. 736. n. 8 — 19. Medio Oblerv. and Inquir. 


Vo ), 


c) Eiter, und zwar dadurch, daß eine Wunde zuge⸗ 


| heilt wurde. Amar, En litan Cent. 3. hilft. 4.) 


d) Geſchwuͤre in der Leber. (Bont. Mecke Indo- 
rum. L. II. C. 8. Foreft. 901 X. 19. v. Swie⸗ 
ten $ 933. Bonet. Sep. bl. 22. 23. 25. Com 
ter, Bartholin, Bianchi b. Bruening g.) | 


6) Geſchwuͤre der Gallenblaſe. (Mead Mon. med, 


b 163, Hiltoire de l' Academie des See 


1759. Journal de Medic. T. X. p. 43 2.) 
E) Die allgemeine Luſtſeuche. A (truc de 0 0 


ener. I IV. 64. p. 335 


g) Cachexien, vorzüglich die Krähe. Baldinger 
Medic. caſtr. p. 226.) \ 


10) Säure der erften Wege bey Kindern (v. Ref en⸗ 


fein Anweiſung zur Kenntniß und Kur der Kinderkrankh. 

von Murray. Fuͤnfte Auflage. S. 411.) iſt auch faͤhig / 
Kraͤmpfe zu erzeugen, wodurch der Zwölffingerdarm zu. 
ſammengeſchnuͤrt, und ſo Wigenei zur e des 
* gegeben wird. 8 5 


1 


e . ene 


2300. Gebſich. n e 


200 Seorbut in der dritten pale. dna 7 


Scharb. De. 187.0: 0 Be, 


* 
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B) Verſtopfende ehe fie z zeigen ni in verffite zn en 19 


Theilen. Hierhin gehoͤren nun: 


1) Verſtopfungen der Leber, welche ſehr Häufg vor⸗ 


kommen, vorzuͤglich in den Enden der Pfortader, (Hel- 9 


mont oper. Fr. Hoffmann Medic. rat. [yltem. 
J. III. S. I. C. 4. §. 39.) und in dem Widerſtand ihren 


Grund haben, welchen die letzten ſehr engen Gefäße dieſes 


Syſtems wegen der in ihnen ſtatt findenden traͤgen Bewe⸗ 
gung dr Säfte leiſten. 


2) Verſtopfung der großen Magenbrife (Pancreas. 735 


(Bonet. Sep. de vomitu. I. 4.) Sie wirkt dadurch, 


daß ſie auf den gemeinſchaftlichen Gallengang einen Druck 


ausuͤbt, und auf dieſe Art denſelben verſchlleßt. 


3) Vollbluͤtigkeit und phlogiſtiſche Beſchaffenheit der 


Blutmaſſe. (E. N. C. dec. 1. a. 4. Fr. Hoffmann 


de cachexia ictero obſ. 3. Comm. litt. Nor. 1739. 


h. 4. p. 30. Sauvages d. a. O. Sp. 5. M. Stoll. 


rat, med T. III. p. 402.) Hierhin And nun zu rechnen: 


NA) Entzündung der Leber. (v. Swieten §. 950. 


J. Gregory Anfangsgruͤnde der Sa der RD 


. 3 170% | 
| b) Entzuͤndung der Gallenblaſe. n diff. 
de calcul. fell. Montp. 1758. p. 74. Ludwigii 


prim. lin. anat. pathol. p. 57.) 
ö c) Entzuͤndung des Gallenblaſenganges und des ge⸗ 


meinſchaftlichen Gallenganges. (Drumond de bile. 


de Ha en ad. a. O. S. 127.) 


d) Unterdruͤckung und Außenbleiben der monatlichen J 
Reinigung. (Bartholin Cent. 5. h. 62. Fr. Hoff. 


mann M. r. I. T. III. I. I. c. 9. Comm. litt. Nor. 
)%%%ͤͤͤ 


wie) Unterdrückung des Hamorrhoidal floſſes. (Jun- 
ck er a. d. O. tab. 90. 5. 32. und tab. II. 6. 10. 


Comm, litt, Nor, 1742. h. 26. n. Eh 
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4) Allzugroße Verdickung der Galle oder ſchleimichte 
Beſchaffenheit derſelben, ſo, daß dieſelbe nicht durch den 
Blaſengallengang dringen kann, oder den gemeinſchaftlichen 
Gallengang verftopft. (Ettmüller pr. J. I. L 17. C3. 
a. 4. Morgagni d. a. O. XXXVIL 34. Pringle 
von den Krankheit. der Arm. app. 115. Auserleſene 
1 zum Gebrauch praktiſcher Aerzte. T. II. l. 1. 
5) Unreinigkeiten der erſten Wege, harter Koth, be⸗ 
ſonders wenn ſich derſelbe an dem Orte des Grimmdarms 
aufhaͤlt, welcher ſich der Leber gegen uͤber befindet. Der⸗ 
gleichen Unreinigkeiten und harter Koth werden beſonders 
durch folgende Dinge befördert, welche daher auch Gelegen« 
heitsurſachen der Gelbſucht ſind, und hier mit aufgezaͤhlt 
werden muͤſſen: . | RR 
a) Durch zu häufigen und unmaͤßigen Genuß von 
Birnen. (Comm. litter. Nor. 1739. h. 39. 
bz) Durch zu haͤufigen Genuß der Erdaͤpfel. (Hal⸗ 
lei Element. phyf. T. VI. p. 593.) 1 
c) Durch den Mißbrauch des Brandeweins, (Brue- 
ning a. a. O. S. 193.) oder eines herben Weines und 
ſauren Biers, beſonders wenn es in großer Menge ges 
trunken wird. Dieſe Getraͤnke wirken dadurch, daß ſie 
die Blutmaſſe, vorzuͤglich bey Vollbluͤtigen, in ſtaͤrkere 
Bewegung ſetzen und die duͤnnen Theile des Blutes gleiche 
ſam zerſtreuen, wodurch denn der uͤbriggebliebene dicke⸗ 
re Theil noch mehr verdichtet wird, und auf dieſe Art 
geben dergleichen Getraͤnke Gelegenheit zur Entſtehung 
von Stockungen und Verſtopfungen. Vorzuͤglich aber 
ſchwächt und zerſtört der Mißbrauch geiftiger Getraͤnke 
die Verdauung außerordentlich, der Chylus gerinnt und 
nimmt eine allzugroße Zaͤhigkeit an, fo, daß er hierdurch 
zu dem Durchgang durch die Milchgefaͤße ungeſchickt ge⸗ 
macht wird, daher werden die aushauchenden Gefäße des 
3bwoͤlffingerdarms zu ſehr angefuͤllt, und verſtopfen des⸗ 
wegen leicht den gemeinfchaftlichen Gallengang (Dur. 
cCholedach.) und den Ausfuͤhrungsgang der großen 


* 


9 4 


„„ Gubſacht. Be 


8 Magendie (Duct. Wirlingian. ) und tönen Di 5 
daurch, daß ſie die Ausleerung der Galle hindern, einen 
Uebergang derſelben in die Blutmaſſe verurſachen. Hier⸗ 
bin gehoͤren auch Schleim im Darmkanal und zaͤhe Saͤf. 
te, welche ſehr oft bey neugebornen Kindern die zur Aus: 
ar leerung der Galle beſtimmten Wege verſtopfen, und auf 
dieſe Art bey ihnen eine Gelbſucht bewerbungen bonner 1 


(sx. Rofenfteina a. O. S. 410.) 


6) Blaͤhungen, welche den Zwölffngerdarm⸗ EN 


Sau ene \ 
N N 
\ a 
7 
W 3 
Bi 


Grimmdarm ausdehnen, (V. Swieten T. III. p. 95. 


Bonet. Sepulchr. I. 4. de febrib.) und dadurch den 


| gemeinſchaft lichen Gallengang zuſammendruͤcken. Dieſer 
gemeinſchaftliche Gallengang (Duct. choledach.) ſenkt ſich, 
wie bekannt, nicht in gerader, ſondern mehr in ſchiefer 
5 Richtung in den Zwölffingerdarm, indem er ſich zwiſchen 
die Haͤute deſſelben durchſchleicht, und ſich mit einer kleinen 
1 Oefnung zwiſchen einer laͤnglichen Falte des Zwölffinger⸗ | 
daems endigt. Wenn nun diefer Darm durch eingeſchloſſe⸗ 


ne Blaͤhungen ſehr ausgedehnt wird, o werden dadurch die 
Haͤute deſſelben genauer an einander gedrängt, und die Fol⸗ 


ge hiervon iſt, daß der gemeinſchaftliche Gallengang durch 


dieſes Näheraneinanderbringen der Haͤute des Zwolffinger⸗ | 
darms zuſammengedruͤckt und verſchloſſen wird, dies ge⸗ 


ſchieht faſt auf die naͤmliche Art als die Harngaͤnge an dem 


Ort verengert werden, wo ſie ſich in die Urinblaſe begeben 
und nichts mehr durch ſich durchgehen laſſen, wenn die Urin⸗ 
blaſe von einer zu großen Menge von angeſammelten Urin 


allzuſehr ausgedehnt iſt. Wenn alfo auf dieſe Art der freye 


Ausfluß der Galle aus der Gallenblaſe in den Zwolffinger⸗ 


darm gehindert iſt, ſo iſt die nothwendige Folge hiervon, 


daß die Galle in die Blutmaſſe uͤbergehen und eine Gelbſucht 


entſtehen muß. Was nun die Ausdehnung des Grimm⸗ 
darms anbelangt, fo bringe die ſich oft veraͤndernde Lage 
deſſelben die naͤmliche Erfiheinung hervor: Wenn naͤmlich 


der Grimmdarm durch angeſammelte Blaͤhungen oder durch 


N Koth, welcher ſchwer durch denſelben durchgeht, ſehr aus. 
gedehnt wird, fo wird ſowohl der debergallengang als auch 


Hub. lcderus e 83 


\ 


br gemeinſchaftliche Gollengang Acne s er wo⸗ N 


durch die Ausleerung 95 Galle ſehr 1 oder völlig 


unterdruͤckt wird. 


7) Scirrhus der Leber eee 5 5 


VI. 42. IV. 64. Coac. praen. 122. Bonet. "Sep 
T. II. L. 3% n. obler vat. 3. 4 v. SW III. 


$ 946. iſt fähig die Ausleerung der Gall durch den aber. \ 


gallengang zu verhindern. 
8) Scirrhus der Gallenblase (R dr © 2. 


oblſerv. 3. C. 3. obferv. 96.) kann auch die Ausleerung 


der Galle aus der Gallenblaſe hemmen. 


9) Scirrhus der großen Magendruͤſe (Th. Bar- 
tholin. act. med. 1674 16. Galeat eee 


Bonon. T. IV. a. 2.) 


o) Scirrhoͤſe Beſchaffenheit des Pfortners (Ach, 
Helvet. T. V.) Dieſe und die vorige Urſache (N. g.) wir⸗ 


ken als Druck von außen auf den genränſchaftlichen Gallen⸗ 
gang bey Hervorbringung der Gelbſucht. | 


11) Varices der Leber. (Morton, 1 EN 


ae Bonetus b. Bruening) 
12870 Speckgeſchwoͤlſte, welche ſich in dem Gall llen⸗ 


ö gangae RR. (Glillon anatom, hepat. Cap. 41. 


10 


3 
. * Ta 


Co lumb. J. 


Dir 
0 ae Auswüchſe Donat, 1 0 
med. I. 5. c. 3.) an eben dem Orte. 


14) Waſſerſucht der Galeerblaſe. Gilde de ee 


Acad. des Sciences. 170. v. Swieten $ 935. 
a Zwinger b. Bruening a. nn 
8 4130 


der Gallenblaſe bi finden und den Gallengang zuſammen⸗ 
druͤcken. (Valf . ‚pemopolitan b. a 
P. 126.) 


— 


15) Waſſerblaſen, (Hydatides,) welch ſich a. © 


16) Eine satte Beſchaffenheit des Leber Ar 


ande 15 theatr. tabidor. exerc, 20. 


234 | A Oabſich. 5 Idterus, 


17) Steine in der großen Magendrüſe, (Pan- ER 


creas,) welche ſich in den Ausfuͤhrungsgang (Duct. Wir- 
Tingian.) dieſer Druͤſe befinden, und dadurch, daß fie dieſen 


Gang ausdehnen, den gemeinſchaftlichen Gallenzang zu. 9 


ſammendruͤcken. (Korell. a. a. O. $. XII.) 


18) Steine in der Milz (Fontani ten. et cur. 
‚go. Bonet. Sep. I. 4. de cachex.) Sie wirken 


P 
doch wahrſcheinlich durch Druck auf die Gallengaͤnge, ins 


dem fie die Milz ausdehnen, die ohnedem ſchon geneigt iſt 


eine widernatuͤrliche Groͤße anzunehmen, wodurch ſie die 
benachbarten Theile druͤckt, welche wiederum durch Druͤck 


auf die Gallengaͤnge wirken, und ſo zur Eranebung einer 


10 Gelbſucht Gelegenheit geben. 


19) Steine in den Nieren. (Morton oper. I. 3 i 


0. 15 2 P Hoffmann Medic. rat. fyltem, 


T. IV. I. 2. c.6. obl. 1.) Beſonders find wohl Steine 
in der rechten Niere faͤhig auf eben die Art wie Steine in 
der Milz zur Entſtehung der Gelbſucht zu wirken. 
20) Schwangerſchaft und das Kindbette. (Hoff 
mann oper. T. VII. p. 374. Storch Jahrgang IV. 


231 F. Swieten III. 95) In der Schwangerſchaft 
werden die Eingeweide von der fo ſehr ausgedehnten Gebaͤr⸗ 
mutter gedruͤckt, wodurch die Ergießung der Galle in den 


Zwölffingerdarm leicht gehemmt werden kann. Man be⸗ 
obachtet zuweilen, daß ſchwangere, gelbfüchtige Frauen eini⸗ 


ge Tage nach ihrer Entbindung ſehr harte Exkremente von 
ſich geben, die ſich wahrſcheinlich in den Kruͤmmungen des 


Grimmdarms angehaͤuft verhalten, und auf dieſe Art den 
gemeinſchaftlichen Gallengang zuſammendrücken. | 
221) Geſchwulſt einer Fallopiſchen Trompete. 
(Decker exerc. pr. c. 8. H 693.) 
22) Verknocherung der Gallenblase (Daniels 


Patholog. 2. Th. S. Zolned.) 


23) Verknoͤcherung des gemeinſchaftlchen Galen. 


. gangs. (Daniel a. a. O. S. 30 f. b. 


240 Widernatuͤrliche Verengerung des gemein⸗ 


schaft! ichen Galleugangs. (Daniela. a. O. ©. acer a0 4 


Gelbſucht. Ieterus. 235 


| 25) Verwachſung des gemeinſchaftlichen Gallen 
gangs, nach vorher gegangener widernatuͤrlicher Verenge⸗ 


* N 


rung deſſelben. (Daniel a. a. O. S. 302.14) 
28gä6) Steifigkeit (Rigiditas) der Gallengaͤnge. 
(Bur fer. de Kanilfeld a. a. O. Vol. IV. p. 445. 

S. Lo 155 e 
27) Anfüllung des Ganges der großen Magen⸗ 
druͤſe Duct. Wirlingian.) von einer ſteinigten Materie, 
durch welche derſelbe ſo ſehr ausgedehnt wird, daß er den 
gemeinſchaftlichen Gallengang zuſammendruͤckt. (Daniel 
aa, O. S. 302. .)) 1 N RL 
28) Austrocknung der Leber. (Stolls Vorleſun⸗ 
gen uͤber einige langwierige Krankheiten, von J. Eyerel. 
e TS ET. nur 0 „„ 
29) Durch Saͤure geronnene Milch, welche die 
Kinder eingeſogen haben. Dieſes gerinnen der Milch ges 
ſchieht ſehr haufig alsdann, wenn die Kinder außer der 
Milch mit nichts anderm als mit Mehlbrey ernährt werden. 


Der durch dieſe Gerinnung entſtandene kaͤſigte Theil der 


Milch iſt fähig den gemeinſchaftlichen Gallengang zu vers 
ſtopfen. (v. Roſenſtein von den Kinderkrankheiten, von 
Murray. Funſte Aufl“ S A ur ne m 
30) Allzuzaͤhes Kindspech (Mecarium) iſt, wenn 
es nicht ſchleunig abgefuͤhrt wird, ſehr oft die Urſache zur 
Entſtehung der Gelbſucht bey neugebornen Kindern, indem 
es den Einfluß der Galle in den Zwoͤlffingerdarm hindert. 
(Bangs mediciniſche Praxis, uͤberſetzt von Heinze. 
S. 716.) ht N ar | 
a 31) Ein Schlag oder Fall auf die rechte hypochon⸗ 
driſche Gegend, welches zur Verſtopfung der Gallengefaͤße 
der Leber Gelegenheit geben kann. (v. Eicken Grundlinien 
zur Kenntniß der Krankheiten. S. 174. §. 390.) 
32) Lang anhaltendes Sitzen, beſonders wenn der 
Körper dabey nach vorne zu gelegen und der Unterleib ges 
druͤckt wird, wie dies beym Studieren und bey verſchiedenen 
Arten von Handwerkern der Fall iſt. (Burlerius de 


9 


. wirken. 


236 0 0 . Gebſicht Ickerus. | 
Kanilfeld Inſtit. medic. pract. Vol. W. P 446. 
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330 Unterdrückung der Wechſelfeber durch allzu⸗ 


\ heftig zuſammenzſehende Mittel. (Eberhard con- 


ſpectus medicin. practic. P. II. Patholog, B 596.) 


N Die Wirkungsart kann hier doppelt ſeyn: 
98 


a) Koͤnnen durch die unzeitige und ungeſchickte Unter 
drückung der Wechſelfieber leicht Krämpfe im Darmkanal 


4 und im ganzen zur Abſonderung der Galle dienenden 


Syſteme entſtehen; iſt dies der Fall, ar entſteht die a 
Gelbſucht ſchnell. 
b) Koͤnnen auch dadurch Verſtopfungen in der A 
entſtehen. Sind diefe Grund zur Entſtehung der Gelb» 
ſucht, ſo geſchieht die Wirkung . Urſache ine gewiß 3 
langſamer als im vorigen Fall. | 
34) Gallichte Conſtitution des Körpers. e 
ham Oper. 8 2, P. 139. Sauvages a. a. O. 
Sp. 1. Foreft. XVI. 34. Daniels Pathologie. 


4. Th. S. 299.) Die Galle kann hier gewiß doppelt 
wirken: 


a): Dadurch, daß fie Kraͤmpfe zu erregen faͤhig iſt. 
b) Dadurch, daß ſie den gemeinſchaftlichen Gallen⸗ 
gang zu verſtopfen im Stande iſt. 
35) le gallichte Conſtitution, (Wag 


| 16 a. a. O. S. 18. Daniel a. a. O. S. 299.) kann 


gewiß auf die nämlich doppelte Art als die vorige Urſache 


36) Faulicht gallichte Conſtitution. (Bruening - 
q. a. O. S. 136. 266) Von ihrer Wirkungsart zur Her⸗ 
vorbringung der Gelbſucht gilt das naͤmliche, was ich bey 


der vorigen und vor vorigen Urſache (N. 35. u. ae gen 
ſagt habe. 


37) Eine z zu große Menge von zu Seh Galle, 


EN welche bereits ſchon aus dem Blute in der Leber abgeſondert 
e aber ihrer zu geoßen Menge wegen nicht alle ausgeleert 
werden kann, ſondern wiederum in die Blutmaſſe aufge⸗ 

f nommen werden muß. Gurkerius de Kanilfeld 


r Re Gubſht. dae, 1 % 237 
d medic. pract. Vol. IV. p. 445. $. 258) Ich 


glaube, daß ein foicher allzugroßer Vorraih abgefonderrer | 


Galle, bey welcher die Galle von ihrer natuͤrlichen Conſt⸗ 
ſtenz abgewichen und eine zu große Duͤnne angenommen hat, 

nicht gerade dadurch zurückgehalten und in die Blutmaſſe 
aufgenommen werde, weil der Vorrath von Galle in der 
Leber zu groß und die Galle ſelbſt zu duͤnn iſt, wie viele an⸗ 


nehmen, denn ich ſehe nicht ein, wie eine zu große Menge 


von Galle und eine zu große Duͤnnheit derſelben, an ſich 
genommen, die Leber in ihrer Verrichtung der Ausſonderung 
ſtoͤren konne, fondern ich glaube, daß die zu große Menge 
von Galle durch Ausdehnung die G. faͤße, in welchen ſie ſich 
befindet, widernatuͤrlich reitze und Kraͤmpfe in ihnen hervor⸗ 


8 bringe, daß ferner die zu große Duͤnnhe it, der Galle öfters 1 | i 


mit einer Schärfe verbunden ſey, welche dieſen Reitz und 
die von demſelben abhaͤngenden Kraͤmpfe noch vermehre, 
und dadurch die Ausleerung der Galle hemme, und auf dieſe 
Art zur Eutſtehung einer Gelbſucht Gelegenheit gebe. Be⸗ 

trachtet man dieſe Urſache aus dem eben jetzt von mir ange⸗ 
gebenen Geſichtspunkt, ſo gehoͤrt ſie eigentlich nicht in die 

| Reihe der verſtopfenden Urſachen, ſondern muß vielmehr 

in dem vorigen Abſchnitt betrachtet werden, wo von den 
Krampf eee Urſachen geredet würde. 


6) Eine ungewöhnlich 0055 Menge der bereits 79 Sl 


aus der Leber und Gallenblaſe in den Zwoͤlffingerdarm aus 


geleerten und daſelbſt angehaͤuften Galle, ſoll ſogleich wie⸗ 
2 derum in die Milchgefaͤße eingeſogen und ur Blutmaſſe ges 
fuͤhrt werden koͤnnen, (Cullens Anfangsgründe der prak- | 
tiſchen Arzneyk. Zweyte Ausg. 4. B. S. 514. Por⸗ 
tals Abhandl. uͤberſ. in den Samml. auserleſener Ab 
handlungen zum Gebrauch praktiſcher Aerzte. 8. B S 9.) 


4 und auf dieſe Art fähig ſeyn, eine Gelbſucht hervorzubrin. 


gen. Cullen glaubt, daß nur ſehr ſelten aus dieſer 

liehe eine Gelbſucht entſtehe, der deutſche Ueberſetzer feis 

ner Anfangsgruͤnde, meint daß dieſes ben gallichten Fi. 
1 ben, 5 dem ei ARNO. Fieber, und 0 noch 
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andern Krankheiten, wo eine ſtarke Asbäufung von Galle 
im Darmkanal ſtatt finde, ſich ereignen koͤnne, daß alſo 
dieſe Urſache mit unter die Urſachen zur Entſtehung einer 
epidemiſchen Gelbſucht gezaͤhlt werden muͤſſe. Ein Ueber⸗ 
fluß von Galle im Darmkanal, meint er, ſey bey neuge⸗ 


bornen Kindern wahrſcheinlich häufig die Urfache zur Ent. 


ſtehung der Gelbſucht, da naͤmlich bey ihnen zwey Urſa⸗ 
chen ſtatt finden, welche eine widernatüͤrliche Anhäufung der 
8 Galle im Darmkanal bewirken konnen: 


a) Die Anſtrengung und die Gewalt, welche das 
Kind bey der Geburt erleide, und die ſtarken 
Bewegungen, welche es zu dieſer Zeit ausuͤbe, 

wären fähig eine allzugroße Menge von Gil 
nach dem Darmkanal zu locken. 


b) Das heftige Schrepen des Kindes nach der 
Geburt, ſey faͤhig eine allzugroße Ausleerung 
von Galle in den 1 zu vers. 
urſachen. 

Auch gehöre hierher, ſagt ee Schriftſeller, die⸗ 
jenige Gelbſucht, die bey den Kindern gelbſuͤchtiger Mütter, 
wenn ſolche 85 Kinder ſelbſt ſaͤugen, entſteht. (Lentins 
Beytraͤge. S. 27.) Portals Verſuche ſcheinen auch zu 


beſtaͤtigen, daß ein Ueberfluß von Galle im Darmkanal 


faͤhig ſey, die Gelbſucht hervorzubringen: Er unterband 
naͤmlich die Gedaͤrme, ſo, daß nun der Abgang von Galle aus 
denſelben vollig gehemmt wurde, und die Folge hiervon war 
eine Gelbſucht, die ſich alsbald zeigte, auch fand Portal 
bey gelbſuͤchtigen Kindern die Milchgefaͤße mit einer bittern, 
gelben und entzuͤndbaren Feuchtigkeit angefuͤllt. 


D) Einige nehmen an, daß die Gelbſucht von einem 
Uuoeberfluß der gallichten Theile i im Blute und von einer Zu⸗ 
rruͤckhaltung und verhinderten Abſonderung dieſer Theile 
entſtehen konne (J. C O. G. Juncker Conſpect. rerum 


Juae in pathologia medicinali pertractantur. Vol. 


II. p. 15 1. n. 3 Ich muß geſtehen, 955 ich mich beer 
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von nicht gut uͤberzeugen kann „ weil die Galle, wie wir ſie 

in der Leber und in der Gallenblaſe wahrnehmen, erſt durch 

die Abſonderung hervorgebracht wird, und keinesweges ſich 
unter dieſer Geſtalt im Blute befindet, kurz, weil ich die 

Galle für ein Produkt und nicht für ein Edukt aus dem Blute | 
halte, und felbft das Blut, welches ſich in der Pfortader 

befindet, keine Spur von Galle verrat hg. 


ee Nächſte Uegche. 


In unſern Tagen nimmt man in dieſem Punkt die Lehre 
an, welche Boer have und Haller und mehrere andere 
Aerzte, die ich hier gerade nicht anführen will, durch Grun. 

de unterflüßt haben. Die Anhänger dieſer Meinung be⸗ 
haupten naͤmlich, daß keine Gelbſucht ohne Huͤlfe der Galle, | 
welche in der Leber abgeſondert werde, entſtehen förine. g 
Wenn dieſe Galle durch irgend eine widernatuͤrliche Be⸗ | 
ſchaffenheit, ihren gewohnlichen Weg nach dem Darmkanal 
zu nehmen verhindert, und bey ihrem Aufenthalt in den 
Gallengaͤngen aus denſelben zuruͤckgetrieben wird, ſo kehrt 
ſie zu dem Blute zurück, aus welchem fie abgeſondert wur⸗ 
de, verunreinigt daſſelbe, und verurſacht auf dieſe Art eine 
Gelbſucht. Die naͤchſte Urſache der Gelbſucht beſteht in 70 
nichts anderm, als in einem Ruͤckgang der Galle zum Blute, 
wodurch daſſelbe und die übrigen Säfte von ihrer natuͤr⸗ 
lichen Farbe abweichen und die Farbe der Galle annehmen. 

Einige von denen, welche dieſe Meinung annehmen, be⸗ 
baupten, daß man dieſem Ruͤckgang der Galle zum Blute 
ganz allein auf die Verſchließung des Leber gallengangs 
(Duct. hepatic.) ſchieben müßte, und daß die Gallen. 

blaſe gar keinen Theil an der Entſtehung der Gelbſucht neh⸗ 
me, es giebt aber mehrere Beweiſe, welche dieſer Meinung 
widerſprechen. | e 5 
2) Die Lebergalle hat, fo lange fie ſich in der eber 
befindet, kaum einige Farbe und einigen Geſchmack, wie 
dies Heiſter und Malpiabi behauptet haben, wenig⸗ 
ſteus iſt die Lebergalle nicht fo bitter, und bey weiten nicht 


0 4 N er 
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0 fo dunkel gefaͤrbt, und fo zaͤhe als die Blaſengalle, denn : 


— 


dDie Blaſengalle leidet durch ihren laͤngern Aufenthalt in x 


der Galleablaſe die befondere Veränderung, daß fie hier 


mehr eingedickt, zaͤher und bitterer wird, wozu die 


dompbgefaͤße der Gallenblaſe, welche die waͤſſerigten Bes 


ſtandtheile der Galle allmaͤhlig einſaugen, nicht wenig 
beytragen. (M. v. Reve rhor lt de motu bilis cir- 


0 0 culari ejusque morbis. Tah, 1. BS. . 2, Ruyfeh 


2 % 3 : - 


thelaur. anatom. Tab. V. fig. 4. Werner et 


Feller delcriptio valculorum lacteor. atque | 


_ sulymphaticor. Tab. II. fig. 5. 


b) Auch lehrt die Erfahrung, daß die Verdauung 


1 groͤßtentheils verletzt werde, ſobald der Gallenblaſengang 
Duct. cyſtic.) ganz verſtopft war, und dieſer Ver⸗ 


. ſtopfung wegen nur allein Lebergalle zum Darmkanal 
kommen konnte. gr RE | 


€) Ueberdies nimmt die geber in den Cadavern die 


Farbe der Galle zwar ſchnell an, aber bey weiten nicht in 


einem ſo hohen Grade, als dies bey dem Theil der Leber 
der Fall ft, welcher von der Gallenblaſe beruͤhrt wird. 
Marcard fuͤhrt die Beobachtung eines italiaͤniſchen 


Arztes an, welcher in dem Leichname eines an der Gelb⸗ 


ſicht Verſtorbenen fand, daß die Leber, welche noch eine 


Ye 


mal fo groß war, als fie im natuͤrlichen Zuſtande zu ſeyn 


pflegt, und bey verſtopftem gemeinſchaftlichen Gallen⸗ 


gange nur gelblich gefärbt war, da doch alle übrigen 
Theile ſehr ſtark durch die Galle gefaͤrbt waren. 


Dieſe hier beygebrachten Gruͤnde ſcheinen gerade das 


a Gegentheil zu beweiſen, daß naͤmlich die Leber ſeltener und 
weniger Antheil an der Entſtehung der Gelbſucht nehme 
als die Gallenblaſe. Seltener bemerkt man daher eine 


Gelbſucht, die von zuruͤckgegangener und in die Blutmaſſe 


aufgenommener Lebergalle abhängt, auch iſt bey einer ſolchen 


Gelbfucht die Farbe der Haut nur gelblich, und bey weiten 
nicht ſo ſtark gefaͤrbt, als wenn die Gelbſucht von zuruͤckge. 


5 trarener Blaſengalle abhängt, dennoch ſind die Gelbſuchten, 
welche von der Lebergalle abhaͤngen, keinesweges ganz zu 
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e wie man dies hin und wieder gerhült 15 (Mar⸗ 


cards medieiniſche Verſuche. 1. B. Erinnerungen bier. 
gegen findet man in Todens mediciniſcher Bibliothek. 


VI. B. S. 79,) Man har ſich ſehr geſtritten, durch was 


r 


fuͤr Wege der Uebergang der Galle zum Blute ſowohl aus 
der Leber als aus der Gallenblaſe Pt findet. Jolgende 
| Meinungen find merkwuͤrdig: 


a) Einige haben behauptet, bie Galle werde in die 
erſten Wege ergoſſen, und aus dieſen durch die Milch. 
gefaͤße (Vala lactea) in das Blut gebracht. Lieber⸗ 
kuͤhn ſahe ein Gefröfe, das gelb gefaͤrbt war, und aus 
5 dieſem Grunde behaupteten Boerhave, Zedrini, i 
(Halleri Element. Phyſ. T. VI. p. 67) daß die 
Galle vorzüglich darch die Venen des Gekroͤſes einge⸗ 
ſogen werde. Galeaz ius beobachtete auch, daß die 
Milchgefaͤße mit Galle angefuͤllt waren, und dieſe Be⸗ 
obachtung ſchien dieſe Meinung noch mehr zu beſtaͤrken. 
b) Andere nehmen ihre Zuflucht zu den lymphatiſchen 
Gefaͤßen der Leber, und glauben, daß durch ſie die Galle 
aufgenommen und uͤbergefuͤhrt werde. Meckel nov. 
experiment. et oblerv. de Anib. venar. etc. p. 83. 
91.95) | 
33 Einige behaupten daß die Galle aus dem 7600 | 
gange in die Inmphatifchen-Befüße, und aus biefen zus 
naͤchſt in das Pfortaderſhſtem ee venae Porta- 
rum) uͤbergehe. 5 
d) Marcard glaubt, daß die Galle durch die in. 
organiſchen Poren der Gallenblaſe durchſchwitzen konne, 


und hernach durch Huͤlfe der lymphatiſchen Gefaͤße in die 


Bhutmaſſe gefuͤhrt werde, auch Selle vercheidigt dieſe 
Meinung, (Selle Medic. Clin. 6te A. fl. S. 190.) 


und meint, daß dieſes wohl der gemöhnlichfte Fall ſey, 


daß die 6: ile durch die Zwiſchenraͤume der Gallenblase | 
durchdringe, und von da durch die einſaugenden Gefäße 
der Gal llenblaſe ins lumphatiſche Syſtem und weiter in 
die Blutmaſſe gebracht werde. Mir ſcheint es nicht 


5 na zu ſeyn, daß die Gale im lebenden e ER 
> BER 
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| ch die Poren der Gallenblase ace und fi ich 
von da alsdann durch die lymphatiſchen Gefaͤße der Gallen⸗ 
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195 blaſe in dem ganzen Korper verbreite, ein folches Durch⸗ 


— 


ſchwitzen! im lebenden Koͤrper wuͤrde allerhand Unordnun. 


en in der thieriſchen Oekonomie, und auch gewiß Ent⸗ 


zuͤndung hervorbringen. Daß ein felches Durchſchwitzen der 
Galle durch die Poren' der Blaſe nach dem Tode ſtatt finde, 
iſt gewiß, da man fo oft beobachtet hat, daß die benach⸗ 
barten Theile, als z. B. der anſtoßende Theil der Leber 
und des Grimmdarms, ja bisweilen auch die Bauchdecke 1 


von der eber gefärbt iſt. 


e) Behaupten noch andere, (Bre tting b. Mar- 


958 ante in die uͤbrigen Theile des Koͤrpers geführt werden. 


5 Die Blaſengalle ſoll auch nach einiger Meinung, 


I (8 angs mebicinifthe Praxis, uͤberſetzt von Heinze. 


S. 712.) wenn der gemeinſchaftliche Gallengang (Dust. 


choledoch.) verfchloffen ift, durch den Blaſengallengang 


card a. a. O.) daß die Galle durch das Zellengewebe 


Ouct. cyſtic.) zum Lebergallengange (Duct. hepatic.) 


und aus dieſem wiederum zu den Venen der Leber übers, 


gehen. Dieſe Meinung ſcheint aber nicht der Natur ge. 

maͤß zu ſeyn, und wenn man auch dieſen Uebergang der 
Galle zum Blute zugeſtehen wollte, ſo koͤnnte man 
dies aus folgenden Gruͤnden el nur hoͤchſt fete an⸗ 


nehmen: 


4 Mußte man, wenn man einen ſolchen Ueber | 


gang der Galle aus der Gall nblaſe durch dieſe Wege 
zu der Blutmaſſe annehmen wollte, immer eine Ver⸗ 
ſchließung des gemeinſchaftlichen 1 Gallengangs, (Duct. 


cCholedoch. ) die doch ſehr oft fehlt, indem oft bey ei. 


ner Gelbſucht nur allein der Blaſengallengang (Duct. | 


cyltic.) verſchloſſen iſt, annehmen. 


) Scheidt dieſer Weg auch oft viel zu langſam | 
und weitlaͤuftig zu ſeyn, wenn man berechnet, wie 
ſchnell eine Gelbſucht oft nach der e der ge. | 

' DE Urſache Fat | 5 


# 
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80 Endlich ſoll die Blaſengalle auch, wie 10 5 be. | 


haupten, durch die %%% zu der Blut. 
maſſe gehen konnen. | 


h) Am wahrſcheinlichſten ſcheint die Meinung zu 
ſeyn, der auch faſt die meiſten neuern Schriftſteller fol. 
gen, daß die Galle bey einer Gelbſucht, welche ihren 
1 Grund in einer verhinderten Ausleerung der Blaſengalle 5 


in den Zwoͤlffingerdarm hat, indem entweder der Blaſen⸗ 
gallengang (Duct. oyltic.) oder der gemeinſchaftliche 


Gall engang (Duct. choledöch.) verſchloſſen iſt, durch 
die aus der Gallenblaſe entſtehenden lymphatiſchen Ge⸗ 


faͤße eingeſogen, und ſo zur Blutmaſſe geführt werde. „ 


Bey einer Gelbfucht Be die ihren Grund in einer vers 
hinderten Ausleerung der kebergalle ſowohl in die Gallen. 
blafe als auch in den Zwoͤlffingerdarm hat, indem der 


Lebergallengang (Duct. hepatic.) verſchloſſen iſt, fcheine ° 


die Galle wiederum in die Venen uͤberzugehen, und auf 
dieſe Art in die Blutmaſſe aufgenommen zu werden. 


Iſt die Ausleerung der Lebergalle dadurch verhindert, 
daß blos ber gemeinſchaftliche Gallengang (Duct; cho- 


ledoch.) verſchloſſen iſt, durch den Lebergallengang aber 
(Duct. hepatic.) noch ein freyer Durchgang ſtatt findet, 
ſo tritt in dieſem Fall die Galle, welche im geſunden Zu. 
ſtande in dem Zwoͤlf fingerdame ausgeleert zu werden 

pflegt, zu der Gallenblaſe uͤber, und hier findet dann der 
Uebergang der Galle zu der Blutmaſſe durch die lompha⸗ 
tiſchen Gefaͤße ſtatt, den ich vorher beſchrieben habe. DR 


Die meiſten gelegentlichen Urſachen ſcheinen doch d durch 2 
Reiz zu wirken, und ob ſie gleich anfaͤnglich dadurch wirken, 
daß ſie einen von den Gallengaͤngen verſtopfen, ſo glaube 


ich doch, daß ſie zuletzt entweder durch ihren mechaniſchen 
Reitz oder durch Ausdehnung des Gallengangs, in welchen 
ſie ſich befinden, die Reitzbaͤrkeit deſſelben er höhen, einen 
Krampf in ihm verurſachen, und ſo denſelben verſchlleßen, 1 
wovon die gehemmte Ausleerung der Galle in den Zwoͤlf⸗ 


fingerdarm die natuͤrliche Folge iſt. So kann man z. B. 


7 


e 
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die Steine der Leber und der Gallenblaſe zu den verſtopfen⸗ 4 
den und Krampf erregenden Urſachen zaͤhlen, denn nachdem 
fie anfangs den Gang, in welchem fie ſich befinden, verſtopft 
haben, erregen ſie zuletzt durch ihren Reitz einen Krampf in 
demſelben, und werden jetzt nun gleichſam von dem krampf⸗ 4 
haft zusammengezogen Hallengang eingeklemmt, wodurch 
die Verſtopfung immer nur noch harknaͤckiger wird. Von 

dieser Krampf erzeugenden Eigenſchaft ſind aber diejenigen 


Urſsechen ausgenommen, welche durch aͤußern Druck auf die 


Gallagänge dieſelben verſchließen, und fo die Ausleerung 
der Galle in den Zwoͤlffingerdarm verhindern, als z. B. 
i widernatuͤrlich großes benachbartes Eingeweide, 1 J 
einen von den Gallengaͤngen Mick 1 


Vorherſagung. 


1 10 J n Jüͤnglingsalter und bey robuſtem Körpers 1 
bau ift die Gelbſucht mit geringerer Gefahr verbunden als 
bey alten Leuten, bey ſchwaͤchlichen Perſonen, und bey 
ſolchen, bey denen ein Face kuſcher Zuſtand des Ber 
ſtatt fiudet. 2 
229) Befaͤllt die G lbſucht ſette Perſonen, die noch da⸗ | 
bey alt find, fo iſt die Gefahr hier meiſtencheils groß, und 
die Krankheit wird ſelten geheilt. (Weber de caul, eb 
liga. morbor. L. II. Sect, pofter. p. 54.) 
3) Eine epidem che Getoſücht, und eine ſolche, welche ö 
neugeborne Kinder befalle, iſt meiſtentheils leicht zu heilen. 
4) Im Ganzen genowmen, iſt die Gelbſucht bey 
N rn nicht gefaͤhrlich, fie verliert ſich aber, wenn 
ſie i ihren Grund in der 1 igerſchaft ſelbſt hat, meiſten⸗ 
theils nicht a als einige Tage nach der Niederkunft. ’ 
) Eine ſymptomatiſche Gelbſucht zeigt oͤfters den 
Tod an, ausgenommen in dem Fall, wo fie als ein Zufall | 
eines Wechſe ſebe ers erſcheint, denn hier verſchwin det ſie, 
1 A das! . Did. die China gehelle wor⸗ 
den i 
0 Eine erſt entstandene Gelbſucht, bey welcher die 4 
Si, uͤbe haupt e nicht heſtig ind, laßt einen 


80 


1 
Dee 


— 
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guten Ausgang erwarten, vorzuͤglich wenn die ſogenannten 
natürlichen Verrichtungen, (Functiones naturales,) 
welche faſt ganz geſtoͤrt waren, nach und nach wieder in 
Ordnung kommen, jo, daß nun die Eßluſt und die Ver⸗ 
dauung beſſer anfangen von fatten zu gehen, daß der bittere 
Geſchmack und der Ekel ſich vermindern und zu verſchwin⸗ 
den anfangen, das aͤußere gelbe Anſehn des Koͤrpers fi 
allmaͤhlig zu verlieren anfaͤngt, und das natuͤrliche Anſehn 
und die naturliche Farbe nach und nach wieder zurückkehrt, 
der Urin ſeinen ſafrangelben Bodenſatz verliert und ſeine 
natürliche Farbe wieder beke mint, und der Stuhlgang, der 
bisher trocken war, nun feuchter wird, und ſtatt der bis- 
herigen weißen oder grauen Farbe ſeine vorige Farbe wieder 
bekomm. W e 
17) Erſcheint die Gelbſucht als Symptom bey einem 
hitzigen Fieber zur Zeit des Wachsthums der Krankheit, 
und iſt ihr. Anfall heftig, fo iſt fie meiſtentheils mit großer 
Gefahr verbunden, weil durch die Gelbſucht alsdann die 
Criſen des Fiebers zerſtoͤrt und verhindert werden. I 
8) Allemal iſt eine langwierige Gtbfiicht mit Gefahr 
verbunden, indem der Patient dabey ſehr mager wird, und 
"gewöhnlich Schwindsucht und Waſſerſucht am Ende zu ent⸗ 
ſtehen pflegt, auch folgen nicht ſelten auf eine langwierige 
Gelbſucht heftige Schmerzen im Unterleibe, und es entſtehen 
oberwaͤrts und unterwaͤrts heftige Blutfluͤſſe, auf welche 
gemeiniglich zuletzt Ohnmachten und der Tod erfolgen. 
Wahrſcheinlich find hier die Gefaͤße durch ein krebsartiges 
Geſchwuͤr zerfreſſen. (y. Swieten $. 946.) W 
9) Man bat Gelbſüchtige beobachtet, bey welchen die 
Krankheit mehrere Jahre hintereinander anhielt, und wo 
die Farbe ſchwarz war, und dennoch waren die uͤbeigen Ge⸗ 
ſundheitsumſtaͤnde ertraͤglich. (Juncker. 


x 


IR 10) Hängt die Gelbſucht von Blaſenſteinen ab, und 
iſt mit der ſogenannten icteriſchen Kolik verbund en, ſo ver⸗ 
ſchwindet fie zwar bald, der Patient iſt aber keinen Augen⸗ 
blick ſicher, daß die Krankheit nicht wieder zuruͤckkehre. 


F. — 
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110 Verbindet ſich die Gelbſucht mit 105 rothen Ruhr, a 
dem viertägigen Fieber, und mit Krankheiten, bey welchen 
die Saͤfte ſehr leiden, fe fann man keinen gage eng 


von derſelben verſprechen. 


9 6120 Gelbſuchten von Verletzung des Kopfe 18 vom 


Biſſe giftiger oder wuͤthender hiere, find, meiſtentheils mit 


großer Gefahr verbunden. 


8 13) Entſteht die Gelbſucht von Entzündung ; von 
ſcirrhöſen Verhaͤrtungen und Geſchwuͤren der Leber, oder | 


von Steinen, fo ift immer Gefahr vorhanden. | | 
14) Hänge die Gelbſucht von einer Verftopfung der 

Milz ab, und iſt flat der gelben Farbe eine ſchwarze Farbe 
ö vorhanden, ſo iſt dies immer mit Gefahr verbunden, ja 


eine ſolche Gelbſucht wird öfters toͤdtlich, wenn ſich Schluch⸗ 1 


Blutbrechen einſindet. 9 
15) Hat die Gelbſucht 15 hysterischen oder bpochon. 4 


driſchen krampfhaften Zufällen ihren Grund, ſo iſt fie ſelten 


ſen, Schlafſucht, Erbrechen einer ſchwarzen Galle oder 


von Bedeutung, denn ſie verſchwindet, ſobald die Kraͤmpfe 4 
‚aufgehört haben. ö 


1416) Entſteht eine Gelbſucht von Geſchwuͤlſten in den. 
jenigen Theilen, welche in der Naͤhe der Gallenblaſe liegen, 


ſo kann ſie wohl ſelten geheilt werden. 


17) Hat die Gelbſucht im gcgen Podagra 


18) Sehr gefährlich if die Gelbſucht, die mit einer 


ihren Grund, fo verſchwindet fie alsdann, wenn das Podagra | 
ſich wieder einfindet, (Weber a. a. O. L. II. Sect. 
Poſter. p. 54.) 


Entzuͤndung der Leber des Magens und des Zwoͤlffinger. 
darms verbunden iſt, und die durch den Mißbrauch geiſti⸗ 


Eu; . 55 uͤber. 


ger Getraͤnke entſtand. (Weber a. a. O.) 


19) Iſt die Gelbſucht mit einer Waſſerſucht b 
den, ſo iſt dies immer ſehr gefaͤhrlich, die Waſſerſucht mag 
nun zu der Gelbſucht kommen, oder die Gelbſucht zu d N 


Waſſerſucht. 
20) Sehr oft geht die Gabat in eine Trommel 


N 
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221) Einer Gelbſucht, die von einem heftigen Affeet 
entſtand, mit Kraͤmpfen, Phantaſien, Schlafſucht und 
Fieber verbunden war, ſah Vallalva b. Morgagni 
(de ſedib. et cauf. morbor, epilt. 37. n. 2.) den Tod 
digen?! . 
| 22) Finden ben einer Gelbſucht heftige Schmerzen 
ſtatt, ſo werden dieſe meiſtentheis gehoben, ſobald ein 
Fieber dazu kommt, (Hippocrates Aphoriſm. 5 2. 
Sect. VII.) dies iſt öfters bey der icteriſchen Kolik der Fall!, 
denn das Fieber hängt gemeinjalich von der Ausleerung 
der Gallenblaſe und von dem Uebergange der Galle ins 
Blut ab. ö e 
} 23) Bisweilen entſteht plotzlich ein Schlagfluß von g 
einer Gelbſucht oder von Gallenblaſenſteinen. 


24) Verweilt bey einer Gelbſucht die Galle lange im 


Blute, ſo entſteht hiervon eine faulichte und alkaliſche Auf⸗ 
loͤſung deſſelben. | NR 
235) Wird eine Gelbſucht von heftigen Zufällen be. 
gleitet, z. B. von einem erſchwerten Athemholen, von Be. 
ängſtigungen, von einem druͤckenden Schmerz in der Gegend 
der Praͤkordien, von Entzuͤndungen, von einer aſthmatiſchen 
Anfuͤllung der Bruſt, alsdann iſt eine Auszehrung oder eine 
Bauchwaſſerſucht zu befuͤrchren. (N | 
mal in eine weiße übergeht, fo iſt dies als ein ſehr übies 
Zeichen anzuſehen. Juncker) e ee 
227) Es iſt ein gutes Zeichen, wenn die Exkremente, 
welche anfangs weiß waren, bey noch vorhandener Gelb⸗ 
ſucht, ihre natürliche Farbe wieder erhalten. (V. Swien 
een enen. T. III. p. 3% RR 
Etat Als ein uͤbles Zeichen wird es angefehen, wenn. 
bey der Gelbſucht die gelbe Farbe der Exkremente ſich auf 
einmal in eine weiße verwandelt. „ 
209) Je weniger die Farbe bey der Gelbſucht von der 
natürlichen. Geſichtsfarbe abweicht, deſto gelinder ſind die | 
übrigen Zufaͤlle, und deſto leichter iſt ſie zu heilen. 


Wenn bey der Gelbſucht die gelbe Farbe auf ein⸗ Ar 10 


6 N N 
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1 80 Eine icteriſche Kolik, wenn ſie auch gleich an⸗ 
haltend und nur nicht mit einer Verderbniß der Eingeweide 


gehoben. | 
1310 Wer einmal mit der Gelbſucht behaftet gener 


iſt, fell leicht zu Müͤckfaͤllen geneigt ſehn. (Lieut aud ’ 
4. a. O. 3% 0 17.) | 


32) Es find üble Zeichen, | wenn die Es luſt 11 ier 


| druͤckt ift, die Kranken des Nachts nicht ſchlafen koͤnnen, 
N ſondern irre reden, und zu allem, was ſie reden, mit den 


Handen arbeiten, wenn der Leib aufſchwillt, und dieſes Auf⸗ 
ſchwellen durch Arzneymittel nicht gehoben wird, und wenn 
5 N ch der Speichel gelb ausfiedt, 


33) Ein weißgefärbter und helle, Urin iſt iſt von 3 5 


ie 


070 ſundheit. * 
37) Gruͤne und ſchporze Farbe bey, der Gelbſicht, N 
wird als ein Zeichen von Faͤulniß und von einem ſehr meide a 


1 . denn gewohnlich zeigt er eine Waſſerſucht an, 
vorzuͤglich wenn er bey einer Schwarzgelbſucht oder bey 


einer Gelbſucht ſtatt findet, die ſchon lange gedauert hat. 


verbunden iſt, wird nicht ſelten durch ſchickliche Behandlung 


34) Findet ſich bey einer Gelbſucht ein ziegelmehl. g 
artiger Bodenſatz (Sedimentum lateritium) ein, fo iſt 
die Krankheit von Bedeutung. (Vogel W Goett. 5 


n,, | 
35) Bitten und Schwäche in der Sprache mir Naht 7 


*. 


wachen und Traurigkeit, ſind toͤdtliche Zeichen. 
Bi 30) Wenn die Farbe bey der Gelbſii cht gruͤnlich iſt, 


und dieſe gruͤne Farbe ſich nach und nach in eine gelbe ver⸗ 


wandelt, ſo iſt bi es ein Zeichen von bald erfolgender Ge. 


griffenen Nervenſyſtem angeſehen. 


238) Unter allen Arten der Gelbſuchten iſt die kritische ; 
Gelbſucht in Ruͤckſicht der Gelindigkeit der Zufälle die er 


| beurtheilen, muß man Ruͤckſicht nehmen: 


„ BR Auf die Zeit, wenn ſie ſich in Fiebern einſtellt, d 


dieſe Zeit iſt meilienegeie der hene neunte, eüfte oder 


\ 


45 * 


1 


1 
0 


5 7 
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traͤglichſte. Um den keitiſchen Gehalt einer Gelbſucht zu 
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bee Tag. (Burfer. de Kanilfeld Infıit, 10 1 


1 medic. pract. Vol. IV. p. 457. $ CLXIX.) | 

hb) Auf die Zufaͤlle. Iſt die Gelbſucht tritieh, fo 

müßten nach ihrer Erſcheinung die Zufaͤlle des Fiebers 
anfangen gelinder zu werden. (Baglivius de erili | 
et diebus criticis etc.) | 


c) Auf das rechte Hopochondrium, dieſes muß naͤm. 


lich nach Erſcheinung der Gelbſucht weder hart ſeyn, 
| (Hippocrates Aphor. 64. Sect. VI.) noch bart 
werden. (Aphor. 42. Sect. VI.) / 
309) Die Erifen bey der Gelbſucht geſchehen weißen. 
theils durch folgende Er ſcheinungen: | 
a) Durch einen Schweiß, der aber nicht oͤrtlich ſeyn 
darf, ſondern ſich uͤber den ganzen Koͤrper verbreiten 
muß. Dieſe Schweiße ſind meiſt reichlich, und muͤſſen, 
wenn ihnen kritiſcher Gehalt zugeſchrieben werden ſoll, 


ganz von ſelbſt entſtehen, fie Farben gewohnlich, beſon⸗ . 


ders wenn die Wolplächt betraͤchtlich iſt, das ene des 
e gelb. 
b) Durch einen haͤufigen, kruͤben und dicken Urin. | 
o Durch Blutfluͤſſe, z. B. den Geldaderfluß, die 
monatliche Seu e aber in gehöriger Menge 
fließen muß. 
d) Durch Husleerungen von Steinen durch den Ma | 
darm. 5 
e) Durch gallichte Durchfälle. 
f) Durch ein freywilliges Erbrechen. 
g) Durch die Ruhr. ur taud Inbegriff! der wedi⸗ 
einiſchen Praxis. 3. Th. S. 36.) i 
h) Durch eine ſogenannte Blaſenroſe, (Erylipelas 
veliculare £. puftulofum, ) welche an ire gend einem 
Theile des Körpers erſcheint. 5 
i) Durch ein Scharlachfieber mit gelben Bläschen, 


— 


die einigermaßen das Anſehn der Pocken babe ziemlich 9 


e ſind, und heftig jucken. ‚al 
x) Durch den Ausbruch von Surunts an 
Stelen des e, e | 


SS 
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005 Die Gabſucht iſt im Allgemeinen mit weniger | 


| Gefahr verbunden als die Schwarzgelbſucht, 1 ge⸗ 


faͤhrlich iſt die letztere im hohen Alter. 
| 41) Eine Schwarzgelbſucht iſt ſehr ost unhellbar, 
vorzuͤglich wenn fie nach einer Quartana entſtand, findet fie 


bey Subjekten ſtatt, die noch nicht mannbar ſind, ſo wird 


ſie doch öfters geheilt, meiftentheils aber werden doch Greiſe 


von ihr befallen, und hler iſt fie außerordentlich gefaͤhrlich, 
ſie endigt ſich zuletzt in einem Marasmus, es entſtehen ſehr 


beſchwerliche Bluͤlflͤſſe, Waſſerſuchten verſchiedener Art, 8 


5 bösartige Roſen und der kalte Brand. 


42) Diejenigen, welche an der Schwarzgelbſucht lei | 


den, ſterben gemeiniglich an der Waſſerſucht, ſelten aber 
verbindet ſich mit dieſer Krankheit eine Waſſerſucht der 


Süße, (Oedema pedum, ausgenommen, wenn gleich | 


im he ſich eine een e I 


! 


— — — 


. 
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Contractio ſpaſmodica. Diſtentio 
nervorum. N 


Begriff 


| Her verſteht unter Krampf jede widernatuͤrliche und un⸗ i 


willkuͤhrliche Zuſammenziehung ſolcher Theile, welche 
Reitzbarkeit beſitzen. Der Krampf ſchraͤnkt ſich nicht blos 


auf Theile ein, welche Muskelfaſern enthalten, wie man 


gemeiniglich anzunehmen pflegt, ſondern kann in allen Thei⸗ 


| len ſtatt haben, welche Reitzbarkeit befigen, aber nicht alle 
Theile, welche Reitzbarkeit befigen, haben Muskelfaſern, 
die Muskelfaſer iſt keine Bedingung, ohne welche die Reitz⸗ 


barkeit nicht ſtatt finden koͤͤnnte. Der Hodenſack, das Zellen⸗ 
gewebe und noch mehr andere Theile enthalten keine Muskel⸗ 
flaſern, und dennoch beſitzen fie Reitgbarkeit. Vor nicht 
1 gar 8 Zeit en = N sn RER PIE 7 


1 


„ l 
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ſchnuͤrung war fo außerordentlich ſtark, daß man die Hoden 


. 4 


Schriftſtelter. 


Boerhave praelect. acad. de morb, nervor. ed. curav. 1. v. 
Rems. T. I. II. Frank. et Lipf. 1762. 8. 


8915 


Differtatio de 1 five motibus convulſivis optimaque iis- 


| dere deutlich zu ſehen, wie der Hodenſack durch 
den Krampf zuſammengeſchnuͤrt wurde, ja dieſe Zuſammen⸗ 


deutlich neben 8 San mit den Augen e 


dem medendi ratione tam generali quam eien auctor. 


M. J. Marx. Hal. 1765. 4. 


Diſſertatio de fpafmo febrili praeſid. F. C. J uncker auctor- 


G. F. S. Croner. Hal. 1769. 4. 


g Diff ertatio de fpaſmi effectibus praeſid. Nicolai auctor. C. F. 


Zeumer. Jen. 1777. 4. 


Monro in den Sammlungen auserleſener Abhandlungen für 
praktiſche Aerzte. Vol. I. p. 213. 


1 Baume von den Convulſtonen der Kinder, von ihren Urſachen 


und ihrer Behandlung g, aus dem Franzoſt ſchen. Leipzig 1791. 
(Eine Preißſchrift) 


Ueber die gewoͤhnlichſten Kinder rankdelken und deren Behand⸗ | 
lung nach Armſtrong, neu bearbeitet von Schäffer. 


Regensb. 1792. 8. 


J. C. Gautier Differtatio de irritabilitatis natura notione et 


morbis. Hal. 1793. 8. P. 16. 
Eintheilung der Krämpfe, 
Man theilt die Kraͤmpfe ein in anhaltende, (Spahns 


tonici l. agitatorii,) das ſind ſolche, wo die Zuſammen⸗ - 


ziehung des im Krampf begriffenen Theiles anhält, oder in 


verſteht, bey welchen die Zuſammenziehung des im Krampf 
en, Theiles bald wieder aufhoͤrt, und bald wieder 
kommt. Es findet hier in Ruͤckſicht dieſes Unterſchiedes der 


Krämpfe einige Aehnlichkeit zwiſchen ihnen und den Fiebern N 


en die toniſchen ähneln naͤmlich den anhaltenden Fiebern, 
5 nd die antkeen den e oder ee nur 


— 


abwechſelnde, (Spalmi clonici,) worunter man diejenigen 


2232 . Sanne Zusammen 


d ee 
5 


daß bey den kloniſchen Zufällen kein ſo vegelmäfiger Aus 
ſtatt findet, als dies bei den Wechſe! fiebern der Faſl iſt. 
Die kloniſchen Kraͤmpfe werden auch von einigen Con⸗ 
vulſionen, oder gichrerifihe Bewegungen, oder auch Gichter 
genannt. (Convulliones f. Motus convulfivi.) Andere 


1 
2 
= * 
* 4 7 
1 


nennen die Acten von konischen Krämpfen Convulſionen, 7 


bey welchen ein bemerkbares Zittern in den Theilen ſtatt 
findet, welche im Krampf begriffen ſind. Noch andere ver⸗ 
ſtehen unter Convulſtonen wechſelſeitige Zuſammenziehung 


der einander este Era d. h. der N 


nannten N 


„„ | 
Weſentliche Zufaͤlle. 


110 Zufeniitengichiäng des im Krampf begriff n nen Theils. 
2) Verkuͤrzung oder Verengerung eines ſolchen Theiles, 


1 1 als Folge der Zuſammenziehung. Dieſer Unterſchied iſt 


nichts weſentliches, er beruht blos auf dem Bau des Theiles, 

der krampfhaft jufammengerogen wird, auf dieſe Art wer⸗ 
den die Muskeln durch den Krampf verkürzt, die Gefaͤße 
hingegen, der Darmkanal und andere demſelben in Rück 
ſicht des Baues aͤhnliche Theile werden durch den Krampf 

verengert. Genau betrachtet, iſt dieſe Verengerung auch 
eine Verkuͤrzung, denn bei den Gefaͤßen und Eingeweiden 
wird der Auerdurchmeſſer derſelben verkuͤrzt, bey den Mus⸗ 
keln hingegen der Laͤngendurchmeſſer. 


4 
* 
[ 
fi 


3) Mehrere oder a Aae des ale, der im E 


Krampfe begriffen iſt. 
Außerweſentliche Zufaͤlle. 


10 1) Bisweilen entſtehen die Kraͤmpfe ohne Vorlaͤufer, 
öfter aber gehen gewiſſe Zufälle vorher, welche fie gleichſam 


ankuͤndigen, und welche beſonders dem Patienten, wenn er 
ſie ſchon einmal empfunden hat, vorher beſtimmen laſſen, | 


daß e erfolgen u werden; dergleichen Sufälle 1255 nun: 


8 


5 


N n N „ 


a) Herzklopfen und Herzensangſt. 


fü migen Knorpel. 


c) Schwindel 1 Saufen Ab: Vraufen vor den 
Ohren: 1 


46 ahnen und Zittern, der ‚Glieder, beſonders des 
Guedes, welches nachher vom Krampfe befallen wird. 
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d ). Eine krampfartige 5 unter bein nee 5 


EN Yufblähuna des Mogens; doch reli ſich dier 


Bufal ſeltner als die uͤbrigen. 
I, Froſt und Zucken in den Armen 400 Fuͤßen⸗ 


23) Der Puls iſt meiſtenthells hart, zusammengezogen = 


und unterdruͤckt. 


3) Ein Krampf nimmt bisweilen blos den gereibten Fi 


Ort ein, bisweilen erſtreckt er ſich aber auch auf die entferne’ 
ten Theile, und geht öfter mit bewunderungswuͤrdiger 
Schnelligkeit von dem Orte wo er a: fing zu andern u 
len uber, * 
rn) Die Krömpfe find bisweilen mit Schmerzen vers 
bunden, bisweilen aber auch ohne Schmerzen, und dieſe 

fi Schmerzen find | bisweilen Sende, bisweilen aber 155 be⸗ 
kraͤchtlich. 

n e äußert ſich ein Krampf nur in einigen 
wenigen Fiebern eines Theils, 


rloden. 
J) In einigen Fällen find bie Krämpfe mit feberfaften 
Jaufaͤllen verbun den. 
8) Die Kraͤmpfe entſtehen auch öfter als ©: ‚mptem ® 
u Fiebern, und ſind hier ſehr oft mit Wahnſinn verbunden. 


9) Sehr oft find Krämpfe als Unterdrücker der Criſen 


4 in Fiebern anzuſehen, weil fie die Wege, durch we 6 85 die 
Criſen geſchehen follen, erſch weren. 


pfe betraͤchtlich waren, ſehr oft eine ſtarke Ermuͤdung und 
Unempfindlichkeit, oder 1 auch Obuunachten und 
icht 2m u. u 

m‘ 2 Ela Perfonen, ; weiche von Seifen Gefallen 


6) Auch halten bie Krämpfe bisweilen ordentliche Der 1 


10) Nach geendigtem? Anfall bleiben, wenn die Kräm⸗ 1 0 


EN 


g RN 
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werden, werden roth, andere hingegen werden blaß, bey ei- 


nigen Patienten wechſelt dieſe rothe Farbe mit der blaſſen 4 


ab, ſo daß der Patient bald ro:h bald blaß ausſieht. 


12) Einige werden von einer zu ſtarken Hitze befallen, 4 


wenn ſie an K aͤmpfen leiden, andere hingegen fangen an zu 


Inge oder es wechſeln auch Hitze und Kaͤlte mit einander 


Dieſe verſchiedenen Abwechſelungen von Hitze und 
1 5 von Roͤthe und Blaͤſſe beruhen auf der Verſchieden⸗ 
beit des Ortes, welchen der Krampf einnimmt; ſo entſteht 


eine blaſſe Farbe und ein Froſt, wenn der Krampf ſich auf g 


der Oberfläche befindet und die Hautgefaͤßchen befaͤllt, hin⸗ 


gegen Rothe und Hitze, wenn die innern 8 von einem 


Krampfe befallen werden. 


1z) Iſt die Hitze, welche durch Krämpfe veranlaßt N 
wird, ſehr beträchtlich, fo iſt gewöpnlich ein Heel ſtar. 


ker Schweiß die Folge davon. 


; 14) In groͤßern Blutgefaͤßen bewirkt ein Krampf de ö 
ungleich ſchnellere Bewegung des Blutes, als im natürlichen | 


Zuſtande ſtatt zu finden pflegt, und thätige‘ Blutfluͤſſe. In 


den kleinern Gefäßen entſtehen öfter Verſtopfungen aus die⸗ 


ſer Urſache; bier! hin gehoͤrt die durch Krampf unterdruͤckte 


| monatliche Reinigung, der unterdrückte Haͤmorrhoidalblut⸗ 


terdruͤckte Ausduͤnſtung, unterdruͤckte Ausſchlaͤge, als Blat⸗ 
tern, Maſern u. d. gl. unterbrückter Katarrh und daher ent⸗ 
ſtehendes Kopfweh, unterdrückter Spielt in a 
und noch mehrere andere Zufälle, 


15) Wenn innere Theile von Kraͤmpfen befallen wer⸗ 


den, ſo eneſtehen oft Beaͤngſtigungen, Schmerzen und Ente. 


zuͤndungen. 


fluß, unterdruͤckte Ausleerungen verſchiedener Art, als un. 
ZB dar 


16) Wird der Darmkanal von len befallen, fo ; 


entſteht oͤfter Aufſtoßen, Uebelkeiten, Neigung zum Erbre⸗ 
chen, wirkliches Erbrechen, bismeilen Durchfall, bisweilen 


hartnaͤckige Verſtopfung des Leibes, oder es wechſeln auch 


manchmal die Durchfaͤlle mit den Verſtopfungen ab. 


17) Ereignen ſcch in der Gallenbleſſe Kraͤmpfe, pe 


J 


wi 


= 
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. eine ſchnellere Ausleerung der Dlaſengalle in den N 
Zwoͤlfſingerdarm, als gewoͤhnlich ſtatt zu finden pflegt. 


18) Sind die Gallengaͤng ge krampfhaft zuſammengezo⸗ 


gen, ſo wird dadurch die Ausleerung der Galle in den Zwoͤlf⸗ 


fingerdarm gehindert, und die natuͤrliche Folge eines ſolchen 
Krampfes ill die chelbſucht. 1 
19) Wenn in den Gefäßen, welche ſich in die Lungen. 
Bläschen oͤffnen, Krämpfe ſtatt finden, fo kann feine Abſon⸗ 
derung und kein Auswurf aus der Bruſt erfolgen. 
20) Der Urin bat gewöhnlich eine blaſſe Farbe, und 


iſt meiſtentheils ſehr duͤnn, und dieſe blaffe Farbe des Urins 


und duͤnne Conſiſtenz deſſelben findet nicht allein alsdann 


ſtatt, wenn der Krampf die zur Harnabſonderung dienen. 


den Theile befaͤllt, ſondern wird überhaupt in allen Arten 
der Krämpfe beobachtet. Entſteht in dem Grunde der 


Urinblaſe ein Krampf, fo erfolgt eine Unenthaleſamkeit des 


Harns, leiden aber der Bloſenhals, die Harngaͤnge und die 


Abſonderungsgefaͤße der Nieren an Kraͤmpfen, ſo erfolge . 
| Harnverhaltung. 


21) Ereignen ſich in der Gebährmutter Kruͤmpfe, ſo 


ſind die Wirkungen derſelben verſchieden, und dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit der Wirkungen hänge von der Verſchiedenheit 


der Theile der Gebaͤhrmutter ab, in welchen die Kraͤmpfe 


ſtatt finden. Entſtehen im Grunde der Gehaͤhrmutter 
‚Krämpfe, fo erfolgen leicht Gebaͤhrmufterblutfluͤſe, beſen. 
ders bey Schwangern, es entſtehen leicht Abortus und unzei⸗ 


tige Geburten. Wird hingegen der Muttermund und die 


Mutterſcheide krampfhaft zuſammengezogen, ſo entſtehen bey 
Schwangern ſchwere Geburten, bey Kindbetterinnen Unter⸗ 
druͤckung der Kindberrerinenveinigung „ und bei Nicht⸗ 


ſchwangern wird durch Kraͤmpfe im Muttermunde die mo. 


9 Nas Meinung unterdruͤckt. 


— 


Geneigtwachende Urſachen. 1 
| 5 Das kindliche Alter iſt wegen des hoͤhern Grabes 


von Reitzbarkeit, welcher in dieſem Zeitraum des Lebens g 


. 


ö Nor, fie, mehr zu Kraͤmpfen geneigt, 


SR 
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2) Beym weiblichen Geſchlecht findet auch ein höherer 
Grad von Meitzbarkeit ſtatt, als beym maͤnnlichen, deher 
findet auch beym weiblichen Geſchlecht eine größere Ge⸗ 
neigtheit zu Kraͤmpfen ſtatt, als beym maͤnnlichen. e 
ei 3) Ein höherer Grad von Reitzbarkeit (Irritabilitas 
Ilalleri), als im natuͤrlichen Zuſtande ſtatt zu finden pflegt, 

macht den Koͤrper zu Kraͤmpfen geneigt, dieſer Grad von 

0 Reitzbarkeit darf aber auch nicht eine folche, Hoͤhe erreicht 

bhlaben, daß durch ihn wirklich ſchon Krämpfe erzeugt wer⸗ 

den, ſonſt iſt es nicht mehr als geneigtmachende, ſondern 

als naͤchſte Ur ſache der Krämpfe anzuſehen, wie man weiter 

unten ehen wird, ſondern dieſer Grad von Neigbarfeit, wel⸗ 

che den Korper zu Kraͤmpfen geneigt zu machen fähig iſt, 

muß zwiſchen dem Grade der Reitzbarkeit, welcher im ges 
ſunden Zuſtande ſtatt findet, und dem Grade von Reitzbar⸗ 

keit, welcher faͤhig iſt Kraͤmpfe zu erzeugen, in der Mitte 


5 — 
7 


lieg en, ſo daß er noch nicht ſo groß iſt, um Kraͤmpfe erzeu⸗ 
gen zu können, ſondern, daß es erſt noch eines dazu kom⸗ 
menden Reitzes, als eine Geiegenheitsurſache bedarf, um 
die Reitzbarkeit bis zu einem ſolchen Grad zu erhöhen, daß 
daraus Krämpfe entstehen. e 
43) Echoͤhte Reitzbarkeit der Nerven, oder erhöhte Sen⸗ 
ſibilitaͤt ( Senlibilitas aucta f. exaltata), oder das, was 
Gaubius mit unter Reitzbarkeit (Irritabilitas) zu bes 
greifen pflegt. (Gaubius Anfangsgruͤnde der medieini⸗ 
ſchen Krankheitslehre, uͤberſ. u. m. Zuſäͤtz. v. Gruner, 
zweite A flage) giebt ebenfals dem Körper eine Geneigt⸗ 
heit zu Kraͤmpfen. (Functions organo anımae pecu- 
30 liares differtat. quam defend. G. F f Buittner. Hall. 
1794. P. 36. 9. 8. Der Verfaſſer dieſer Dillertion iſt 
Hr. Profeſſor Reil. G. W. v. Eicken Grundlimen zur 
Kenntniß der wichtigſten Krankheiten des Menſchen p.220. 
„;ũł ⸗ Es bedarf bei vorhandener erhöhter Senſibilitaͤt 
des Körpers oft nur ſehr kleiner Reitze, um Krämpfe zu vers 
urſechen, ſo erfolgen z. B. bei den Bewohnern heißer Kli⸗ 
waten, bey welchen, vermoͤge des Klima's, ein hoͤherer 
Gead von Senſtbilitaͤt ſtatt findet, ſchon durch den Stich 
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mit einer Nadel Krämpfe, ja felbſt den Todtenfr -ampf (Te- 
tanus), da hingegen die Kamtiſchadalen, als Bewohner ein 
ner ka ten KHimmelsgegend mit einem geringeren Grade von 
Senſtbilitaͤt verſehen, die e der Sa eimer 
Ben ertragen koͤnnen. | 

7875 Schlaffheit an zu große Spannkraft der ben 
helle: N | 

6), Mißbrauch warmer Getränke, | 
7) Eine ſitzende Lebensart, verbunden mit hörte 
des Körpers und Geiftes. 

8) Weichliche Lebensart, verbunden mit waflahe 
Vermeidung jeder kleinen Ungemächlichfei, 0 

9) Eine warme und zugleich feuchte Aimofphäre, 2 

10) Perſonen, welche ein cheleriſches und een 
ſches Temperament daben, 2 fund mehr au Big geneigt! . 
als andere. 

11) Es findet 5 15 einigen Theilen im Kö per eine 
e Geneigtheit zu Krämpfen ſtatt, als bey andern, ſo 
3. B. iſt es außer Zweifel, daß das Herz, der Darmkanal, 
ER Magen, die Harnblaſe und die Werkzeuge des Aipema: 
holens mehr zu Kraͤmpfen geneigt find, als. andere, und 
dieſe größere Geneigtheit zu Kraͤmpfen haͤngt doch gewiß von 
nichts anderm, als von dem groͤßern Grade von N 

keit ab, welchen dieſe Theile beſitzen. 


Geneigtmachende Urſachen. 


| In die Reihe derjenigen Urſachen, 1 8 0 zur Entſte. 
bung von Kraͤmpfen Gelegenheit geben konnen, rechne ch 
alles dasjenige, was fähig iff, die Reizbarkeit (Irritabili⸗ 
tas Halleri) zu erhöhen, ſo daß daraus Kraͤmpfe entſtehen, 
dieſe Urſachen wirken nun entweder unmittelbar auf reitzbare 
Theile und erhoͤhen ſo die Reitzbarkeit, oder ſie wirken mit⸗ 
telbar, das heißt, fie wirken auf ſolche Nerven, welche Eine 
fluß auf fon an ſich reitzbare Theile haben, und daher faͤ⸗ 

hig ſind, die Reitzbarkeit dieſer Theile noch mehr zu erhö⸗ 
ben. Dergleichen Urſachen werden i in der She 1 
agel e | 9 


die Meynungen der Schrifefteller ſehr getheile: 


In Rückſcht der nächſten Ursache der Krämpfe find 


1) Einige ſetzen die nächfte Urſache des Krampfs in ei- 
nen unzeitigen und ungewöhnlich ſtarken Antrieb der Lebens. 
geiſter, welche die Reitzbarkeit erregen, gegen irgend einen 


gewiſſen Theil, und die Wirkung hiervon ſtimmt nach ihrer 
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Meinung auch mit dem Grade der Stärke der Neigbarfeit 


und Empfindlichkeit wegen der wechſelſeitigen Verbindung, 


welche ſich zwiſchen beyden befindet, überein. (Calliſens 
Syſtem der neuern Wundarzneyk. v. Kuͤhn. Th. I. P. 172. 


f 8, 738: N: 


2) Eine übermäßige Beweglichkeit des Gehirns und 


der Nerven, die durch ungewoͤhnliche und zu heftige Reitze 


entſtehn, wird auch von einigen als die naͤchſte Urſache der 
Kraͤmpfe angeſehen. (Goͤnners Einleitung i. d. Patho⸗ 


f logie p. 596. H. 461. 


3) Mir ſcheint die naͤchſte Urſache des Krampfes in ei⸗ 


ner widernatuͤrlichen Erhöhung der Reitzbarkeit (Irritabili- 


tas Halleri.) zu beſtehen, welche bis zu dem Grad erhoͤht 


- feyn muß, daß daraus ein Krampf entſteht. Dieſer Grad 
der Erhoͤhung der Reitzbarkeit, der zu der Entſtehung eines 


Krampfes erfordert wird, laßt ſich nicht genau beſtimmen, 
und iſt ſich auch nicht immer gleich, denn man findet, daß 


derſelbe Reitz in vollkommen gleichem Grade und auf glei⸗ 


che Art angebracht, auf verſchiedene Art wirkt, ja man ſindet 
ſogar, daß derſelbe Reitz in demſelben Grade angebracht, in 
einem und demſelben Menſchen zu verſchiedenen Zeiten ver⸗ 
ſchieden auf feine reitzbaren Theile wirkt. Iſt daher ſchon 

ein hoher Grad von Reitzbarkeit in einem Theile vorhanden, 


ſo bedarf es nothwendig auch nur eines ſchwachen Reitzes, 


um die Reitzbarkeit dieſes Theiles bis zu dem Grade zu er⸗ 
höhen, welcher einen Kkampf zur Folge hat. Findet hin⸗ 
gegen ein minderer Grad von Reitzbarkeit in einem Theile 
fſtatt, fo wird auch nothwendig ein ſtarker Reitz erfordert, 
um die Reitzbarkeit dieſes Theils bis zu dem Grad zu erh 


— 
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ſchlecht, Alter, Lebensart, Erziehung, Clima, Witterung, 
Jahreszeit und dergleichen Umſtaͤnden ab, theils findet auch 
ohne Zweifel eine angebohrne Verſchiedenheit in den Graden 
der Reitzbarkeit Statt, ſo daß z. B. unter vollig gleich gro. 
ßen und gleich erzogenen Menſchen, dennoch einige 
tur reitzbarer ſind als andere. Endlich gehoͤrt es auch zu 
dem natuͤrlichen und geſunden Zuſtande einiger Theile des 
‚Körpers, daß fie einen hoͤhern Grad von Reitzbarkeit be. 


ſitzen, als andere, und wir ſagen daher von ſolchen Theilen, 


das Herz unter allen Theilen der reitzbarſte, naͤchſt dieſem 


daß ſie von Natur reitzbarer ſind, als andere, ſo z. B. iſt 


die Daͤrme, die in warmbluͤtigen Thieren ihre Reitzbarkeit 
zuweilen laͤnger als das Herz behalten, dann der Magen, 
dann die Urinblaſe, dann das Zwerchfell, die Intercoſtal. 
muskeln, der dreieckige Muskel des Bruſtblattes, zuleßt 
die ſogenannten willkuͤhrlichen Muskeln; noch ſchwaͤcher iſt 


die Reitzbarkeit in den Aeterien und in den großen Blutader⸗ 


ſtaͤmmen, noch weniger reitzbar find endlich die uͤbrigen N 
Blutadern. (Haller d. partib. C. h. irritabilit. i. 


comment. foc. [cient. Goettingenſ. T. II. ebendaſ. i. d. 


Nov. Commentar. Goetting. T. IV. Zimme rmann 
de irritabilitate. Goetting. 1751. 4. Oed er d. irri- 


tabilitate. Hafniae. 1752. 4. Andreae (prael. 


Gmelin) diff. d. irritabilitate, Tuebing. 1758. 4. 


Blumenbachs Anfangsgruͤnde der Phyſiologie v. Eyes 
nel. S. 191. 192. Saͤmmering v. Baue d. menſchl. 


‚Körpers Th. 2. S. 14. F. 20.) Dieſe Erhöhung vr 


Reitzbarkeit eines Theiles bis zu einem ſolchen Grade, daß 


daraus ein Krampf entſteht, kann nun entweder in den 


Muskeln Statt finden, welche dem Willen der Seele un⸗ 


terworfen find, oder in ſolchen Muskeln und in ſolchen reitz. 1 
baren Theilen, welche der Wille der Seele nicht zu ſeinenn 


Abſichten brauchen kann. 


WI 


em 
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den, welcher Kraͤmfe hervorzubringen fähig iſt. Dieſe vera. 
ſchiedenen Grade von Reitzbarkeit hängen theils vom Ge⸗ 
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Vorherſagung. a e ER 


1 Sowohl von dem Sitze und der Dauer, ls auch N 
von der Beſchaffenheit und von der mehreren oder minderen 
b Schwierigkeit die Urſachen zu „ ‚hängt 5 dem 1 


Krampfe die Vorherſagung ab. 


| 1 15 2) Je ſtaͤrker ein Krampf. iſt, mit dete are: iche 
iſt er auch verbunden. | Ä 


S 


3) Mit weniger Gefahr find befiche Krämpfe verbin. 


den, als allgemeine. 


4) Kraͤmpfe, welche in den Theilen fat une: ! 1 8 


che dem Willen der Seele unterworfen ſind, ſind weniger 
gefährlich als diejenigen, welche innere zu den dani 
Verrichtungen gehoͤrige Theile befallen, nn 

5j) Die größte Gefahr findet bey ſolchen Krämpfen 


Statt welche Organe befallen, durch welche die 1 
jebensperrichtungen vollbracht werden' 


6) Idiopatiſche Kraͤmpfe ſind uberhaupt genommen ge. 
A fährlicher, als. ſymptomatiſche. 5 


D) Toniſche Krämpfe find im Ganzen genommen mie 0 
mehr Gefahr verknuͤpft als kloniſche. a | 


8 Zuweilen ſind die Kraͤ mpfe ſehr gelinde, halten nicht f 
ohe an, ſondern gehen ſchnell voruͤber, und haben weiter 


gar keinen Nachtheil für die Geſundheit des Körpers. 


90 Oefter leiſten Kraͤmpfe dem Körper offenbare Dien⸗ 


ſte, indem ſie etwas dem Körper Schaͤdliches aus demſelben 


. entfernen, und man rechnet daher dergleichen Kraͤmpfe unter 
die heilſamen Bemuͤhungen der Natur, Krankheiten vorzu⸗ 
beugen, ſie zu entfernen, oder ihre Gefahr zu ſchwaͤchen. 


Krämpfe find fähig den Krankheitsſtoff zu verbeſſern, indem 


ſie ihn mehr auf oͤſen, abſtumpfen, milder machen, ihn durch 


vermehrte Wärme und innere Bewegung in größere Thaͤ⸗ 


6 tigkeit ſetzen, ihn aus den Saͤften, mit welchen er vermiſcht 
iſt, ausſcheiden, und ihn entweder ganz aus dem Koͤr⸗ 
per entfernen, o oder an e dee e ge 


4 


4 . Ii ar DU, . 3 ö 
„ AN ; t ae a 2 g 5 
* 


Suche bla: Sud, Cie ie X. 261 


brich Theile deſſelben ab ſeben (o. Eickens Grund. 
linien zur Kenntniß der Krankhelen ber . 


8 273. % . 


Follucht, fallende Sucht, Evil bite 1 

ſchwere Noth, boͤſes Weſen, Fraiſl.  Epilepfia-. 

Morbus herculeus, caducus, lunaticus, comitialis, 
locer, dwinus, Puerilis. 


Begriff. 


Muskeln Statt finden, die dem Willen der Seele un⸗ 


{ terworfen find, ſich aber auch ſehr oft uͤber die jenigen Mus⸗ 


keln und andere reitzbare Theile des Körpers erſtrecken, wel⸗ 


che außer der Herrſchaft des Willens liegen, und mit gaͤnz. 
licher Unterdruͤckung der äußern und innertr Sinne verbun⸗ 
den ſind, werden mit dem Nahmen der Epil epſie belegt. 


„ 


n 


Schriftsteller. 0 


v. Alfarius a Cruce d. Epilepſia 1 a morbo leeuon. 


Bononienſ. L. IH. Venet. 1603. 


Th. Willis pathologia cerebri. Öxon. 1664. 4. 


J. Marci a Kronland Liturgia mentis f. difceptatio medi a 
ca, philofophica et optica d. natura . ee ortu 
et caullis. Ratisb. 1678. 


C., V. Schneider libr. de fpafmo natur. Wittenb. 1678. 


 Bartholom. d. Moor tractat. d. e et b conuulfionib, 5 


Amſtelodam. 1704. 


05 1 


055 B. V. Helmont patholog. cerebri. Oxon. 1664. 95 


Cales of the PEpilepfie „ Hyfteric, fits and St. Vits BR 
ey! I. Andree. Lond, 1746. 5 | 


K loniſche Krämpfe, welche 0 nur in e 


| 262 Salut, bäude Sich edle ie 15 5 


Erklärte Urſachen und Eur von den Obnmachten und Convul⸗ 


fionen, vornehmlich aber der eigentlichen e Lucht. v. 


J. G. Pietſch. Hamb. u. Leipz. 1753. 

A Trait de J Epilepſie p. Mr. 8. 4. ritter Laufanne. 
| 1770. 
Tiſſots Abhandlung v. d. Epllepſt e a. d. Brangönie, (o, 
Kͤeruͤnitz) Berlin, 1771. 

Noch eine andere aber elende utberezung des Eiſotſchen Werks 
Leipz. 1771. 

1 nehmliche Abhandl. findet man auch in Tiffots Abhand⸗ 
lung v. d. Nerven und ihren Krankheiten im ıften Theile d. 
"ten Bandes der Ueberſ. v. Ackermann, und im um Be 
der Ueberſ. v. Weber. 15 

Mr Fr. A. Hoffmann diff. d. 'epilepfia. Vindobon. 1776. 

M. E. Boretti et J. G. Arnoldt d. d. Epilepſia ex de- 

preſſo cranio. Regiom. 1784. (Haller ie v. Cre ll. I. 
Helmſt. 1779. p. 78 87.) 


u a 


* 


1 Rehfeld et F. Heaning diff. fiftens analecta hifto- 


rica ad er: epilepſiae. Gryph. 1788. 


g. H. Kahn Briefwechſel mit feinen ehemaligen Schülern. 
I. Samml Zuͤrich. 1787. S. e ee Aid 
RR ein praktiſch. Biblioth. III. Sr. 


V e e 
Weſentliche Sul. 
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nur der Muskeln, welche dem Willen der Seele unterwor⸗ 
fen ſind, oder auch der uͤbrigen Muskeln und reitzbaren 


find, 
1 Sevalkfame Bewegung mit Haͤnden und Süßen, 


verbunden mit gewaltſamen Schlagen dee Kopfes gegen den } 


Boden, auf pe e der Kranke liegt. 

99 3) Sowohl die aͤußern als innern Sinne werden auf 
einmal unterdrückt, und waͤhrend daß dieses angeht, a 
der Kranke, wenn er ſteht, zu Boden. 
4) Verdrehung der Augen, Zucken und Berperrungen 

8 Mundes. 


Theile, welche dem Willen der Seele nicht unterworfen g 


70 5 un 


g e . in Ga „ ; AN 
Fallſucht, fallende Sucht, Epilepfie e. 263 
5!) Einſchlagung er Däume nach der Hand zu. 
| N und Zuſammenbeiſſen der Zähne. 
A 7) Tiefes Seufzen, welches ſich aber erſt alsdann ereige 
net, wenn die Kranken bald wieder zu ſich kommen wollen. 
Außerweſentliche Zufaͤlle. 
0 1) Die Anfälle der Epilepfie erſcheinen bald mit, bald 


ohne Vorlaͤufer. Die Zufaͤlle, welche den Anfaͤllen biswei⸗ 7 6 5 


len vorherzugehen pflegen, ſind folgende: 
'a) Froſt und eine eigene Empfindung in dieſem oder 
jenem Theile, die der Empfindung aͤhnelt, welche ent⸗ 
ſteht, wenn Ameiſen über einen Theil kriechen. (Sen- 
ſlus formicationis.))) 1 5 N M 
b) Der ſogenannte epileptifche Hauch (Aura epilep- 
tica), worunter man eine Empfindung verſteht, als wenn 
ein kalter Dampf entweder aus den Extremitaͤten, oder 
aus dem Rumpfe, und vorzuͤglich aus der Gegend des 
NRuͤckgrades, langſam bis zum Kopf hinauf flieg. So⸗ 
bald dieſe Empfindung bis zum Kopf hinaufgeſtiegen iſt, 


verliert der Patient alle Befinnung, fälle, wenn er ſieht, Kr 


zu Boden, und es erſcheint nun ein wirklicher Anfall der 

Epilepſie mit allen begleitenden Zufaͤllen. Diejenigen 
Patienten, bei welchen dieſer Zuſtand Statt findet, koͤn⸗ 
nen es daher ganz gewiß beſtimmen, daß ſie alsbald ei⸗ 
nen Anfall bekommen werden. Dieſe Empfindung hängt 


wohl nicht von einer, einen Nerven reitzenden Mattie, 


ab, wie einige glauben, denn ſie folgt, nach Cullens 
genauen Beobachtungen, keinesweges dem Lauſe eines 
Nerven, ſondern geht oft laͤngſt der Haut weg. (Cul⸗ 
lens Anfangsgruͤnde der prakt. Arzneyk. 3. Bd. S. 345, 
346. Diſſot v. d. Epilepſie i. d. Ueberf. ſ. Abh. 
v. d. Nervenkr. v. Ackermann S. 102. Michae. 
lis Bibl. 1. Bd. S. 397. Rahns Brieſwechſel 
1 Samml. S. 510.) i e 
) Doppelfehen (Diplopia). (Daniels Patholo⸗ | 
gie, Th. I. S. 350. 5 7 | 5 1 a 


— 


+ 1 x 
x } 
a 
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a4 Salut, f flame Sicht, Cie e e. | 


d) Funken vor den Augen. Gretaeus Mediein. 
a Li: ‚Sect-t4. c.6. p. 109.) 


e) Zufälle im Kopf, die bey jedem Subjekt. faſt ver⸗ 
ſchieden ſind, als Schwere des Kopfes, Schwindel, (Ga- 


len Comment. i. Aph. C. III. aph. 17.) Sauſen 


und Brauſen vor den Ohren, Kopfſchmerzen (Brieu 
ee Medicine. Th. 14. 8.315. App. . 


1 


5 238 ai Er x 
cl u 4 —˙ð¹e AU.. Bee en BEE Ze ZZ 


Pitcairn Elem. Medic. 1 85 et warh. L. II. 9 


n 
10 Einige kalten 1 9 0 for, ein anderer i im Gegen 


he lief im Zikkel herum, bis er zur Erde fiel, (Bangs 


7 5 aris v v Heinze S. 491.), ein anderer lief ruͤckwaͤrts. 


Peiroux Obſerv. Medic. P. 90.) 


g) Ein tieſer Schlaf, oder Sqhlaffoſgkeit mit Kuffße 


5 ren verbunden. 9 
h) Beängftigung, Magenframpf, % Sesetopfen ine 


' häufiges Gaͤhnen. 


ne #8) Einige reden vor. bem Anfall ungereimte Dinge, 1 b 
ober ſchreyen, und ahmen die Stimme dieſer oder jener 


Thiere nach „oder werden von verfihiedenen Einbildun⸗ 4 
gen betrogen. (Peiroux Obl. medic. p. 90. 


Schenck Obſ. ale P 


Kk) U biegſamkeit der Zunge, und bei von S 9 | 


re in derfelben. 4 
J Ungewoͤhnliche Traurigkeit mit G eigtheit zum 4 


Zorn verbunden. 


m Vergeſſenheit mit einer At: von Deriubung und N 


Erſtarrung vergeſellſchaftet. 

n) Oefteres Nieſen. ! 
o) Häufiger Abgang von Speichel. 
- p) Große Eßluſt und Hunger. 


4) Ein übler oder ganz fremder Hane oder es bar 1 


ben ſolche Leute, bei weſchen ein Anfall, der Epilepſie 
kommen will, einen ganz andern Geruch von Dingen, als 


dieſen wirklich eigen iſt. 


r) Zuſammenſchnürung der Daf, der Suse und. gi 


des e Bi . . 


— 
— 


7 


Kr 


Salt, kale Sich, Eee te. a 
= in) Eine lichem Empfindung in iger einem Ds „ 


kel. 
t) S in den Schulterblttern. 105 


u) Herzklopfen and Herzdruͤcken, und die Empfinkung, 


8 ö 


als wenn ſich das Herz verengerte. 5 
be Wäſſerichter und ungekochter Urin. N 


w) Eine vorübergehende flüchtige und ſch merzbafte Em ve, 
pfindung eines oder mehrerer Muskeln in einem Theile, e 


welche man Krampfaeſchwulſt zu nennen pflegt. (Spal- 


mus Phyſodes, flatulentus. 1 Gon- a 


e Or ampus. BI: A 


Dieſe jetzt erzaͤhlten Zukzlle find. er te alle vi . „ 
nem Kranken zuſam nen vorhanden, ſondern es pflegen nur,, 
bey einem Epileptiſchen dieſe, bey einem andern jene der jetzt 1 


angeführten Zufaͤlle, einem Anfalle vorherzugehen. 


2) Der eigentliche Anfall fangt ſich damit an, daß | 


bei dem Patienten ſowohl die äußern als innern Sinne ganze 


und innern Sinne iſt fo ſtark, daß der Patient die ſtaͤrk. 


ſten Reitze, als Stiche mit einer Nadel, Brennen mit gluͤ⸗ 
hendem Eiſen, während des Anfalls nicht fühle | 
3) Meiſtentheils, jedoch nicht immer, fchrenet der Pa. 


lich unterdruͤckt werden. Sobald dieſes geſchehen if, ſo 
; entſtehen die Zuckungen. Dieſe Unterdruͤckung der aͤußern 


tient laut auf. Bisweilen bemerkt man gar keinen Laut waͤn .. 
rend des Anfalls, bisweilen nur ein unbetraͤchtliches Gemur. 


mel. Einige heulen ſogar, und ſprechen undeutliche und 
unzufammenhängende Worte. (Burferiusd. Kan: 
feld Inftitut. medic. Pract. „„ 76% 


4) Der Kopf kann bey einer Epilepſie nach allen Sei⸗ 


ten gezogen werden, und dieſe verſchiedenen Bewegungen 2 
| deſſelben gehen oft mit der bewunderur gewuͤrdigſten Söhne, | 
ligkeit vor ſich. Bisweilen wird er von einer Seite zu der 


andern gezogen. 


5) Bey einigen Patienten wird das Geſcht wöhtend a 


des YAntalls roth, bey andern blaß. Bey einigen ſchmillt es 
auf, oder bekommt ein glaͤnzendes Anſehen, ja bisweiſen be. 


kommt es ſogar eine blaßgelbe und ſchwarſe Farbe, und 


‚€ We 
4 N. 


66 Salfuht, fitende Su, Eimer Er 


bleibt zuweilen nach dem Anfall mit blauen Maͤhlern be. 0 
fleckt, (Tiſſot von den Nervenkr. v. Weber. Th. 4. i 


©. 275.) welche ne anderes, ; als ausgetretenes Blut 
ſind. | 


1 bewegen ſich. Zuweilen ſenken ſich die Augenbraunen, 


5 und ziehen ſich ſo zuſammen, wie fie ſich zuſammen zu zie⸗ 
hen pflegen, wenn ein a unwillig zu werden an- 


Wige 1 


| 70 Eben bo . auch bie Augenlieder bewegt, wel⸗ | 
che meifteneheils geſchloſſen find, aber dennoch iſt dieſe Ver⸗ 


ſchließung nur unvollkommen. 


8) Die Augen ſcheinen ao ganz unbeweglich zu 


ſeyn, zuweilen werden ſie heftig verdreht, ſo daß ſie auch 


ſo daß der Patient ſchielt. 
9) Faſt gewöhnlich findet ein beſtändiges Zittern in 


dem untern Theil der durchſichtigen Hornhaut und dem 


obern Augenliede Statt. 


10) Die Blutadern der Stiche „ bes Gesichtes und 
des Halſes ſchwellen au: eben ſo die Froſchadern der 


Zunge. 1 
glaͤnzend. 


6). Die Haare Be fich empor, und die Yugenbraus | 


öfter, wenn der Anfall vorüber iſt, ganz verdreht erſcheinen, ; 


| in) Bey einigen werden die fippen chor und { 


12) In den Muskeln der Backen und der Beach be⸗ 


merkt man die ſonderbarſten Verzerrungen, ſo daß dadurch 
bey heftigen Anfaͤllen allerhand auffallende Figuren des 
Mundes hervorgebracht werden, welche, ohngeachtet des 
hoͤchſt traurigen Anblickes, die Umſtehenden einigermaß a 


Lache n reitzen. N 
13) Oft wird der untere Kinnbacken fo e ee 
weit aufgeſperrt, daß dadurch eine Verrenkung entſteht. 


i 14) Noch gewohnlicher aber erfolgt das Gegentheil, 
daß nehmlich durch heftige Zuckungen die untere Kinnlade 
anfängt zu beißen, ſo daß dadurch die Zunge, welche oft 
ganz weit aus dem Munde geſtreckt wird, leicht durch die 
Sehne verletzt eh ganz von einander seien DR (T urg 


2 — 


Seh, bas. euch, Soil ie 257 | 
1 ner Art of Surgery Di 12 5 54. p. 358.) ja dieses | 


Beißen iſt bisweilen ſo heftig, daß dadurch Zähne zerbro. N 


chen werden. | 


15) Zu dieſen Zufälle geſellt ſich ſehr oft Schi Be 
des Mundes und auch wohl bisweilen der Nafe. Diefer 
Schaum vor dem Munde entſteht wahrſcheinlich vom deem 

bei dem Ausathmen aus dem Munde herausgetriebennn 

Speichel; vielleicht hat er auch ſeinen Grund in einem 
Krampf der kleinern einſaugenden und den Speichel abſon. 

dernden Gefaͤße im Munde. Tiſſot will bemerkt haben, 
daß der Schaum der fallenden Sucht gewoͤhnlich aus den 
Appen komme und bisweilen einen üwert ae 1 8 
maͤßigen Geruch habe. | 


16) Der Hals ift bisweilen fo d ia 5 
und ſteif, daß er hierdurch zu jeder Bewegung unfähig ges 


macht wird. Aber dieſe Unbeweglichkeit des Halſes ohnge⸗ ee 


achtet, wird das oben angeführte Schlagen mit dem Kopf 
auf dem Boden woraf der Kranke liegt, dadurch hervorge- 
bracht, daß der Ruͤcken heftig gebogen wird. al 
1277) Bei gauſſerordentlich heftigen Unfällen und be. 
ſonders bey ſehr vollbluͤtigen Perſonnen hat man öfters d 

aus der Raſe und den Obren Blut kommen ſehen. (Mac 
bride Einleit. S. 896.) ja bisweilen blutete ſogar die 


Zunge die außerordentlich angeſchwollen war, obne daß i 


eine Verwundung derſelben ſtatt fand. (Bürforius . N 
Carilfeld inſtitut. V. III. p. 22 1. F. 263.) 


18) Das Athemholen iſt ſehr beſchleunigt, und or „ 5 


0 ſchieht bisweilen mit Heftigkeit. 


19) Es entſteht Herzklopfen welches 7 10 öfter, wie 1 5 0 | 


vorhin geſagt worden, einem Anfall der Epilepſte vorhergeht, 
und dieſes Herzklopfen iſt bisweilen auſſerordentlich ſtark. 
( (Pechlin observ, phyl- med. L. II. obf, 29. p. 285. )) a 
| 20) Der. Kranke ſchluckt beſtaͤndig wider Willen und 1 
es entſteht in der Luftröhre und Brust ein e und 
Ber . en 


088 gehen Winde von dem Patienten. 


| 265 Solſach, alone Sust, elo e c. 
19 2 7 Beg einigen Eoiletifchen höre man während des 
Aufalls in den Getaͤrmen ein Murren, der Leib tritt auf und 


PPP 


22) Der Rumpf des Körpers iſt chess . 
dener Biegungen und Verdrehungen faͤhig, vorzuͤglich 
ſchnel aͤußern ſich dergleichen Zuſammenziehungen in den 
‚Rufen der Bruſt und des Unterleibes. 

23) Zuweilen geben ſich die Kranken mit der ban 
Mur Schläge aufidie Bruf. ö 

24) Der Unterfuß wird man 0 außerordent - | 
lich ‚gekrümmt, daß die Spitze der großen Zehe bis mnie 
die Felſen reicht. 
| 25) Die gewalt ſammen Sage der Glieder 
ff nd oft ſo ſtark, daß ſo gar bei ſtarken und robuſten Leuten 
die Glieder verdreht und verrenckt werden. (v. S wie eten 
Comment $. 818.) - 4 

26) Gewoͤhalich find die Krämpfe. an der einen Seite 
des Körpers ftärfer als an der andern. f 

g 227) Der Puls iſt meiſtentheils geſchwind, im m Anfang | 
klein, und wird, wenn ſich der Anfall legt, etwas voller. 
283) Ben einigen gehen die natürlichen. Auslerrungen 
unwillkührlich von Statten ſo z. B. geht der Stuhlgang, 
der Urin, ja bisweilen auch! der Saame unwillkürlich ab, 
indem ſehr oft hierbei das Glied ſteif wird, und wenn. die 
Anfälle. heftig find, fo bemerkt man oft, daß dieſe Auslee⸗ 
rungen mit vieler Kraft gleichſam aus dem Körper getrieben 
werden. So ſahe man z. B. daß der Urin bei Kindern 
zehn Fuß in die Hoͤhe ſprang. Baumes v. d. Convulſionen 5 
d. Kinder a. d. Franzoͤſiſ. S. 328. Manchmal fangen 
die Zuckungen bey der Epilepſie zu erſt in der Blaſe an, 
und die unwillkuͤhrliche Auslerrung des Urins iſt alsdann 
der erfte Zufall des Anfalls. (Wepfer d. cicuta aqua- 
iica. p. 6. Schenckius Obf, medic. p. 119.) 1 
N 20) Bey einigen Patienten entſteht gegen Ende des 
Anfalls ein Erbrechen. (Eberhard Arie medic. 1 
Heoretio. 1 ul 1 p- e 4 


a 
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dc, fütente euch, enlſe e . | 269 
56) N ach dem der Anſall Poküber iſt, ſo entſtehen sa 


| ee bey der oben unter den weſentlichen Jufaͤllen 


ſchon angegebenen Mattigkeit, ein tiefer Schlaf und nach 
dem Erwachen aus dieſem Schlaf haben die e 


Kopfſchmerzen. 
196656810 Schmerzen in den Knochen finten, ſch auch bis, 
weilen ein, wenn der Anfall voruͤber iſt. 


| N, 
32, Bisweilen ſind nach den Anfall Sieberbamigune | 


gen vorhanden. 
33) Oft bricht auch, nachdem der Anfall vorüber 13 
ein Schweiß, entweder am ganzen Körper oder nur an ein⸗ 


zelnen Theilen aus, der bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher iſt, e 


nachdem entweder der Anfall ſtark ader ſchwach war und 
der Kranke mehr oder minder zum Schweiß geneigt ift. 
‚Gewöhnlich iſt dieſer Schweiß an dem obern Theile des 
Koͤrpers als dem Kopfe, dem Halſe und der Bruſt am 


ſtaͤrkſten, ja dieſer Schweiß ſoll zuweilen ſo reichlich gewe⸗ | 


fen ſeyn, daß ſogar das Bett davon naß wurde, und fell 
‚öfter. einen auſſerordentlich uͤbein Geruch gehabt baben. 
(de Haen Rat, medend. P. 5 C. 3 5 9 
234) Die Kranken wiſſen fi)" nach uͤberſtandenem Ans 
fall an nichts zu erinnern wos ſie naͤhrend des Unfalls thaten 
und was überhaupt genommen au dieter Zet 00 N 
vorgieng. Ad 
350 Gewöhnlich dauert der Anfell einer Epilepſte 510 
bis zwanzig Minuten, doch iſt dies nichts e e 
denn bey der eigentlichen Er ilepſie, find die Anfaͤlle am 


kuͤrzeſten, bey derjenigen. Epilepſie hingegen, weiche bey d er 
Hyſterie vorkommt, dauren fie langer, ja bisweilen viele 
Stunden. Barbette Prax, medio L. I. C. L. D 


die Epilepſie der Kinder waͤ bret oft mieten? ange (Ban 8 
a. a. O. p. 492.) | 


36) Zuweilen kommen zwey Anfälle Gier 908 | 


wen der erſte abzunehmen anfaͤngt, fo fängt ſich der andere an. 


77270 Bey einigen kommen die Anfaͤlle der fallenden 3 


Fuge alle Jahre, ann. Weiß alle Monale oder gar alle 
ö een wieder. 1 


- 


4 % 


270. Salfcht; falende Sucht, Epilepſie 


ih 38) Es giebt Kranke, welche an der Epilepſie leiden, 
die ganze Jahre von allen Anfällen frey find, und endlich 


1 Fi 


kommt doch wider alles Erwarten ein neuer Anfall. 


2300) Oft iſt die Epilepſie periotiſch, aber dennoch Beob. 
achten die Anfälle hier keine ganz genau beſtimmte Zei- 
(Macbride Einleitung Th. 2.5. 895.) Bald ſind 
die Zwiſchenraͤume zwiſchen jedem Anfall länger, bald ſind 
ſi kuͤrzer, bald ſollen fie ſich nach dem Lauf des Mondes 


richten, oder fie entſtehen blos des Nachts. 


a 2 


ner Anfall Statt findet, die hitzige Fallſucht oder die 0 


40) Auſſer dem Anfall find die Perſonen, welche an 


der Epilepfie leiden, oft ſehr geund. | 


18 


41) Manchmal entſteht nur ein einziger Anfall der 
Epilepſie und kehrt nicht wieder zuruͤck, wenn er voruͤber 


iſt. Man nennt dieſe Art Epilepſie, wenn nur ein einzel. 


Kt 
1 


Eclampſie. (Eelampfia,) Dieſes tragt ſich z. B. 


bott beim Zahnen der Kinder, vor dem Ausbruch der Blat⸗ 
tern oder Maſern zu, und wenn die Urſachen entfernt ſind, 


ſo erfolgt kein neuer Anfall. | 
| 42) Wenn nur cloniſche Krämpfe einzelner Theile 
ſtatt finden, wenn dieſe Krämpfe nicht fo außerordentlich 
heftig ſind, und wenn endlich nicht alle Sinne zugleich un. 
terdruͤckt werden, fo rechnen wir dieſen Zuſtand zwar auch 
wohl zu der Epilepſie, nennen ihn aber eine unvollkommene 
Eypilepſie (Epilepfia imperfecta.) Es giebt auch wiede. 
rum mehrere Grade dieſer unvollkommenen Epilepſie, in 


welchen die aͤußern und innern Sinne faſt gar nicht oder 


nur auf einem Augenblick unterdruͤckt werden und wobey 
nur ſehr ſchwache krampfhafte Bewegungen ſtatt finden 

unnd die Kranken, wenn fie ſtehen, auch nicht zu Boden fal- 
len. Dergleichen Zufaͤlle werden nicht eigentlich mit dem 


tiſche Anfälle (Inlultus epileptiei) genannt. Wenn 1 

ſolche Zufaͤlle vernachlaͤſſigt werden, fo nehmen fie leicht ſo 
zu, daß daraus eine wirkliche und vollkom | 
entſtehe. CC 


Nahmen der Epilepſie bezeichnet, ſondern vielmehr epilep⸗ 


mene Epilepſie 


= 


Sat 22 Sud, Esel . 


15 4305 Die Epilepſie geht auch zuweilen, wenn . ſehr 
langwierig iſt, in andere Krankheiten über z. B. in Hafer 
rei, Laͤhmung, Sprachloſigkeit, Schielen, Taubheit, Blind⸗ 
heit und Schlagfluß, und wenn dieſe Zufalle ſich einſtellen, 

ſo verlieret fie ſich entweder völlig oder es gſeellt ſich not 


uͤberdies Dummheit dazu, 1 auch ſehr oft durch die “ei 


Epitepfie entſteht. 


44) Oefter behält der Kranke uch Kiten chien „ 


Mund, Hals oder Hand wenn die Krankheit voruͤber iſt. 


45) Zer gliederungen ſolcher Perſonen, welche an der 5 5 


/ Epilepfte litten, haben folgende Abweichungen vom natuͤr⸗ 
lichen Zustande gezeigt, die theils als Urſachen, theils il 
auch als Folgen dieſer Krankheit anzuſehen find, 


a) Die Hirnſchale war zuweilen an den Nähten 8 ie 6 en 


ſichtig oder hatte vom Beinfraß gelitien. 
b) Widernatuͤrliche Bildungen der Knochen und Nähe 
te an der Hirnſchale. 
00 Auswuͤchſe von Knochen, die von der Hienſchale aus 
in das Gehirn hineingeben und als Druck auf daſſel⸗ | 
be wirken. 
155 Stuͤcken von ee welche öfter 1 find, 
0 © ohne das fie mit der Hirnſchale zuſammen hängen 
und welche ebenfalls als Druck auf das Gehirn wirken. 


e) Oefter waren die Fortſaͤtze der ſogenannten dicken 


Hirnhaut (Dura mater) faſt gaͤnzlich verknöͤ⸗ 


chert, ſo daß ſie durch dieſe widernatuͤrliche Veraͤn⸗ 


derung faͤhig waren das Gehirn zu verlegen und a 8 
Reitz auf daſſelbe zu wirken. 


980 Die dicke Hirnhaut enthielt bisweilen 1 805 Geſchwül⸗ „ 


ſte und war an die duͤnne Mlenhaut (Pia mater) 
angewachſen. 1 
8) Das Gehirn ſelbſt war oft ſe ſehr feſt und ſcwielg und 5 
mit ſeinen Haͤuten feſt vereinigt. N 
h) Die ſogenannte graue Subſtanz des Gehirns, 
( Subſtantia Corticalis) fand man zuweilen gleich 
ſam lerſhmotzen, ſo * ſie beim Anrühren eee 


\ 


N 


am. PR elde euch ene C. 5 . 


der floß, oder ſie war ſcheimartig, ſo daß fie fi f ch 
an die Diefferfpige ka und als en in die 
Habe ziehen ließ. e 
N a i) Deiter fand man einen großen Theil des Himwarks 1 
in eine galerrartige gebliche und durchſichtige Materie 
Br der wandelt. 5 
15955 In der e en eee (Tunica 
‚arachndidea) uch man Bernd und ale 
„ blaßen.. es 
5 Sowohl fi dem © Hlenmarf ſelbſt, als a0 in den | 
| verſchiedenen Krümmungen deſſelben fand man Stockun⸗ 
8 05 gen von Gebluͤc n. . 
a Polypöſen Cumeretionen” An den Gefäßen des Ge 
herns wurden ſehr häufig bemerkt. 7 
my In den Hlenhoͤhlen fand man zuweilen infendes, 
wäſſeichtes Eiter oder eine ſchleimichte ſchaumartige 


4 


Materie. Auch unter der dicken Hirnhaut traf man 


bis weilen etwas dieſem ähnliches an. ö | 
2 80 Alle Höhlen d des Gehirns waren öfter mit Serum 


115 angefuͤllt. (Wällilius parholog. cerebr. C. 


X. p. 164.) Eine ſolche Anf fuͤllung der Gehirn⸗ 
hohlen findet außerdem aber auch in vielen Kkank⸗ 
N ſtatt, wo der Kopf beſonders littte. (Pio 1. 


ER morb. a ferof. colluvie ort. b. Swieten Com- 


u in ment: 4. Boerhav. aphorilm. T. III. p. 424.) 


155 Einige Theile fand man entzündet, in Brand über 
gegangen und e blutteiche Re ba eien 
5 ſchwarze Farbe. 

7 N) In andern Theilen fanden Oltrasruren Aud Ver⸗ 

7 raͤnkungen ſtatt, r wie dies auch ſchon oben in dem Ab⸗ 

ſchnitt von den auſſerweſentlichen Zufaͤllen mit 
angefuͤhrt iſt. 


| 6 * Verſchiedene Gefäß e, beſonders innere Shell, wa⸗ 


ren zerriſſen. 25 | 
0) Die Kranken klagen öfter bey Sebzeiten er einen ö 
ö 5 an jraend einem Theile feſtſit enden Schmerz. Bey 
dergleichen Kranken MER: man öfter nach dem Tode 


En. 
7 
fj + 
Br. 
9 
* 


. 
x 
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2 ö an der nehmlichen Stelle welche dieſer Schmerz ein⸗ 


nahm eine Gewiſſe Art von einem Ueberbein ( Gan« 
glion) welches Urſach der Krankheit geweſen war. 


Eine Sammlung von ſehr forgfältigen Zergliederun⸗ 


gen epileptiſcher Perſonen, hat Greding i. Ludwigs 


Adverl. med. Pract. V. II. p. 449. u. p. 22. geliefert. 
Man darf aber nicht immer glauben, daß alle wider. 


natuͤrliche Zuſtaͤnde des Gehirns, welche man in den Koͤr⸗ 


pern ſolcher Perſonen findet, die mit der fallenden Sucht bes 
haftet waren, durch das anatomiſche Meſſer entdeckt, im⸗ 


mer als Urſachen der vorhanden geweſenen Epilepfie an⸗ 


zuſehen find. Sehr oft find vielmehr dergleichen wider⸗ 
natürliche Zuftände des Gehirns als Folgen der Epilepſie, 
und alsdann vielleicht auch als mitwirkende Nebenurſachen 
anzuſehen, denn durch die Congeſtionen des Blutes nach 


— 


Ausdehnungen der Gefäße, Eitergeſchwuͤre und Verhaͤrtun⸗ 
gen entſtehen. J N. 
1 Geneigtmachende Urſachen. „ 
1) Kinder haben eine groͤßere Neigung zu der Epilep⸗ 
ſie als Erwachſene, theils weil bey ihnen eine großere 
Reitzbarkeit (Irritabilitas Halleri.) ſtatt findet, als bey 
Erwachſenen, theils aber auch deswegen, weil fie uͤberdem 


dem Kopfe, welche bey epileptiſchen Anfaͤllen ſtatt finden, 
koͤnnen leicht Stockungen, Ergießungen von Feuchtigkeiten, 


noch vielen Gelegenheitsurſachen ausgeſetzt ſind, durch 
welche die Epilepſie hervorgebracht werden kann, z. B. 


Zahnen, Wuͤrmer, acute und chroniſche Ausſchlaͤge, welche A 
entweder nicht gehörig auf der Haut zum Vorſchein kom 
men, oder auch, wenn ſie vorhanden ſind, wiederum zuruͤck⸗ 


treten Fonnen. 


2) Das weibliche Geſchlecht hat ebenfalls; da es ei. 
nen hoͤhern Grad von Reitzbarkeit beſitz als das maͤnnli⸗ 


{ 


che, auch eine größere Neigung zu der Epilepjie, als das 


1 1 N * 


4 4 


N 


maͤnnliche Geſchlecht. Doch 8 dies nicht auch ſo in den en 


274 Salut, falente Sucht, Epitenflere 


erſten Monaten des Lebens, wo es gewiß eben ſoviel eki ⸗ 
leptiſche Knaben als Maͤdchen giebt, weil zu dieſer Zeit 
der Unterſchied der Reitzbarkeit, welche beyde Geſchlechter 
eigen haben, nicht fo auffallend iſt, als in einem größe⸗ 
„ren Ale, 9.2 ee 
3) Die Hiſterie und Hypochondrie macht den Kor 
per auch zu der Epilepſie geneigt. 
43) Kiten die Aeltern an der Epilepſie, ſo erhielten 
hierdurch die Kinder ebenfalls eine Geneigtheit zu dieſer 
Krankheit. e e N r 
5) Wer einmal die Epilepſie gehabt hat, iſt, ohnge⸗ 
achtet, fie völlig geheilt iſt, doch immer mehr dazu geneigt 
als andere, die niemals an dleſer Krankheit litten. 
6) Vollbluͤtigkeit giebt dem Körper auch eine Ge⸗ 
neigtheit zu der Epilepſie, indem dadurch leicht Congeſti⸗ 
onen des Blutes nach dem Kopf entſtehen. e AR 
7) Eine zu große Beweglichkeit des Nervenſyſtems. 
8) Zu lang anhaltender Schlaf bey ſolchen Perſo⸗ 


e nen, bey welchen die Anfaͤlle gewohnlich im Schlaf erſchei⸗ 


nen. (d. Haen Rat. medend. P. V. C. IV. p. 125. 
9) Se öfterer die Anfälle wiederkommen, deſto mehr 

wird der Koͤrper reitzbarer und zu der Erregung von An⸗ 
fallen von kleinen Urſachen geneigter. | 


N 


10) Auſſerordentlich geiftvolle Leute ſollen ebenfalls 
mehr zu der Epilepfie geneigt ſeyn, als weniger fähige 
(v. Swieten Comment. T. III. p. 412.). Daher 
folfen Iulius Caelar (Suetonius L. I. C. XLV. Petrarca 
(in der Geſchichte feines Lebens welche feinen Werken an⸗ 
gaehaͤngt iſt) Fabius Columna (i. d. Vorrede d. Phy- 
tobalani.) u. Francilcus Redi. (in feiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung, welche ſich in feinen Werken befindet.) an der Epi⸗ 
lepſie gelitten haben. . | N 
11) Der Fruͤhling macht den Koͤrper gewißermaßen 
auch zu der Epilepſie geneigter, wenigſtens befinden ſich 
ſolche Perſonen, welche an der Fallſucht leiden, im Fruͤhlin⸗ 
ge ſchlimmer, daher Hippocrates Aphoriſm. L. III. 
aph. 20. die Epilepſie zu den Krankheiten des Frühlings 


ER; 


U N s 


* 


| 
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R zähle. Tiſ for! hat auch bemerkt, daß dergleichen Perſo. 
nen im Frühling mehr von dieſer Krankheit leiden, als 
zu andern Jaheszeiten (Tiſſot Abhandl. v. d. Nerven⸗ 


krankheit Ueberſ. v. Weber Thl. 4. S. 386.) er ſchreibt dies 


w 


der Wirkung der Vollbluͤtigkeit zu, welche faſt immer gu 
dieſer Jahrszeit ſtatt findet. Im Winter, ſagt er, ſamm. 
len ſich die Feuchtigkeiten häufiger, wegen der Unthaͤtigkeit 


und der Beſchaffenheit der Nahrung, im Fruͤhling verduͤn · 
nere die Waͤrme dieſe Feuchtigkeiten, das Gehirn werde 
durch die Menge und Schaͤrfe derſelben gereitzt und fo ver. 


doppele ſich die Staͤrke des Anfalls . 

12) Es muß nothwendig im Körper noch eine Ges 
neigtheit zu einem epileptiſchen Anfall ſtatt finden, welche zu 
einer Zeit groͤßer zu einer andern Zeit aber wiederum ge⸗ 


ringer iſt, und ſich daher zu einer Zeit mit den Gelegen. 


heitsurſachen verbindet, um einen Anfall der Epilepſie her⸗ 
vorzubringen, zu einer andern Zeit aber eine ſolche Ber⸗ 
bindung nicht eingeht. Eine ſolche veraͤnderliche Geneigt⸗ 
heit des Korpers muͤſſen wir doch ſchlechterdings annehmen, 


wenn wir uns einigermaßen erklaͤren wollen, warum bey 


beitsurſache im Körper immer vorhanden iſt. Worin 
nun eine ſolche zu einer Zeit größere, zu einer andern Zeit 
wiederum geringere Geneigtheit des Körpers zu einem epi⸗ 


einen Epileptiſchen die Anfaͤlle nicht immer verhanden ſind, 


ſondern oft nur ſehr felten erſcheinen, da doch die Gelegen⸗ 


leptiſchen Anfall beſtehe, iſt wohl noch problematiſch. Mir 


ſcheint dieſe Geneigtheit in dem zu einer Zeit größern oder 


geringern Grade von Senſibilitaͤt und Irritabilitaͤt zu be⸗ 
ſtehen, auf welche gewiß Dinge Einfluß haben, die wir 
theils noch nicht kennen, theils bis jetzt noch nicht einmal 
der Aufmerkſamkeit wuͤrdig geachtet haben. eee 
& Gelegenheitsurſachen. 5 
Alles dasjenige, was fähig iſt die Reitzbarkelt der 


Theile, welche bey einer Fallſucht krampfhaft zuſammenge. 
zogen werden, bis zu dem Grade zu erhoͤhen, daß daraus 
cloniſche Krämpfe entſtehen konnen, iſt auch im Stande 


5 


r 


— 


| 9 "Salt, fallende Sucht crit: e be. 
Leine Fallſucht eee N Dergleichen Aach wir 


a ken nun: 


A) Entweder gerade 1 unmittelbar Auf das Gehirn. 


B) Oder fie wirken mittelbar durch die Nerven br das 
Gehn . | 
| Zu dieſen Gelegenbeitsurſchen 9755 nun 
10 Verletzungen und andere widernatuͤrliche Zuflände 
des Kopfs. Hierhin ſind zu rechnen: 7 
a) Wunden des Kopfes, durch welche der Hirnſchaͤdel 
durchbohrt wurde, ſo daß das verwundende Wktzeas 
in die Subſtanz des Gehirns ſelbſt drang. 
b) Betraͤchtliche Quetſchungen des Gehirns. 
c) Zerſchmetterung und Niederdruͤckung der Hirn | 
Sale (Bonet Sepulc. L. 1. Sect. 22. obl. 3. 
e 
00 1 von Blut, Wasser, (Rixerius Ob- 
ferv. Cent. 1. obl. 37. oper. medio. uniuerl. 
p-. 473. ane d. ledib. et cauſ. morbor. 
1 9. $ 3. P. 68.) Schleim (Poupart Acad. 
royal. d. 0 1705. hilt. p. 62. Hippocrates 
d. morb. 'facr. C. 3. 4. u. 6. Charter. T. X. p- 
478.) Eiter, (La Motte traité complet d. 
Chirurg. T. II. p. 38.) Waſſer ( Hiverius 
O bleruat. Cent. I. obſ. 37. Oper. medic. univerf, 
P. 473. Morgagni d. ſedib. et cauf. morbor. 
epilt. 9. $. 3. P. 68.) oder einer ſeroͤſen Materie. 
. (Pifo oblerv. et confil. d. morb. a ſeroſ. colluv. 
Sect. II. p. 2. C. VII. p. 159.) i. d. Gehirn, welche 
entweder chemiſch oder mechaniſch oder auf beide 


Arten zugleich auf das Gehirn wirken. Es iſt wahr. 


ſcheinlich, daß die Entzuͤndung, welche vor der Ent⸗ 
ſtehung einer Eiterſammlung vorhergieng, und der 
Druck der ausgetretenen Feuchtigkeiten weit heſtiger 
wirkt, als der Grad derjenigen Schärfe, den Band 
Feuchiigkelten ee e 0 
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e) In der Gehirnhoͤhle widernatuͤrlich entſtandene Kno⸗ 

chen (Hunauld Acad. royal. fcienc. 1734. hift. 
pe. 59: 60, ebendaſ. Pann. 1737. hilft, . 
Hhonet Sepulc. anat. L. 1. T. 1. obf. 4. p 274. 
Bi la Matte traité complet d. Chirurg. T. II. p. 
2397. obl. 171. A. v. Pozzi in Boneti Medicin. 
leptentiional collatit. L. 1. T. 1. P. 113. Boer- 
have prax. medid. T. V. p. 36.) und knochen 
artige Verhaͤrtungen. . „ 
0) Scirrhoͤſe Gewaͤchſe von betrachtliche Haͤrte und 
andere Geſchwuͤlſte im Gehirn. (Fel. Plateri Ob- 

lerv. L. 1. p. 103. I. Fantoni animaduerſion. 
i. opufcul. Pachioni Animadu. 22, Fantoni 
Opulcul. medic. Genev. 4. Centur. 1. obl. 155. 

Boner Nepulc, p. 289. Mini a 


g) Fremde Körper, welche nicht in dem Gehirn erzeugt, 
ſondern durch Zufall in daſſelbe gekommen find. z. B. 
Kugeln. (Didier Patholog. p. 3 16.)))) 
) Eitergeſchwuͤre der Haͤute des Gehirns. (Bonet. 
Sepuldo. anat. L. x. T. 1. Sect. 12. obl, 4, P. 
274.) und des Gehirns ſelbſt. 2 . 
9) Bruͤche, Splitter, Auswuͤchſe, Beingeſchwuͤlſte, und 
Beinfraß. (Bonet. Sepulc, anatam. L. 1. T. 1. 
f P. 273.) der Knochen, welche die Gehirnhoͤhle bilden. 
Ig) Verhaͤrtungen, Verknöͤcherungen (d. Ia Motte traité 
complet d. Chirurg. T. II. p. 398.) und Zerfrefs 
fungen der membranöſen Theile des Gehirns. 
J) Entzuͤndungen der, Gehirnhaͤute. 15% 
m) Entzuͤndung des Gehirns ſelbſt und alles, was eine 
ſolche Entzuͤndung zur Folge hat. 
n) „ Vollbluͤtigkeit der Blutbehaͤlter und Blutgefaͤße 
des Gehirns, fo daß dieſe dadurch aufgetrieben wer 
den. Eine dergleichen Vollbluͤtigkeit hat in Conge⸗ 
ſtionen des Blutes nach dem Gehirn ihren Grund. 
cd) Waſſerblaſen im Gehirn (Philoloph. tranlact. 
N. 399. P. 315.) §öÜ—i 


7 


E 278 Folſſucht, fallende Sucht, Epitepfie se 


po) Wuͤrmer im Gehirn (Blancardi anatomia practic. f 


> 


262.) 1 


q ueble Bildung des Kopfes, fie 0 un natürlich | 
oder zufällig. (Calliſens Syſtem d. neuern. Wunde 


arzneik. uͤberſ. v. Kuͤhn Thl. 1. S. 187. $. 400.) 


1989320 Unterdruͤckung natuͤrlicher Ausleerungen, die 


durch Umſtaͤnde zur eee geworden ſind. Hierher 
gehoren nun: 


a) Unterdruͤckte monatliche Reinigung (Cha mbon d. 


Montaux Abhandl. v. d ‚Krankheit e 
Frauenzimmer v. Spohr S. 276.) 
b) Unterdruͤckte Kindbetterinnenreinigung. \ 
O) Unterdruͤckter Haͤmorrhoidalfluß. 
d) Verabſaͤumung gewohnter Aderlaſſe. 


e) Unterdruͤckung des Urins. (Heurnius d. morb. qui 


i. Iingul. partib. capit. inlidere ſueverunt. L. 


B. 1594. C. 22. p. 234.) 


| Y Unterdruͤckte Hautausdampfung. (Monro Ac count \ 
of dileafes malt frequent in the britifh 


. military Hofpitals p. 237.) 


8) Unterdruͤckter Speichelfluß, er ſey nun durch Queck. | 


ſilbermittel erregt, oder durch Blattern entſtanden 


(Tiſſecs Abhandl. v d. Nervenkrankheit d. Ueberf, 


v. Weber Thl. 4. S. 390. $. 57.) 


3 10 Unteren Durchfälle. (Medicin. (eptentrional. 


dä. Epilepha. C. 31, T. 1. „ 
i) Unterdruͤckter Stuhlgang. 


E) Unſchickliche Zuheilung ide: oder auch Fünfificher | 


Geſchwuͤre (Zacutus Lufitanus praxis ad 1 


ee e 
100 * Unſchickliche Süßen 1195 Wunden (Melanges d. 
Chirurgie p- Mr. Pouteau p. 1760.) 


m) Zu ſtrenge Enthaltſamkeit des Beyſchlafs bey (te, 


chen Perfonen, die daran gewöhnt waren, fomohl bey 


Mannsperfonen als bey Frauenzimmern (€ bambeon 
d. Montaux Abhandl. v. d. Krankheiten 8 


deter e über. v. Spo br ©. AR .) 


3 
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5 3) Zurückhaltung verſchiedener Kranksheltsmaterlen, 

die mit weniger Gefahr verknuͤpft, ſind wenn ſie mataſtatiſch 
an gewiſſe Theile abgeſetzt werden, als wenn ſie in der 
Maſſe der Säfte verweil len. Dergleichen Krankheitsma⸗ 
terien ſind nun entweder noch nicht an dem Ort ihrer Be⸗ 
ſtimmung, wenn ich mich fo ausdrucken darf, abgeſezt, 
oder ſie ſind von dieſem Ort wiederum zac 
Hierin kann man nun rechnen: 


a) Blattern (v. Swieten Commentar EN m et 
P. 418.) | | 5 | 

b) Maſern. b Y 199880 . 

o) Scharlachſieber. 5 

d) Hautkrankheiten verſchiedener Art en B. Seite; 
Flechten, Grund. (Diemerbroieck obfery. medic, . 
N. 60, p. 15. „ e . d. NEM 

| Epileplia. T. . 1.) Ki | at 

| e) Gichtmaterie. | 

) Veneriſche Schärfe Heckers Kreiifing tie 

veneriſchen Krankheiten zu erkennen und zu heilen. 

S. 527.) 1 

9 Scorbutiſche Schärfe BER . 

5) Verſchiedene Arten von Giften, z. B. 


ay Die Beeren der Tollkirſche (Atropa Belladonna 
I.) (Unzers mediciniſch. Handb. d. Ausgab. von 
1789. S. 555.) 1 

b) Die Saſtangelbe Rebendolde (Oenanthe crocata 1 
L.) (Blancard. Lexion medic. edit. Ienflamm- | 

22.4. 119.567. 

c) Der we (Conium com 19 (Cul- 
lens Mater. medic. d. Ausgabe ae 
Thy. II. S. 330.) 

d) Der Waſſer ſchierling. (Cicuta aquatica L ) W. ep. 

leri hiſtoria cicutae aquaticae p. 5. % 

10 Der Geberbaum (Rhus Coriaria L. ) (Daniels 


Pathologie %- 1. S. 200. 
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) Das deſtillirtte Waſſer, des Kirſchlorbeerbaums. (pru- 0 


nus Lauroceraſus L.) (Vater d. Lauroceraſi 
indole venenata. Witteb. 1740.) 3 


g) Opiate, welche Ammen oft bey Kindern anwenden, YA 


um fie im Schlaf zu bringen. (v. Nofenftein Anmeis 


fung zu der Kenntniß und Kur der Kinderkrankheit. 


Ueberſ. und mit Anmerkungen v. Mae 8 0 


Ausgabe S. 84.) 


5) Leidenſchaften verſchiedener Art und ander Sef | 


tige Gemuͤthsbewegungen, als: 
az) Heftige Freude. (Cullens Au 85 d. h. 


tiſchen Arznelk. zweite Ausg. 30 129% 


Die Freude kann nicht nur bey denen, welche davon 


afficirt werden, eine Epilepſie hervorbringen, ſondern 


ſie wirkt auch bey ſolchen Perſonen, welche ſtillen, 
durch die Milch auf die Kinder und kann bey ihnen 
ebenfalls eine Epilepſie hervorbringen. 


| b) Zorn. (Zimmermann v. d. Erfahrung i i. d. . 


neikunſt neue Auflage S. 530) 
0 Furcht. (Zimmermann a. a. O. S. 547.) 


Ba d) Schreck. (Locheri obſervat. practic. circa luem 


veneream epilepfiam et maniam etc. p. 36.) 


Vorzuͤglich aber wirkt der Schreck über, den Anblick 
ſolcher Perſonen, welche wirklich einen Anfall der 


Epilepfie erleiden. In ſolchen Fällen ſcheint es 


| gleichſam, als wäre die Epilepſie anſteckend. (A. 
Hauw Boerhaave i impet. faciens Hipocr- dict. 


$. 406. Whytts practiſche Schriften S. 397. 


9080 Aerger. (v. Eickens Pathologe $. 498. S. 28 1. 
N. 9.) Der Aerger iſt nicht allein fähig bey den 
Menſchen, welcher ihn eerleiden, epileptiſche Zufaͤlle 

zu verurſachen, ſondern er wirkt auch bey den Muͤt. 


tern und den Ammen, welche davon afficirt werden, 


wie die Freude, durch die Milch auf die Kinder, und 


iſt ſo ebenfalls im Stande bey dieſeu Kindern eine 


RL, zu bewirken. er fe ein a. a, O. S. 7 50 4 


1 
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1 fehlgeſchlagene Soflnuns und acuh. Liebe 
(v. Eicken a. a. O.) 110 
DR ‚Steine in verſchiedenen Eingeweiden, als: 

a) Steine in der Harnblaſe. Goner. Sepulc, amat. 4 
T. 1. P. 288.) | 

Steine der Gallenblase. (Beaumes i. d. a 1 
d. Medec. T. 57, p. 320. Conrad Fabricius 1 
5 i. d. Act. phyfic. T. X. obl. 35% • 
c) Steine in den Nieren. (Troja über die Krankheiten 


der Nieren, der Harnblaſe u. d. übrigen zur Abſon⸗ 
derung und Aus ſonderung d. Harns beſtimmten Theile 


i. d. neuen Sammlung d. auserleſenſten und neueſten 155 


Abhandl. für Wundaͤrzte 18 St. S. 258. Ia Motte 

traité compl. d. Chirurg. I. II. p. 4 16.) 
d) Steine in den Harngaͤngen. (Brendel d. el, 

7 7 uriuar. e natal. Opulo. 5 J. 
. 59) 

— 6) oz Häufig entſteht die Epilepfi ie, wenn Sei 
ne aus der Galle nblaſſe i. d. Zwölffingerdarm oder 
aus den Nieren in die Urinblaſe getrieben werden. 
(La Motte traite ccmpl. d. Chirurg. Obl. 174.) 


| 8) 1 har erſten Wehe wohin man a a. an 
nen kann: ER“ 


» Ergießung einer a (harten Galle! In 50 
Zwolffingerdarm, beſonders fe 5 ſchwa czer Galle. 
(Boerhaave praelect. d. morb. neruor. p. 443.) 
0 Erzeugung eines mit Schärfe verbundenen Schlei, 
mes in den erſten Wegen. | 


0) Eine in Saͤure e Mich, 1 Kin⸗ | . 5 


der eingeſogen haben. (Ueber die gewöhnlichſten Kin. 
bderkrankheiten nach Armſtro ng neu bearbeitet von 
Schlien , , 
ch. Blaͤhungen im Darmkanal ie Kinder Gerau 
L. II. Ola 282.) | 
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e) Wuͤrmer vorzuͤglich der Bandwurm, beſonders ben 
alten Leuten Gele Medicina clinic. ſechſte Ausgabe 
, p. 29% 10 
9 Ueberfüllung bes Magens mit 1 1 ſchwer u ver⸗ 
dauenden Speiſen. (Auswahl aus den Tagebuͤchern 
des Friedrichs. Krankenhauſes zu Copenhagen von 
Bang uͤberſ. v. Jugler. Th. 1. gr. 8.) Hierhin 
iſt auch der Mehlbrei zu rechnen, mit welchem ſo viele 
Kinder auf eine fo unvernuͤnftige Art uͤberfuͤttert wer⸗ 
den. (Zimmermann J. d. Abhandl. d. zuͤrcher Ge⸗ 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften. 2 2 B. S. 369. Hier⸗ 
bin gehoͤrt auch jede Ueberladung des Magens und 
der aus dieſer Urſache entſtehende Ekel. (Galenus 
d. loc. affect. L. 1. C. VI. Charter, IJ. hi 
402. 493.) 
er Verfihl uckung des Blutes bey Kindern, wenn ihnen 
die Zunge gelöft wird. (v. Roſenſtein Anweiſ. z. d. 
Kenntn. u. Eur d. Kinderf: rankheiten uͤberſ. u. m. An⸗ 
merkungen v. Murray. S8 7% 
h) Zu langes Zuruͤckble ben des erſten Unrathes i in den 
Gedaͤrmern bey neugebohrnen Kindern. 


9) Alzuſtarke natuͤrliche oder r durch K unſt erregte Aus- 
i als z. B. 


a) Des Blutes (Gautier dill. d. ir . natur. 
notion. et morb. p. 85. Der Verfaſſer dieſen 
Streitſchrift iſt Hr. Prof. Reil.) Durch zu ſtarke 
Blutfluͤße oder zu haͤufig wiederhohlte ee . 
beſonders bey hyſteriſchen⸗Frauenzimmern. 

b) Des Saamens (Gautier a. a. O.) durch zu Häufig | 

| ausgeübten Beyſchlaf, (v. Heer obſervat. med. 18. 

a 176.) vorzüglich aber durch Selbſtbefleckung. 

(diſſet v. d. Onanie im 2. 4. und 11 Abſchnitte.) 

Aber nicht allein durch den Verluſt des Saamens 5 
entftehen Epilepſien, denn man beobachtet auch noch 

u häufiger beym andern Geſchlecht Epilepſien aus allzu 
haͤufigem Besfäref. (Tiſ f ee v. d. Nene 1 

f 4 
4 


— ni 


9 


AM 4 
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2 4 krankheiten d. Ueberſ. v. Weber Th. 4.8 327.) 
Auch hat man nicht ſelten unmittelbar auf den Bey⸗ 
ſchlaf ſelbſt einen Anfall der fallenden Sucht entſte⸗ 


hen geſehen. (Galenus d. loc. affect. L. I. C. . 


Didier u. v. Swieten comment. T. III. R A 
§. 1075.) 

c) Zu heftiges Erbrechen und Purgieren oder zu ſtarke 
Durchfaͤlle, vorzuͤg ich bey Kindern. (o. Roſ enſtein 
a. a. O. S. 87.) 


10) Reitz, der durch das Zahnen = Kindern „ 
bracht wird, und zwar entſtehen am haͤufigſten bey dem 
Durchbruch der Spitzzaͤhne (Dent. canini) eplleptiſche An⸗ 


falle. (Hippocrates ehe > S. 3. Charter. . 


IX. p. 120.) 


11) Heftige Colleen. (Vogels Borfefung v. Do 
S. 480.6. 499.) beſonders Bleicolic. 

12) Hunger beſonders bey Kindern, wenn er durch 
Mangel der Milch bey der Amme ee. ( v. e en. 
ſtein g. a. O. S. 87.) 

13) Zahnſchmerzen. | 
1 Hherchebſſer in verſhiedenen den des 
Körpers. 

275) Eiterung in W Theilen 3. B. bey 
einem Geſchwuͤr des Zwerchfells. (Daniels Pathalog. 1 Th. 
S. 259.) oder des Huͤftbeins. (Schenckius Oblerv. 


medic. L. 1. p. 116.) oder der ee 0 Haen 73 7 


medend. P. III. c. 2.) 
16) Beinfraß z. B. der Rippen (Daniel a. a. 


O.) oder der großen An des Fußes. Bonet. Sepule. 0 


anat. L. 1. -&. 12. T. 1. P. 294.) 


RD). Knochengeſchwülſte und eee an verſhie· I 


denen Orten. 
1807 Quetſchungen. | 


— 


19) Beinbruͤche und Wenko der Foce 1 


Tiſſot v. d. Nervenkt. d. Ueberſ v Weber S. 150.) 


* 
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ee 80 Wunden an verſchiedenen Theilen des Koͤrpers. 
21) Caſtratlon vorzüglich wenn bey dieſer Operation 


der Saamenſtrang zu feſt unterbunden wird. Thedens 
neue Bemerkungen und Erfahrungen Th. 1. S. 50. Brom- 


fields chirurgiſche Wahrnehmungen aus dem Engliſchen 


S e ae 
23) Empfaͤngniß. Einige Frauenzimmer bekommen, 


ſobald ſie nach einem fruchtbaren Beyſchlaf empfangen ha. | 
ben, epileptiſche Anfälle.) R. A. Vogel S. 480. §. 499.) 
> 23) Schwangerſchaft. (Fernelius pathalog. E. v. 


c. 3. oper. omn. p. 480. Iachini Commentar. i. L. 
Rhafis. C. 14. p. 133.) Einige Schriftſteller find der 


Meinung, daß häufiger bey Schwangerſchaften, wo die 


Frucht männlichen Geſchlechts iſt, Epilepſten entstehen, 
ſeltener hingegen, oder nie da, wo ſich eine weibliche Frucht 
in der Gebaͤhrmutter befindet. (d. la Motte Chirurg. 
compl. T. III. P. 422.) e 5 

22) Geburten. (Mauriceau obſervations fur la 
grolleſle et Paccouchement. T. II. obl. 3. 36. 51. 


306. 90. 156. 194. la Motte Traité des Accouche- 


ment. L. III. C. 12. p. 307. Pereboom i. d. nov. act. 
natur. curiof. T. III. p. 20.) beſonders wenn fie ſchwer 
und ſehr ſchmerzhaft waren. | . 


. 
x 


235) Vollbluͤtigkeit, welche aber in einem ſehr hohen 4 
Grade Statt finden muß, um eine Fallſucht hervorzubeingen, 


ſonſt ift fie mehr als geneigtmachende Urſach anzuſehen. 


(Lohnſone i. d. Medical obfervations and Inquiries 


V. II. n. 6. p. 115. Meckel Recherches anatomico- 
phifiologiques [ur les cauies de la fo 


di. Berlin. 1760. obl. 10.) 5 


lie. Memoires 


26) Verhaͤrtungen und Verſtopfungen in den Ge. 


dbärmen und dem Gekröſe. (Tiſſot Abhandlung von den 


1 


Nervenkr. d. Ueberſ. v. Weber S. 314. Tulp. oblerv. 0 


medie. IL. 1 . i 


27) Schärfe, der Säfte wenn z. B. die Säfte nicht ; 


ze gehörig ausgekocht oder zu ſehr aufgeloͤſt ſind und eine Nei⸗ 4 


BAT, 5 * 
\ * 


EU BEE 
. 


ung zu der Fäufnif] seh oder bi in einem „Sütande der 


Saͤure befinden. (Tiſſots⸗ Abhandl. v. d. Nervenkr. der 
Uoeberſ. v. Weber Th. 4. S. 392.) | 
2088) Starke Sonnenhitze und warme Zimmer dep 

vorhandener großer Vollbluͤtigkeit. 
29) Wechſelfieber. Während des Anfalls der Wechſel. 


fieber entſtehen beſonders bey Kindern üftere Anfälle de 


. Epilepfie. (v. Roſenſtein a. a. O. S. 82.) 
| 30) Uebermaͤſſiges Trinken und ein darauf erfolgten 
Rauſch, beſonders wenn das Subjekt ſehr vollbluͤtig iſt. 
(. Swieten Commentar. T. III. p. 419.) - | 
31) Uebermaͤſſiges Studieren. Buchans Haußarze i 
neikunſt Ueberſ. und mit Zuſ. v. Sprengel.) vorzuͤglich 


wenn es mit Nachtwachen verbunden iſt. (Galenus . 5 


loc. offect. L. V. g. VI. Charter. T. VII. p. 492. Tiſſot 


v. d. Geſundh. d. Gelehrte d. Franzöſiſchen e von 


Lausanne 1769. $. 10. p. 34.) 
32) Auf eine unſchickliche Art unterdrückte Wech⸗ 
f ſelſieb er. | 
424) Heftiges Kitzeln, (v. Swieten Comment. 5 
III. p. 402. Robinſon A new. Syſtem of the Spleen 
Vapours p. 148.) vorzuͤglich bey Kindern. Hierhin gea 


hoͤrt auch wohl der Fall, wo eine Frau, welche jedesmal, “ 


wenn fie mit einer Nadel oder einem andern aͤhnlichen ſpi⸗ 
igen Inſtrumente an irgend einer Stelle der Haut beruͤhrt 
wurde, einen epileptiſchen 120 bekam. e Diuer- 
lus d. allect. particul. p. 4 5 
34) Starke Gehe (Cu lens Unfangsgründe 
zweite Ausgabe 3 B. S. 337. H. 1297. d. Anmerk. d. 
fr. Ueberſ. u. S. 344. $. 1304. die Anm. der fr. Ueberſ. 
i 35. Ploͤtzliche Wirkung des Lichtes. (C ullen a. a. H. 
36) Schwaͤchung der Kinder durch die Geburt. (D a⸗ 
niels Patholog. 1 Th. S. 260.) Dergleichen Kinder be⸗ 
kommen auch gleich nach der Geburt, epileptiſche Anfälle, 


37) Schmerzen in der Gegend wo ſich der Schlund 


g mit dem Magen vereinigt, Nr Pet von Same es 


1 


— 
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wohl mit dem Nahmen Herzdruͤcken. (Cardiogmus) be⸗ 


zeichnet werden. (V. Swieten Commentar. T. 3. p. 4 9) 


38) Das Trinken von kaltem Waſſer bey vorhande⸗ 4 


ner großer Empfindlichkeit des Magens So brachte z. B. 


das Spaawaſſer ſehr kalt getrunken häufig die Epilepſie 


hervor, (Boerhave praelect. d. morb. nervor. p. 838.) 
ohngeachtet es ſonſt in dieſer Krankheit gute Dienſte leiſtete. 5 

39) Fremde Körper, welche in die Ohren gekommen 
waren z. B. ein Glaßkuͤgelchen. (Fabric. v. Hilden 


Oentur. 1. obl. 4.) 


40) Die Veränderungen im Körper, welche zur Zelt 


des Mannbarwerdens bey beiden Geſchlechtern vor ſich 


gehen. Die Epilepſie iſt hier bloß eine Folge der kritlſchen 


Revolution, die die Natur alsdann im Körper bewirkt. (Bu⸗ 


Hans Haußarzneikunſt Ueberſ. und mit Anmerkungen von 


Sprenel S. 801,) i 


417) Erbschaft. Einige Schrlfiſteler find der Mei. 
nung, daß die Fallſucht von Eltern, welche an dieſer 


Krankheit litten, auf die Kinder ſorterben konne. (Boerhaue 


prax. medic, T. V. p. 30. Zacut. Lufitan. L. i. obl. 
33.) Andere Aerzte find weder für noch wider dieſe Meis 


nung eingenommen. (Tiſſot Abhandl. v. d. Krankheit. 


d. Nerv. d. Ueberſ. v. Ackermann Th. 4. 288. $. 6.) 
Wenn man auch grade nicht annimmt, daß die Fallſucht 
ſelbſt forterben könne, fo wird man aber wohl zugeſtehen 
muͤſſen, daß Kinder dadurch, daß ihre Aeltern fallſuͤchtig 
waren, eine große Geneigtheit zu dieſer Krankheit d. h. er⸗ 

hoͤhte Senſibilltaͤt und Irritabilitaͤt erben k nnen. 
442) Mehrere Aerzte glauben auch, daß die Epilepſie | 
durch die Einbildungskraft und Leidenſchaften der Mutter 
während der Schwangerſchaſt im Kinde erzeugt und alſo 
dem Kinde angebehren werden könne. (V. Swieten 
Commentar T. III. $. 1075. p. 406.) Andere Aerzte 


find abgeneigt, dieſer Meinung zu huldigen, (Tiſſot Ab⸗ 
handlung v. d. Krankheiten der Nerven d. Ueberſ. v. We⸗ 


ber Th. 4. S. §. 7.) indem fie glauben, daß die Gemein⸗ 


Bar 
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i ſthaft zwiſchen Mutter und Kind er weitem nich Pr 9 0 | 


1 ſey als viele meinen. ale 


11 0 Nachgeahmte Bari Perſonen, welche aus 
Betruͤgerey ſich ſtelten, als wurden . von der Fallſucht 
geplagt, ſollen fie wirklich bekommen haben. (Cullens 


Anfangsgr. der pracktiſchen Arzneif. zweite Ki z B. 


D. 332. H. 1293.0 


44) Oefter iſt bey der 8 der eplkpſt gar 
keine Gelegenheitsurſache aufzufinden. Selle in feiner Me- 


dicin. Clin. ſechſte Ausgabe S. 330. behauptet, daß in 


Faͤllen dieſer Art die Epilepfie entweder von der Strucktur 
der Theile abhaͤnge oder ein wahrer Nervenzufall ſey. 


Mir ſcheint da, wo man keine Urſach ausfinden konnte | 


welche fähig! war zur Entſtehung der Epilepfie Gel egen⸗ 


heit zu geben, bloß eine große Gereigtheit des Korpers zu 


dieſer Krankheit ſtatt zu finden und eine ſolche große Ge⸗ 
neigtheit beſteht gewiß in nichts anderm, als in einem allzu 


hoben Grade von Senſibilitaͤt und Ir ritabilität, ſo das Ur⸗ 


ſachen, welche im gefunden Zuſtande nicht als Reitze auf 


dieſe beiden Kräfte wirken, jetzt fähig find, dadurch. daß fie 


nun Einfluß auf die Senſibil itaͤt haben, die Reitzbarkeit 
bis zu dem Grade zu erhöhe we cher 05 0 Krämpfe 


| zu erzeugen. 6050 


Nächſte Art 0 . 
1) Als die naͤchſte Urſache e der Epilepſie, ebe eis 


nige Aerzte eine Vernichtung aller Sinne an, da die See 
le alle ihre Kraͤfte auf die Bewegung verwendet, und des. 


wegen allen andern Verrichtungen entzieht. (d. Sauvages,) 
2) Einige glauben, daß die Epllepſt ie zunaͤchſt von 


einer gewaltſamen Zuſammenziehung des Gehirns veran⸗ 


laßt, wodurch der Nervenſaft mit großer Heftigkeit in die 


4 Theile des Koͤrpers getrieben werde. Tiſſot Abhandlung 


N 
} 


Zur za et 


v. d. Nervenkr. d. 5 v. e FR . 80 4. S. 
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3) Noch andere nehmen als naͤchſte Urſache eine inne 
re widernatuͤrliche Beſchaffenheit der Rerven an, deren 


5 ü Natur fie aber zu erklaren für. unmoͤglich halten und die 


eine Folge der Gelegenheitsurſachen ſey, welche die Epilep⸗ 
fie hervorbringen. (R. A. Vogels Vorleſungen Mabel u. 
m. Anmerk. v. Pohl. S. 428. §. 498.) 

4) Cullen (Anfangsgruͤnde der pracktiſchen Krynef 
zweite Ausgabe B. 3. S. 326. §. 1282.) meint, daß die 
naͤchſte Urſache der Epilepſie in einem widernatuͤrlichen Zu⸗ 
ſtande der Energie des Gehirns beſtehe, welche, da ſie ſonſt 


gewohnlicher Weiſe unter der Gewalt des Willens ſtehet, 


bier ohne Einfluß des Willens durch . Urſa - 

en in Bewegung geſetzt werde. | 

5) Mir ſtheint die naͤchſte Urſache 705 Epilepſt ie in 
erhöhter Reitzbarkeit der dem Willen der Seele unterwor⸗ 

fenen Muſkeln und anderer reitzbarer Theile zu liegen, die 

dem Willen der Seele nicht untergeordnet ſind, die aber 

doch bey en Anfällen ES „ 


“N 15 werden. 


Worberſagung. 


1) Wibe cte n iſt die Epilepſie uͤbel und 
ſchwer zu heilen, weil die Urſachen oft nicht entfernt wer⸗ 
den koͤnnen und weil jeder Anfall eine igel zu dem 
naͤchſten Anfall zurück läßt. f 
2) Je nen entſtandener die Epitepfie i, deſte leichte 
iſt ſie zu Laer, 
3) Je heftiger die krampſhaſten Zünd & 
bey der Epilepſie find und je länger 15 dauren, N ſchüm 5 
mer iſt die Krankheit. | 
4) Lang anhaltende Epilepſt ien laſſen einen unheilba. 
ten Eindruck auf Seele und Körper zuruͤck. 5 
5) Eine Epilepſie, deren Urſachen aufzufinden ſind, i 
iſt leichter zu a als 17 bey en die eee ver⸗ 
1 5 ſind. 2 


. 
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6) Die Epilepſte kann bisweilen lange ſortdauern, u 


+ DR daß daraus Nachtheil für die Geſundheit des Menfchen, u 
der fie erleidet, ie e aber greift ſie. doch die Ge⸗ 5 


ee an. 


7 Nicht i immer d bie . Anfall di been N | 
8) Dauert ein Anfall nur kurze Zeit und komm 
ſellten wieder ſo hat man Grund zu guter Hoffnung, dauert 
er aber lange und komme Häufig: wieder, jo m die Aus. 


ſichten traurig. 


0) Als ein uͤbles Zeichen wird es angeſehen, ee 4 
die Anfälle öfterer als ſonſt wieder kommen, und lange an 


halten, wenn der Schwindel betraͤchtlich, des Athmen ſehr 


beſchwert und heftig iſt, der Körper lange bin und her ge. 
worfen wird, nach dieſem ſich Schlafſucht, Nieſen, Unbe⸗ 


wuſtſeyn, des vor dem Anfall ſich ereigneten und Unſcham. 
haftigkeit einfinden, die Sinne zerruͤtter werden, r Laͤh⸗ 
mung entſteht. 


10) Je weniger die Krankheit eingewurzelt it, um 0 


deſto leichter iſt fie zu heilen. 


11) Je laͤnger die An! aͤlle dauern: um befto gefäßelicher g 


iſt die Krankheit. 


12) Iſt die Epilepſie ein Zufall! einer andern Krank er 
heit z. B. der Würmer oder der unterdruͤckten monatlichen N 


Reinigung, ſo iſt ſie eher zu heilen, als wenn ſie eine 
Krankheit für ſich ausmacht. 


PR; 


13) Erſcheinen bey einer Epilepf die Anfälle immer 


des Nachts, ſo iſt ſie hartnaͤckiger als eine ſolche, welche ihre 


Anfälle bey Tage feiert. 


414) Epilepſien, bey welchen ſich die Anfälle nicht durch . 
gewiſſe vorhergehende Zufaͤlle verkündigen, find ſchwerer zu 


heilen als ſolche welche mit Vorboten erſcheinen. 


15) Wenn die Epilepſie mit ſehr heftigen Anfällen De 5 


N eintritt, ſo kann der Kranke in den Anfaͤllen bleiben. | 
106) Hartnäciger iſt die Epilepſie da, wo ſie nach 


und nach, als da, wo Me ohne alle Aber pibalic en . 


* it 


) 


a 


1 
1. 
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1 17) Wenn bi Empfindung des ſich nähernben An⸗ 
falls ſich zuerſt 
laͤſt, ſo iſt dies ein uͤbles Zeichen. 


18) Sterben Fallſuͤchtige wahrend des aufele, ſo 


werden ſie durch einen Schlagfluß getödtet. 


im Kopfe nicht in den e li N 


19) Anfälle der Epilepſie im Stillſtande biziger Sie. \ 


ber beſonders der Ser 1 wenig gutes 
boffen. 


0h Geſellt ſich zu der Fallſucht ein viertägiges Fie. 


R 
h 
A 


— 


| 


ber, fo bleibe fie fo lange aus, fo lange das Sieber dauert, 
geſellt ſich aber die Epilepſte zu einen viertägigen Fieber, 


ſo hebt ſie daſſelbe. (Hippocrates,) 


21) Hat man Urſach einen Fehler im Gehirn zu 


vermuthen, ſo iſt die Krankheit unheilbar. 


22) Diejenige Epilepſie, welche die Schriftſteller { 


mit dem Nahmen der erblichen belegen, kann nur hoͤchſt 


ſelten geheilt werden. 


| 23) Neugebohrne Kinder welche an der Epil epſie 
leiden, 1 bald. a! et Boes Dill. de Epileplia 1 


C. 8. p. 2 


kurz von den Jahren der Mannbarkeit erſchlen. 


f 25) Di ejenige Fallſucht, die ſich bey Maͤdchen um 


die Zeit des Ausbruchs des Monatsflußes einſtellt, oder 
diejenige, si bey 1 der | 


8.9 4 

24) Eatſteht zwischen dem fen und zwölften Jahre 
eine Epilepſie, fo verliert fie ſich öfter bey eintretender 
Mann barkeit ſelbſt, denn fie iſt hier öfter bloß eine Folge 
der kritiſchen Revolution, Hi die Natur um diefe Zeit im 
Körper bewirkt. Nicht immer iſt dieſes aber der Fall, 
Die Seelenkraͤfte leiden auſſerordentlich, wenn ſie ſich | 
nicht um dieſe Zeit verlieret und die Epilepſie ift, wenn fie 
dieſe Zeit uͤberſchreitet, ſehr hartnaͤckig. Hat die Epilepſie 
aber ſchon in der Kindheit angefangen, und bis zu den 
Jahren der eintretenden Mannbarkeit angehnlten, ſo iſt 
ſie allemal ſehr bartnaͤckig und verſchwindet ſeltener in 
den Jahren der Mannbarkeit, als in dem Fall, wo ſie erſt ; 


25 


BR 
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5 e und beſonders zur Zeit der Geburt 0 ereignet, 
kehrt leicht wieder zuruͤck. hr: ui, nö ehnicus 
„ edit. Halleri.) f 


26) Diejenige Fallſucht, die einem verhinderten Aus⸗ \ 
bruche der Monatszeit vorhergeht, wird nicht eher gehoben, 
als bis ſich der Monatsfluß gehörig einfindet. 8 

27) Hat die Fallſucht in einem ſchon verhandenen 


oder durch Urſachen unterdrückten Monats fluß ihren Grund, . | 


ſo kann ſie nicht eher gehoben werden, bevor dieſer nich 


wieder zuruͤckkehrt. | * 


28) Entſtand eine Epilepsie durch Furcht oder Scheel, ? | 5 


ſo iſt ſie weit ſchwerer zu heben, als wenn ſie eine bloße 


Wirkung d des Zorns iſt, noch hartnaͤckiger iſt ſie 1 wenn 
fie die Folge eines langwierigen Kummers If. | 


29) Fall lſüchtige Weiber, bey welchen ſich 149 lich Aa . N 


fälle ereignen, bringen öfter ganz geſunde Kinder zur Welt, 
und im Gegentheil Kinder die von gut gebauten und ge ſunden 


Aeltern erzeugt werden, werden oft von der Epllepſie befallen. 


30) Wenn alte Leute von der Epilepſte befallen wer⸗ 


den, ſo ſterben ſie oft ſehr geſchwind, und dieſe Krankheit 


iſt uͤberhaupt genommen ben ihnen ſehr ſchwer zu heilen. 
31) Verbindet ſich eine Epilepſie mit der Schwan⸗ 


| gerſchaft, ſo iſt leicht ein Abortus zu befuͤrchten. 


32) Wenn Frauen, welche im Gebaͤhren begriffen ſind, 


von einer Fallſucht befallen werden, ſo ſind ſie nur mit 


0 vieler M übe zu retten. (C. G ehleri Difl. d. eclampfia 


arturientium morbo gravi quidem, neque adeo 


luneſt. S. 1. pathologica reip. I. G. Gutich Lipf. 


„„ —— ER 
8 = 2 = 
2 * 3 s = 

ee 


1776.4. Sect. II. pi u teip. C. A. Gerifeher 1 
Lipl. 1777. 40 5 
33) Wenn ſich zu einer Fallſucht der ſchwarze Sta 1 


N geſellt, fo iſt dies meistens eine Anzeige des Todes, oder 


der Heftigkeit der Krankheit. 

234) Ein kaltes Fieber, Geschwüre, die Ruhr, ver⸗ 
ſchiedene Hautkrankheiten und e MR A al 
in der e 


Bu) A OT 
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25) Nur dann wird die Epllepſie durch das Heira⸗ 


5 | then geheilt. 


a) Wenn dieſe Krankheit in einer Unterdruͤckung der 

monatlichen Reinigung ihren Grund hat. 5 
b) Wenn die monatliche Reinigung mit Muͤhe und nicht 
in gehöriger Menge flieſt und die vorhandene Epllep⸗ 

ſie hiervon abhaͤngt. ee a 
ch Wenn die Epilepfie daher ruͤhrt, daß ein junger 

Mann ſehr große Neigung zum Beyſchlaf hat und 

dieſe Neigung nicht befriedigt wird, welcher Fall 

aber ſeltener iſt, als man gewöhnlich glaubt. | 


dh) Wenn ein Mann der daran gewöhnt war den Ben⸗ 


— 


ſchlaf zu feiern, ſich auf einmal deſſelben enthaͤlt und 
dieſe Enthaltſamkeit des Beyſchlafs nun eine Epilep⸗ 
ſie zur Folge hat. N 
In jedem andern Falle, die Ur ſache der. Epil⸗pſie ſey 
welche ſie wolle, nimmt die Krankheit durch das Heyra⸗ 


17 95 then zu. 


2686) Nach Tiſſots ſehr richtigen Erinnerungen (Ab- 
handlung v. d. Nerven und ihren Krankheiten, der Ueberſ. 


v. Weber Th. 4. S 446) muß man beſonders auf fol⸗ 


gende Punkte bey Vorherſagungen in der Epilepſie Rica 


ſicht nehmen. 


mehr oder weniger Huͤlfe gewahrt. 
b) Auf den Geſundheitszuſtand ſelbſt. 


a) Auf das Temperament, indem ein Temperament 


* 


e) Auf die unangenehmen oder angenehmen Umſtaͤnde, 
in welchen ſich der Kranke befindet. 


dd) Auf die küft, in welcher fich der Kranke befindet. 


e) Auf die Sebensart, welche der Kranke führt. | 
) Auf die Mittel, welche ſchon angewendet wurden auf | 
„ Wirkungen derſelben. a 


— 


Todtenkrampf, Todtenſtarre, Halsſtarre. Tetanus, 
N nn. Rigor nervorum. „ 


CCC 


Mun verſteht unter Todtenkrampf einen toniſchen Krampf N 15 in 


oder eine gleichzeitige Zuſammenziehung einiger ( 
canus partialis) oder mehrere Muskeln (Tetanus uni- 


verlalis ) und zwar vorzüglich der Saen 


(Mufcul. extenfores) oder der Baugmuskeln. (M 
cul, flexores ), fo daß die leidenden Theile ihre Bewe⸗ 
gung verlieren, wobey meiſtens große Schmerzen, bisweilen 
aber auch, wiewohl ſelten, Bewuſtloſigkeit vorhanden ſind. 
Schriftſteller. 
C. L. Bilfinger de Tetano liber ſingularis theoretico praeti- 
cus menumentis veterum ſuffutus et oblervat. recenüor, 
Propriiſque illuftratus etc. Lindav. 1765. N 
J. C. Starke d. Tetano ejusque ſpeciebus praecipuis, canſſis 
et ratione lanandi e veteribus feriptis eruta. Pars prior hifto- 
riam complectens. len. 1778. FL NER 8 
Deſſelblen Commentatio theoretica practica de Tetano 
ejusque Ipeciebus. len. 1781. | 


W.Trnka.de Krzowitz Commentarius de Tetano plus, 
licorum obfervationibus . 


quyem ducentis clarilfimorum med 5 
nec non omnibus hactenus cognitis adverfus Tetanumreme- 


diis inſtructus. Vindobon- 1777. 


\ J. F. Stadtmann Diff. d. tetano. Ar gentor. 1785. . N 


Projet d’inftruction fur une maladie. conv 
dans les colonies de I’ Amerique connue fur le n 

ianos, demande par le Nimiltreide la Marine a 
royale de Medecine a Paris. 1786. | 
Munro Dill. de Tetano. Edinb. 1783. 
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1 


. Hillarys Beobachtungen über die Veranderungen der 

Luft und die damit verbundenen Krankheiten 5 der Sul f 
Barbados. a. d. Engl. Leipzig 1776. PER 

| “7 C. G. Ackermann Diff, d. Trifmo. Goeting. 1775. 


Dei felben Abhandlung über die Kennen: 13 und Heilung nee 4 
Tris mus zweite Ausg. Nurnb. 2778. | 
Baldinger neues Magazin für A ke . 2. St. 4 S. 297 4 
eee 1 
Memoria fopra il Trifmo de ane recentemęnte malte di 
Bartollommeo Patura. Goertz. 1785. 


Dekonomiſch technifche Eneyclopaͤdie oder Algen S System . 
der Staats⸗ Stadt: Hauß und Landwirthſchaft und der 
Kunſtgeſchichte in alphab. Ordnung v. J. G. Kruͤnitz 
(S. das Wort Kinn backeakrampf) (Lionel Chalmens 
Nachrichten uͤber die Witterung und 1 0 In en . 
rolina. B. 1. a. d. Engl. 1788. 5 
Memoires pour fervir à I hiftoire. de Cayenne et 105 la Guis- 7 
ne e p. Mr. * V. 1. Paris. 1777 8. 


Verlauf, 95 
Weſentliche Zufälle. 


1) Ein koniſcher Krampf, welcher ſich ed in del g 
Muskeln eines Theiles oder in allen Muskeln ereignet und 
mit einer Unbeweglichkeit und Steifigkeit! desjenigen Gliedes a 
verbunden iſt, in welchem der Krampf Statt findet, ſo daß 
dieſes Glied auch nicht mit der gröften , Gewalt fo gebo. 
gen werden kann, wie es, wenn es fi) im ‚natürlichen Zus 
ſtande befindet, gebor gen werden muß. En 4 

2) Eine eigene Empfindung in der Henke 5 l 
a e icher weiter unten be werden ſoll, 4 


Außerwefentliche Zufälle. 3 ’ 


5 N Enabeder if der Todtenkrampf örtlich (3 er 
o antialis) und zwar findet dieſes vorzuͤglich in den ei 
a keln der untern Kinnlade Statt, oder er iſt allgemein (Teta- N 
nas e und finde DONE. in allen e 


* 


bi ‘a 
S 


* 


Tanten, Zontenfane, Satan ie. 20% 


Statt und vorzuͤglich in den Muskeln, wache dem Il. 
len der Seele unterworfen find, 


nme) Es finden bey dem Todtenkrampf fuͤnf Verſchie 
| denheiten Statt, welche fuͤr nichts anders, als fur, art: 
ten an geſehen werden muͤſſen: 


1 


a) Entweder die Muskeln des ganzen Körpers werden. 
von einem tonifchen Krampf befallen, ſo daß der gan⸗ 
ze Koͤrper der Lage nach ausgeſtreckt, hart und unbe⸗ 
weglich wird, und ganz ſteif bleibt. Dies nennt man 

den Todtenkrampf, im 1 100 Sinne. 0 Ir 
fenf. angultior.) a 


b) Oder es werden nur- allein diejenigen Muskeln von | 
einem toniſchen Krampf befallen, welche den 19 
und den Ruͤcken nach hintenzu ziehen, ſo daß en 
ganz nach hintenzu gezogen wird, und dies nennt 
man den Nuͤckenkrampf. ( Opifthotonus. Tetanus 
opilthotonicus. ee i Tetanns Aa: 
dorlalis.) | | 


c) Oder die Muskeln, 7 den Kopf nach der Bruſt | 
zu ziehen, und den Wörner nach vornezu beugen, lei⸗ 
den an einem toniſchen Krampf, ſo daß der Kopf ganz 
nach vornezu gebogen wird, und dies nennt man den 
Ruͤckenkrampf. (Empr e e Fetanus. em- 
proltothonicus. Epiſtatonus.) 


d) Oder die Muskeln, welche den Kopf oh 7 Körper 105 
nach der rechten oder linken Seite binbiegen, werden 
toniſch krampfhaft zuſammengezogen, fo daß der Ko :- 
per dadurch entweder nach der rechten oder linken 
Seite zugebogen wird, und dies heifl, e ae 

. teralis I. Piey roſchetonus N 

e) Oder endlich es leiden die Muskeln, welche die ere 

Kinnlade gegen die obere ziehen, an einem ſolche 5 ER 

ſchen Krampf, fo daß der Mund dadurch ganzlich 
verſchloſſen wird, und durch keine Gewalt ne e 
1 e 9 und dieſes nennt man die Mundſperre⸗ 9 


1 x 


er Tobtenfsampf, Zostena, Sn, 1e. 


Mundſperrung, Merſchließung des Mundes, weiche. 1 
ſener Mund, Kinnbackenkrampf, Krempf des untern 


Kinnbacken, Kinbackenzwang, Wanzenſchnͤͤrchen. 


(Trifmus. 5 ne infant 1 5 | 


oris. is 


— 


20 Dieſe jezt ehe e des Tod⸗ | 


are find für nichts anders, als für verſchiedene 


Grade der Krankheit, für Spielarten der ſelben anzuſehen 


und es findet Daher, bey ihnen im weſentlichen der Krank- 


heit als auch in ihrer Behandlung keine bedeutende Ver⸗ 
ſchiedenheit Statt, die Natur der Krankheit bleibt ein und 


eben dieſelbe, es mag nun eine von den erwaͤhnten Spiels f 


1 alten des Todtenkrampfes Statt finden welche da wolle. 


. 40 Die Zuſammenziehung der Muskeln geſchieht bey 
5 bieſe Krankheit ſelten auf einmal und allgemein, ſondern 


verbreitet ſich nach und nach immer weiter. Gewöhnlich 


3 geben, ehe die Krankheit ſich in ihrer ganzen Geſtalt zeigt, 
N; wehren Zufälle in folgender Ordnung vorher. 


ah) Zuerſt entſteht die Empfindung einer immer zuneh⸗ 


menden Steifigkeit des Nackens, welche dem Kran, 
ken äͤuſſerſt laͤſtig wird und noch uͤberdies mit einer 
Empfindung von Schweere im Kopfe verbunden iſt. 


55 » Ein Schmerz in der Herzgrube, der nicht, lange an 


dieſem Orte verwellt, ſondern mit großer elle 


keit nach dem Rüden zufaͤhrt. 


15 5 An der Wurzel der Zunge und in dem hintern Teile 


des Mundes entſteht eine unangenehme Empfindung, 


ſo daß dadurch das Schlucken geſtöhrt, Ja zulezt ganz 


gehemmt wird. 

d) Verdunkelung des Gefichtes, (Galigo denden 
8 Be wuſtloſigfeit. ( Lypothymia.) 

) Oynmachten. een 15 

g) Zittern der Glieder. 


| bald der e des Unterleibes. . 


4 


J) Abwechſelndes Hüpfen bald der Misken der de, 5 


* J Mn. 
1 N 79 5 2 


Er 


d. Haen . von eee . B. S. 
447. F. 30 895 

50 Nachdem dieſe jegt e Zufälle RR 
gegangen find, fo, fängt nun eigentlich erſt die Krankheit 


ſelbſt an und zwar werden die Theile des Körpers meiſten. 
theils jedoch nicht immer in Due ie, 1 l 


gezogen:: 


a) Zu erſt werden die Muckel des Halſes 105 1 5 


ders diejenigen welchel den Kopf nach dem Ruͤcken zu 
ziehen, plotzlich von einem heftigen Krampf befallen, 
ſo daß dadurch der Kopf auſſerordentlich ſtark nach 


1 | phintenzu gezogen wird, wodurch das Athemhohlen und 1 0 


Schlucken ſehr beſchwert wird, und der Körper, wenn 


Bogen nach hintenzu gekrümmt wird. Noch kuͤrz⸗ 
lich} habe ich Gelegenhelt gehabt dies an einem vier- 

jaͤhrigen Kinde auſſerordentlich ſtark zu beobachten, 
been weichen die Blattern ausbrechen wollten und uͤber⸗ 
E baupt noch Spuhlwuͤrmer mit im Spiel waren. 
. Rückenkrampf war hler ſo heftig, daß das Kind 
welches auf einer graden Flache lag, mit ſeinem 
KgRoͤrper einen foͤrmlichen halben Bogen bildete, In, 


| theil des Kopfes, und der untere Theil auf den Ha⸗ 

cen der Fuͤße, und der Unterleib wurde bogenfk br. 

mig mit der größten Gewalt immer hoͤher bins uf 
N getrieben.) | 


b Nun werden auch die Muskeln, welche dazu Mes | 


ſtimmt find, die untere Kinnlade der obern zu nähern - 
und alſo dieſelbe in die Höhe zu heben, toniſch 
krampfhaftzuſammengezogen, die anfaͤnglich in ih. 
nen nur eine krampfhafte Steifigkeit Statt fand. 
Die Zähne werden nun ſo feſt zuſammengebiſſen, daß 


ten, ebene Dt 16 297 
| 5 5 Häufiges Gähnen. 0 Caelius Aurelianus b. 995 


der Krampf ſehr heftig iſt, gleichfam nie ein halber 


RS 


E der Mund auch nicht rn ei): a gr. 1 
ER h 


dem der ganze Körper nur auf zwey Punkten wuhere, 
92 der obere Theil nehmlich ruhete auf dem Hintere 


* 690 l e 
N 8 h 
* ** Pe . D 
25 5 


05 ontenfsampf, Sediment what, . 


ö öfnet werben kann, und es entſteht nun die oben ange. | 
führte Mundſperre (Friſmus. L Die Muskeln, wel. 
che bey der e vorzuͤg lich wirken, I 


e) Wenn fi nun dieſe eben erwahnte krampfhafte Ver 


Muskeln toni iſch krampfhaft ni : 


Mr g) M. rectus Polticus minor. 


folgende: N 1 ie: 


SA 
a) M. malfeter, 

b) M. temporalis. e 
c) M. pterygoideus internus. 
d) M. . externus. 


ſchließung des Mundes eingefunden hat, ſo kehren 
auch öfter die Schmerzen i in der Herzgrube wiederum 


dacht habe, und es werden nun immer mehr Mus⸗ 
keln vom Krampfe ergriffen, die Krämpfe im Na⸗ 
cken und in der untern Kinnlade nehmen immer mehr 
und mehr zu und es geſellen ſich meiſtentheils heftige 
Schmerzen zu ihnen, endlich werden, nachdem die 
Muskeln des Halſes auf beschriebene Art toniſch 
krampfhaft zuſammengezog en find, auch die Muskeln, 
welche ſich längs des Ruͤckgrades befinden, deren 


mit vieler Heftigkeit zuruͤck, deren ich vorher ſchen ge⸗ f 


Verrichtung es iſt den Rumpf nach hintenzu zu beugen, 


ebenfals toniſch krampfhaft zuſammengezogen, ſo daß 


jeſe Muskeln im Verbindung mit den Muskeln des | 
Helſes s den oben erwähnten Mü schiff e f 


tonus) hervorbringen. I En 


Vorzüglich werden beim (Obiſthotonus) e 


a) M.“ ſplenius capitis. ur 
b)) M. biventer cervicis. 
c) M. complexus. 
d) M. trachelo maftoidens. 
e) M obliquũs ſuperior. 
f) M. rectus polticus major. 


< . 
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r 
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h) M. fplenius coli. . N 
i) M. fpinalis cervicis. 
., BI ME interſpinales cervicis. 
I) M) lacro lumbalis. 
m) M. lumbo coſtalis. 
n) M) multifidus [pinae. 
o) M. longillimus dorfi. 
p) M. Ipinalis dorfi. 
q) M. interſpinales dorſi. 
r) M. interfpinales lumborum. 


d) Meiſtentheils leiden mit dieſen oben beſchriebenen 


toniſch krampfhaften Zuſammenziehungen der Mus⸗ 9 1 


keln des Halſes, der unteren Kinnlade und des Ruͤck⸗ g 
grades auch die Beug und Streckmus keln der untern 


Extremitaͤten zu gleicher Zeit, fo das dadurch die un. | 0 


tern Extermitaͤten ganz ſteif ausgeſtreckt werden. 

e) Ohngeachtet nun die Streckmuskeln des Kopfs und 
des Ruͤckens meiſtentheils bey dieſer Krankheit am 
heftigſten zuſammengezogen werden, ſo werden doch 
auch die Muskeln des Halſes, deren Verrichtung es iſt, 
den Kopf nach vornehin zu ziehen und die Musken 


der Kinnlade, durch welche dieſelbe herabgezogen und 6 5 


der Mund gebfnet wird, von einem Krampfe befallen, 
welcher zwar ziemlich ſtark und auch koniſcher Art iſt, 
doch aber der Kraft bey weiten nicht beykommt, wel⸗ 


che die Antagoniſten dieſer Muskeln bey ihrer boniſch 25 1 


krampfpaften Zuſammenziehung ausuͤben. 


) Zu gleicher Zeit leiden auch die Bauchmuskeln von iR a 


nem heftigen Krampf, fo daß der Leib bisweklen fehe - 
ſtark zuruͤckgezogen wird und Beeren eine aufferor. 
bentliche Härte erhaͤlt. 


g) Wenn es mit der Krankheit ſo weit gekommen if, | 9 


ſo nimmt der in den Beugmuskeln des Kopfs und 
Rumpfs vorhandene Krampf ſo auſſerordentlich zu, 
daß dieſe nun ihren Antagoniſten, den Streckmuskeln, . 


das e e 0 daß SM nun der : 


N 


4 


W . DARIN 


65 Kostet, Zosteflre, Hunter, e. 


I ganze Körper ganz fteif und gerade musse mir, 


und jetzt aller Bewegung unfähig iſt, indem er jekt 


auf keine Art gebogen werden kann und nun der Zu⸗ 


ſtand entſteht, den ich oben Todtenkrampf im engern 
Sinne (Tetanus fenf. latior.) genannt f habe. 


50 Jetzt werden auch die Streck und Beugmuskeln der 
Arme die vorher nur wenig Antheil an dem nahmen 
was vorgieng, toniſch krampfhaft eee 


ſo daß dadurch die Arme ganz ſteif und gerade aus. 


geſtreckt werden. Diejenigen Muskeln aber, deren 
Verrichtung iſt, die Finger zu bewegen, nehmen ge⸗ 
woͤhnlich unter allen Muskeln zuletzt Antheil an der 
Krankheit und bleiben 9 8 zuletzt be. 


weglich. Le oh 

> Die Zunge behaͤſt gewöhnlich noch lange gelt 98 
Bewegung übrig, endlich aber werden die Muskeln 
e auch von Krämpfen befallen, jedoch nicht 


\ 


alle, fo das dadurch die Zunge mit großer Heftigkeit | 


zum 2 Munde herausgeſtoßen wird. 
> Wenn die Krankheit nun bis hierher als zu bien 


höcchſten Grad gekommen ißt, fo werden alle Muskeln 


toniſch krampfhaft zuſammengezogen als: 

a) Die Muskeln der Stirn, wodurch diese be in Ru . 
zeln in bie Höhe gezogen wird. 

b) Die Muskeln des Auges, wodurch die e 


die bisweilen verdreht find, nun meiſtentheils ganz ſteif 
werden und unbeweglich in ihren Höhlen ſtehen bleiben. 


c) Die Muskeln der Naſe, n Re in die 


5 . Hoͤhe gezogen wird. * 


N 


d) Die tusfela der Baden, fo daß de ea 


gegen die Ohren gezogen werden, und das ganze Geſcht 4 
ehrt ein erſchreckliches Anſehn erhalt, indem auffer dieſen 
Verzerrungen die Zunge wie vorher ſchon angeführt e 1 
Ei gewöhn lich weit aus dem RUNDE ARNO BR A 
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| » Gewöhnlich ſchmerzen die Theile welche vom e, ö 1 g = 
A nie befallen werden, bisweilen fehlt aber auch 
| das Bewuſtſeyn bey den Kranken, und dann fallen 
natuͤrlich alle Schmerzen weg, doch iſt dies wohl hur 
ſelten der, Fall. | A 
m) Der Darmkoth und Urin gehen nur ſehr N a 
“db, oder werden gänzlich zurückgehalten. 55 
n Der Puls iſt auch ziemlich natürlich auſſer dem Ale 
falle, im Anfalle aber iſt er geſchwind und klein, 
die Eſſluſt iſt auſſer dem Anfalle auch nicht geföget 1 
| und der Kranke verdauet gut. 5 
0) Das aus der Ader gelaſſene Blut iſt von guter | 


Beſchaffenheit. | 0 1 
p) Waͤhrend des Anfalls wird das Geſche ban blaß, „ 
bald roth. ö . 10 — 


q) Gewoͤhnlich iſt der Körper während des Anfalls kale 
und es bricht auch über denſelben ein kaller Schweiß 
aus. 


r) Flöſt man dem Kranken während des Anfalt, wenn 
die Zähne noch nicht ganz feſt zuſammengebiſſen find, 
einige Flüßigkeit in den Mund, fo giebt er diefelbe, 
da das Schlucken gehemmt if, gewohnlich durch die Be 
Naſe wieder von ſich. 1 

9) Zuweilen entſteht bey dem Tdtenkramp ein Feber, 1 
vob er gleich gewöhnlich ohne Fieber iſt. 1 

5) Während des Anfalls ſchlaͤgt das Herz fo ſtark, das 
man die Bewegung deſealben von auſſen ſehr deutlich ES 
ſehen kann. ; 

| u) Daß der Anfall ſich bald igen werbe, erkennt man 
an folgenden Zeichen: 05 
a), Die Kranken werden bin und her 7 0 „ 


| b) Die Glieder ſchlafen ihnen ein, und ſie haben 
5 die Empfindung als wenn Ameiſen in denſelben e | 
chen.) (Senfus formicationis.) 15 
ii 9) Es entſtehen bald 5 bald, dort föneente 
. „ EN N | 
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m Stirbt der Kranke während eines Anfalls, fo endigt 
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ſich die Scene gemeinniglich mit einem heftigen An⸗ 


falle von Zuckungen in welchen der Kranke endlich 
bleibt. 4 5 N f N Win 


w) Wenn der Kranke einen Anfall glücklich überlebt, | 


fo empfindet er, nachdem der Anfall vorüber iſt, eine 
gewiſſe Trockenheit im Rachen und im Munde, die 


Haut iſt weich, und im Unterleibe verſpuͤhrt er eine 


gewiſſe Unruhe. (Bilfinger a. a. O.) 
6) Dieſe eben beſchriebene Ordnung in Rückſiche 


der Folge der Zufälle bey dem Todtenkrampfe iſt aber 


v 


nicht immer ein und die nehmliche, denn bisweilen er⸗ 


ſcheint die Krankheit plotzlich und ohne alle Vorboten 


und die verſchiedenen auf einander folgenden Krämpfe 
ſinden ſich öfter auch einzeln ein, fo z. B. erſcheint der 
Ruͤckenkrampf (Opilthotonus) ganz allein fuͤr ſich ohne 
von dem Kinnbackenkrampf. (Trilmus) begleitet zu wer⸗ 


den, oder in einem wirklichen Todtenkrampf (Letanus) 


im ſtrengern Sinne genommen, uͤberzugehen. Eben die⸗ 
ſes iſt der Fall mit dem Kinnbackenkrampf, der oft auch für 
ſich vorhanden iſt, ohne von den andern vorher erwaͤhn⸗ 
ten Kruͤmpfen begleitet zu werden. Auch der Todten⸗ 
krampf im engern Sinne genommen kann bisweilen fuͤr 


== 


Keinnbackenkrampf nur mit dem Unterſchiede, daß die Muse \ 
Bein hier nur cloniſch krampfhaft zuſammengezogen werden. 


Vorempfindungen ganz fehlen. 


“ 


ſich da ſeyn, ohne daß der Ruͤckgrabskrampf und Kinnba⸗ 
ckenkrampf vorhergeht, und dies geſchieht oͤfter da wo 
er plötzlich erſcheint und überhaupt die vorher erwähnten 


| 7) Zuweilen find auch der Ruͤckenkrampf und der 
Kinnbackenkrampf Gefaͤhrten andere Kraͤfte z. B. der Epi⸗ 


lepſie, nur daß ſie hier in einem ungleich weniger heftigen 
Grade erſcheinen, indem hier die Muskeln nicht toniſch ſon⸗ 
dern nur cloniſch zuſammengezogen werden. Das Zuſam⸗ 
menbeiſſen der Zähne, welches bey der Epilepſie gewohnlich 
vorhanden iſt, iſt im Grunde doch nicht anders als ein 
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8) Der Emprofthötonus kommt ſeltener vor als 


Ei vorher erwahnten Spielarten des Todtenkrampfes, beſteht . 


zuweilen für ſich oder iſt ebenfalls wie der Ruͤckenkrampf 
und der Kinnpackenkrampf mit im Gefolge des . 
krampf. (Bajon a. a. O. 


Folgende Muskeln werden vorzͤglich beim Em 
proſthotonus krampfhaft zuſammengezogen: 2 600 


N 


a) M. fterno maftoideus. 9 R 1 
b) M. fterno cleidoideus, 
c) M. rectus anticus major. 
d) M. rectus anticus minor. 
„ e ME longus colli. 
f) M. ploas parvus. 
g) M. pfſoas magnus. ER 
h) M. iliacus internus. 


. 9) Der Tetanus lateralis b. Sauvages oder de:. 


Pleuraſthotonus des Boennecke. (Fernelius d. partib. 
morb. et [ympt. L. V. C. 3. Morgagni d. ſedib. er 


cCauſ. morbor. Epift. X. 3. Valſalva Beobachtungen 


b. d. de Haen X. 4. S. 235. Boennecke in den 
Fraͤnkiſch. Sammlung. B. 6. S. 21. we lcher letztere ihm 
auch den Nahmen Pleuraſtothonus gegeben at.) 
kommt nur höͤchſt ſelten vor, und es iſt derſelbe ebenfals fur 
weiter nichts, als fuͤr eine Spielart des Todtenkrampfes 

anzuſehen, fo daß er bisweilen fuͤr fi) allein erſcheint, Ti ne 
andermal aber, wie die andern angeführten Kempf, ein 1 0 

| Symptom des Todtenkrampfes iſt. N | 


Beim Tetanus 1 wirken Sefonbes gbd. | ! . 0 


Muskeln: 85 


a0 M. rect. lateralis. 
b) M) intercoſtales priores. 15 
c) M. intercoſtales poſteriores. e 
d) M. ‘fealenus anticus. \ W 
e) M. fcalenus 1 a 
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f) M. fcalenus tert a. N 
g) M. fcalenus quartus. 
h) M. quadratus lumborum. 
i) M. intertranſverfalis dorſi. 


t) M. intertranlverlalis lumborum. 
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alsſtarre, 14. 
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10) Der Trilmus ift bisweilen cloniſch, wie ſchon 


oben angeführt worden iſt, und wird vorzuͤglich alsdann 
mit dem Nahmen des Zahnknirſchens belegt. Gewoͤhn⸗ 


lich iſt er, wenn er für ſich allein da iſt, ohne mit dem Te⸗ 


tanus verbunden zu ſeyn, zuerſt cloniſcher Art und wird erſt, 


wenn er eine weile angehalten hat teniſch. Meiſtentheils 
ge chieht der Anfall wenn der Kinnbackenktampf für ſich al. 
lein da iſt, ohne vorhergehende Zufaͤlle. Vorzuͤglich wird 


der Kinbackenkrampf, wenn er für ſich allein vorhanden iſt, 
und alſo eine eigne für ſich beſtehende Krankheit ausmacht, 


bey neugebohrnen oder ſaugenden Kindern beobachtet, ſelte. 
ner werden Erwachſene davon befallen. Dieſer Krampf 


* 


it nicht ſo ſelten in Europa, als die vorher angefuͤhrten 
Spielarten des Todtenkrampfes. Iſt der Kinnbackenkrampf 
ceeine fuͤr ſich beſtehende Krankheit, fo wird er von mehreren 
Symptomen begleitet, die ihm fehlen, wenn er ein Spmp⸗ 


. tom des Todtenkrampfes iſt, indem er in dieſem Fall ges 
woͤhnlich nicht ſo lange anzuhalten pflegt, als wenn er eine 


fälle find nun: 


für ſich beſtehende Krankheit ausmacht. Dergleichen Zus 


ay) Die Kinder werden unruhig, erſchrecken leicht und f 


fangen oft an zu ſchreien. i 3 
b) Der Stuhlgang geht etwas ſchwer, indem der Darm⸗ 
koch hart iſt, er hat verſch 


hat einen uͤbeln Geruch. 


c) Entweder laſſen die Kinder in mehreren Stunden 


gar keinen Urin, oder ſehr vielen waͤſſerichten Urin. 


iedene Farben, ſchaͤumt und 


d) In den Geſichtsmuskeln bemerkt man eine krampfigte 


Bewegung und das Geſicht wird plotzlich roth. 


e) Das Kind fänge nach und nach an ſchwerer zu ſchlu⸗ a 
cken und zu ſaugen, fo daß die Milch öfter wieder 
N 1 R 2 % ER 2 
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bh die Naſe herausflieſt, wobei es zugleich ve von . ou 5 . 1 


ſten und Schlucken befallen wird. 0 
f 5 90 Nur mit vieler Mige kann man den untern Kin | 
backen mit einem Finger on dem obern entfernen. . | 
g) Das Kind fangt allmahlich an ſehr aͤngſtlich zu ach. bi 
men; das Athmen wird keichend j amp und wird 5 
sl ik großer Angſt vollbracht. 1 
| hy) Anfänglich. war die Stimme ganz helle, 6 wird fie | 
heiſer, und geht zuletzt in ein dumpfes Murren über, 
Nur wenig Kinder verliehren den Gebrauch derſelben 
gleich im Anfange der Krankheit, ſondern meiſten⸗ 
theils erſt mehrere Tage vor dem Tode. 


i) Zuletzt kann man, wenn die Krankheie lange anhält, 
nicht einmahl mehr mit einem böffelſtiel zwichen die 
Kinnbacken kommen | 

1) Der Hals wird ſteif, das Geſicht ſchwillt auf, wird 
bother, und man bemerkt an demſelben rothe Flecke. 
h Aus der Naſe troͤpfelt ein Schleim. 955 1 

m) An dem obern Theile des Körpers bricht ein Falter 
Schweiß aus. 

n) Der Unterleib ſchwillt auf, und das Kind bricht chi | 
Materie weg, die einen ſehr übeln Geruch hat. I 

o) Der Harn, welchen das Kind jest Bene färbt 
x die Leinewand ſaffrangelb. | u 
p) Die Gelenke find zuſammengezogen. i 
q) Mit den Händen greift das Kind oft an den Mund 
und die Naſe. a 
) Stirbt ein ſolches Kind, fo verwandeln ſich die Kräm⸗ N 
pfe, welche in den Muskeln des Geſichts und der an⸗ 
dern Theile Statt fanden, in Lähmungen N Lippen 
werden blau und verzogen, das Kind fängt an mit den 
Zaͤhnen zu knirſchen, und laͤßt den Harn oder die 
Darmexcremente ohne Bewußtſeyn von ſich gehen. . 
= ev Am zwölften oder vierzehnten Tage endigt ſich die 
Seene meiſtentheils, die Zuckungen werden ſehr hef⸗ 


tig, das e immer langſamer, die Krämpfe den 
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Blruſthoͤhle vermehrt, und fo ſtirbt endlich das Kind. 
CJ. G. Brendelii progr. de fpafm. maxillae 
inlerioris infantili. . 1757 u. d. het. 
Helvet. V. I. p.64. 
eee Der Todtenkrampf ift zuweilen chtouiſhe e 
len aber auch higiger Art, und zwar findet dies letztere mei. 
ſtentheils in den warmen Suͤdlaͤndern Statt. Ueberhaupt 


75 5 ift der Todtenkrampf in Europa ſelten, deſto häufiger | aber 


in waͤrmern Gegenden und in Amerika, wo er ſich auch oft 
zu andern Krankheiten geſellt. (Medic. oblerv. and In- 
quir. 9 a Societ. of Phylic. i in Lond. Vol, I, 2 1. 


187. 
EN 5 | 105 Bey Zergliederungen ſolcher Personen, welche 
aum Todtenkrampf ſtarben, hat man öfters in den Hirnhöh⸗ 
len Waſſer oder eine gallerartige Materie gefunden, die ei⸗ 
nen ſalzigen Geſchmack hatte, und deren Reiß vielleicht die 
Zufälle mit bewirken kann. 
13) Wenn Kinder von dem Todtenkrampfe befallen 


werden, fo ift bey ihnen der Fortgang der Krankheit viel 
7055 geſchwinder und die Krankheit viel toͤdtlicher, oft ſterben fie 


in zwoͤlf Stunden, und nur ſelten dauert die Krankheit bis 
zu dem fuͤnften Tag. Die Krankheit hat bey Kindern fol. 
genden Verlauf: | 
a) Sie fängt ſich damit an, daß die Kinder beständig 
ſchreyen, und die Bruſt zwar nehmen, aber doch bald 
wieder aufhören zu ſaugen. 
b) Die untere Kinnlade faͤngt bald an ſteif zu werben 
und ſich der obern zu nähern. 
c) Die Bewegung der Zunge iſt ſehr erſchwert, und dies 
nimmt immer mehr zu. 
d) Das Weinen und Schreyen des Kindes nimmt ſo 
wie ſich die Krankheit vermehrt immer mehr ab. | 
e) Die Muskeln des Halfes und des Ruͤckgrades werden 
außerordentlich ſteif, aber der Kopf behaͤlt noch i immer 
ſeine grade Richtung, der Rumpf hingegen macht eine 
Art von halben Zirkel, ſo daß ſich die en auf 
der Seite der Ridenwinbe e 
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9 Der Unterleib ragt ſehr weit hervor, und der Nabel 
tritt bisweilen außerordentlich ſtark heraus. 
gg) Von dem Augenblick an, wo ſich die Krankheit zeigt, 
kann man den Kindern gar nichts mehr beybringen, 
des Athemholen wird immer beſchwerlicher und zu. 
letzt ſehr ſchwer. | a „ 
h) Der 115 iſt verſtopft, der Urin aber geht wie gewoͤhn⸗ 
lich ; a Re 
3) Bey einigen Kindern werden zuletzt die obern und 
untern Extremitaͤten ſteif und mit kleinen convulſivi⸗ 
ſchen Bewegungen befallen, bey andern aber bleiben die 
Erxtremitaͤten biegſam und frei von Convulſionen. 
9) Anfaͤnglich wird die Haut, welche die Muskeln des 
ganzen Ruͤckgrades bedeckt, ſehr roth, nach und nach 
aber nimmt fie eine violette Farbe an. 
J) Alle Theile ſcheinen ſehr aufgetreten zu ſeyn. 
in) Zergliederungen ſolcher Kinder, welche am Todten⸗ 
krampf geſtorben waren, haben gezeigt, daß die Muskeln 
bey ihnen von einer ſehr dunkelblauen Farbewaren, und 
die Bewegung der Saͤlfte durch dieſelben fchien ſchon ſeit 
Allanger Zeit unterbrochen zu ſeyn. Die Muskelfaſern 
waren gekruͤmmt und um ſich ſelbſt herum gebogen, 
und ſie zerriſſen, wenn man fie ausdehnen wollte. Die- 
ſe letzte Erſcheinung bemerkt man auch zuweilen in 
den Körpern anderer, mit und an Convulſionen vers 
ſtorbener Perſonen. . 


Geneigtmachende Urſachen. 1 
1) Alles was den Körper uͤberhauptgenommen zu 
Kraͤmpfen geneigt macht, macht ihn auch zu dem Todten⸗ 
krampf geneigt. Hierhin gehören nun mehrere Urſachen, 
die ich ſchon vorher angeführt habe, und daher nicht zu wie. 
Derhölen. bean, . 
2) Ein heiſſes Clima macht den Menſchen mehr zu 
dem Todtenkrampf geneigt, als ein kaltes, daher man dieſe 
Krankheit auch häufiger in warmen Landern bemerkt, als in 
kalten und in ſolchen, welche ein gemäßigtes Clima haben. 


. 


/ 
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ter zu dieſer Krankheit als der Winter, daher entſteht 
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Es geschieht hier ſehr häufig, daß der Wind im heiſſen 9 
Sommer fich plotzlich herumdreht und aus Nordweſt zu 
gehen anfängt, wodurch die Luft außerordentlich ſchnell ab. 


gekuͤhlt wird, und dieſe ſchnelle Veraͤnderung der Luft hat 
alsdann ſehr haͤufig den T Todtenkrampf zur Folge, man ſieht 


daher dieſe Krankheit als eine endemiſche Krankheit in | 


Sluͤdcarolina an. Beſonders werden die Neger, die allen 


- Veränderungen und Strenge der Witterung Preiß gegeben 


ſind, und ſolche Perſonen von dieſer Krankheit befallen, 


a welche fü ſich vor der Nachtluft nicht gehoͤrig ſchuͤtzen. Die 


nach heiſſen Gegenden gekommenen Europaͤer werden eben 


PR ſtark von dem Todtenkrampf befallen als die Eingebohr⸗ | 


nen, wie Bayon (Tournal d. Medec. 1759. im M. 

Jul. und in feiner Hilt. d. Cayenne Paris 1777.) ver 
ſichert; er bemerkt zugleich, daß der Todtenkrampf zu Ca. 
henne häufiger als in andern Gegenden von Amerika vor« 
komme, und daß in einigen Gegenden von Cayenne von 
drei Kindern, die von dieſer Krankheit befallen werden, 


kaum eins mit dem Leben davon komme. Unter den Ein⸗ 
wohnern der Gegenden, welche mehr an der See liegen, 


beſonders wenn fie auf Höhen wohnen, welche die Seewinde 
beſtreichen koͤnnen, iſt dieſe Krankheit ‚häufiger als bey den⸗ 
jenigen, welche tiefer im Ader, und in niedrig gelegenen 
Gegenden ſich aufhalten, In gewiſſen Gegenden iſt der 


Todtenkrampf alsdann erſt beobachtet worden, wenn man 


die Wälder, welche den Zugang der Seeluft abhielten, weg⸗ 


geſchlagen hatte. In einigen Landern von Europa ſcheint 
der Kinnbackenkrampf (Trifmus) ebenfalls häufiger vorzus 


kommen, als in andern, z. B. in der Schweitz, in dem 
He Theil von Schottland, (Cullens Anfangs. 
gruͤnde der praktiſchen Arzueikunſt zweite Ausgabe 3 B. 
S. 312.) in dem Voigtlande. Eulen. a. a. O. . d. 


Ziſähen S. 319. 


3) Der Sommer macht den Körper ebenfals erde | 
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4) Das Mittelalter hat eine groͤßere Neigung zu die 
ſer Krankheit, als jedes andere Alter. Nur zu dem Kinn⸗ 
backenkrznpfe (Trilmus.) haben Kinder und vorzüglich 
neugebohrne Kinder eine größere Neigung, als erwachſene . 
Perſonen. Sollte nicht der veraͤnderte Aufenthalt, welchen 
in der Gebährmutter doch beträchtlich warmer war, neuge 
bohrne Kinder zu dieſer Krankheit geneigt mache?! „ 
| 5) Ropufte Leute disponiren mehr zu dieſer Krank. 
heit als kraͤnkliche. ee e e eee, 
6) Das maͤnnliche Geſchlecht hat eine größere Nei. 


gung zu derſelben als das weibliche, wenn gleich bey andern 
Arten von Kraͤmpfen das Gegentheil ſtatt findet. er 
Gielegenbeitsurſachen. 
5 1) Schnelle Abwechſelungen von Hitze und Kaͤlte 45 
und daher entſtehende Erkaͤltung, (Haferi.d. Act. Heluet. 
phyl. med. V. I. p. 69. 8 chulze Patholog. fpecial, 
P. 49.) Dieſe Urſache zeigt ſich vorzuͤglich in warmen Cl. 


maten weit wirkſamer als bey uns. Nicht unmittelbar 
auf Erkältung folge der Todtenkrampf, fordern eſt einige 
Tage nachher. Hierhin gehört auch ein kalter Trunk bey 


erhitztem Koͤrper, (Bur! erius d. Kanilfeld Inft. medic. > Er 
practic. V. HI. p. 210. f. 255.) das Schlafen auf 
einem kalten und feuchten Boden, beſonders naeh vorherges 
gangenem ſtarken Brandweintrinken. Beſonders ſollen Ver 
wundetet wenn ſie ſich erkaͤlten, ohngeachter fie mir leicht ver 
wundet ſind, leicht vom Todtenkrampf befallen werden. 
(Honk, bey Nicolai Pathologe. B. 4. S. 238 
IR 2) Verwundungen und Zerreiſſungen vorzuͤglich den 
Gelenke, wobey Nerven verletzt ſind, und beſonders an ſol. 
chen Orken des Körpers, wo ſich Seb gen, befinden 8 
Krankheit entſteht zuweilen, wenn die Wunde noch offen iſt, 


a 


zuweilen aber auch un zwar haufig, wenn fie bernahe oder 


wenn fie ſchon wirklich völlig zugegeilt if, (Gantie 1 ill. 


dl. irritabilitatis natura, notione et marbis P. 184) 


310 Todtenkrampf, Todtenſtarre Halsſtarre e. 
Hillary a. a. O. meint, daß Faͤulniß zu einer Wunde 

hinzukommen muͤſſe, wenn ein Todtenkrampf durch dieſelbe 
veranlaßt werden ſolle. Theden fagt, daß, nachdem er 
Ventilatoren in den Lazarethen angebracht habe, er nicht ſo 
häufig den Todtenkrampf bemerkte. Dieſe Beobachtung 
ſcheint Hillarys Meinung in etwas zu unterſtuͤtzen. 
Bang iin ſeiner mediciniſchen Praxis Ueberſ. v. Heinze 

S. 483. meint, daß wenn der Todtenkrampf bey offener 
Wunde entſtehe, eine unvollkommene Trennung der Nerven 
da zu ſeyn ſchiene, die uͤbrigen Faſern hingen daher nicht 
ſtark genug zuſammen, und ſo entſtehe, wenn ſie geſpannt 
‚würden, ein großer Reiß. Entſtehe hingegen die Krankheit 
| nachdem die Wunde ſchon wirklich zugeheilt ſey, ſo finde 
nun vielleicht eine Verwachſung des Nerven mit den be⸗ 


| nachbarten Theilen ſtatt, welches Urſache zu einer unge 


woͤhnlichen Spannung gebe. Der Kinnbackenkrampf (Tril- 
mus) erfolgt vorzüglich leicht auf Wunden und Verletzun. 
gen, befonders in heiſſen Gegenden. 
Einige ſchreiben die Entſtehung des Todtenkrampfes 
bey Verwundungen blos einer Erſchlaffung zu, indem ſich 
berſelbe vorzüglich bey ſolchen Perſonen zeige, die vorher 
ſehr ermuͤdet und geſchwaͤcht worden ſind. (Ruſch in der 
Sammlung 3. Gebrauch praktiſcher Aerzte XI. B. S. 703.) 
In warmen Gegenden entſteht oft durch die geringſte Ver · 
wundung, wo weder Schmerz noch Entzuͤndung ſtatt findet, ö 
der heftigſte Todtenkrampf. (Gautier Diff. d. irrita- 
55 bilitatis notione, natura et morbis p. 163.) f 
39) Operationen z. B. eines Sleſſhbruche lens | 
| Gemmlma von Beobachtungen über einige Gegenſtaͤnde der 
Wundarzneikunſt. Thl. 2. S. 203.) Verletzungen eines 
Nerpen durch Aderlaͤſſe. 4 
4) Aetzmittel, welche bey Geſchwuͤren angewendet ; 
werden, wo Nerven blos liegen, (Hippocrates.) N 
5) Quelſchungen verſchiedener Theile z. B. der Fire | 
ger, der Fußzehen. (Brockes vollſtaͤndiges Handbuch 
der ganzen praktiſchen Arzneigelahrheit. Thl. 2. S. 632. 

1 85 Aiebleinifihe SORTE NER und wech ese 
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af von Aerzten in ande B. 1. S. 1. und 47. B. An 


S. 116.) beſonders heftige Quetſchungen und Schläge an 
dem Nacken und Ruͤcken. (Lupin) | 


6) Beinfraß (Caries) verschiedener Theile, 3. B. der 


f Kinnbackenhoͤhlen. (Antrum Higmori) 


7) Verrenkungen. n es 
8) Knochenbruͤche. 1055 
9) Eiterung z. B. bey einem Eitergeſchwuͤr bes 0. 1 
hirns. (Daniels Pathologie Thl. 1. S. 263.) | 
10) Zurücfgebliebenes, Eiter in ſchon geheilten Ge. 


ſchwuͤren. ' 


11) Barbrennen ı mit geiffem Waſſer. 2 5 a. 


a. Orte.) 


12) Strenge Kalte. RR) | 1 
13) Kaltes Waſſertrinken zu der Zeit wenn ſi 0 die 5 


Wunden anfangen zu reinigen. (d. Haen d. a. O.) 


14) Abortus (d. Haens Heilungsmethode über. | 


und mit Zufägen v. Platner B. 4. S. 446. . 3.) 


15) Waſſerſucht des Gehirns. 


Per} Allzuſtarkes Weintrinken bey Werwundungen. 
(Bur ferius d. Ka nifeld Bat. medic. practie- 
V. III. p. 211. $. 255.) 

18) Heftige Oemütbsbewegungen. (E ullens An 6 


fangsgruͤnde d. praktiſch. Arzneik. zweite Ausgabe aus dem 


„Eiügliſchen überſ. 3 B. S. 315. in den Zuſaͤtzen.) 


19) Genuß des Aals. KBARI tholin us Hilt. anat. 8 en N | 


| Cent. III. hilt. 24.) 


20) Fieber (Stoerck: ann. FRE L 9.) Wech- . 
ſelfeber (Medicus Sammlungen von Beobachtungen 


% B. 1 S. 377.373. Der Todtenkrampf war in dem leg 


tern Falle periodiſch.) 


21) Unmaͤſſige Ausleerungen, Austrocknung and 


907 Schärfe der Säfte, - 


dee Erben und Purgieten. 1 


u 6 Volbblütigkeit. 5 Patfofogie Tbl. rx. 
S. 262.) 


mr 
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oe 
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5 283) Die: Bräune, (Antzine) und be vefieenen 1 


in, Arten. (d, Haen a, % O0 ee FIRE 


24) Gebaͤhrmufterkrankheiten. | 


25) Enezuͤndbare Luft, welche eingeſogen Joh 68 sr 


le Medicin. clinic. ſechſt te Auflage S. 335.) 


9 260 Reitzungen in dem Magen und Gedaͤrmen and N 


Unreinigfeicen verſchiedener Art, als z. B. 


a) Scharfe und verdorbene Milch bringe beſonders 5 a 
nen Kinnbackenkrampf, vorzüglich in heiſſen Gegen. 
den hervor. Die Milch wird ſehr leicht verdorben, 


wenn Mutter, welche ſelbſt ſtillen, ſich aͤrgern, und 
dies giebt ſehr haͤufig Mielsgenheit zur Sntjlepung des 
„Kinn backenkrampfes. 5 80 


b) Würmer in dem Magen und in dem Darmkanal. 


‚ (Boiflier d. Sauvages Noſol. method. T. II. 


d. Ha en Rat. medend. T. X. P. 5 


f 00 Auhaͤufung einer galligen freſſenden und ſcharfen Mu. 0 


teeerie am Magenmunde, 


00 Verſchiedene Reizungen! im Magen ſind auch fähig 


einen Todtenkrampf hervorzubringen, daher iſt ein 


Kinnbackenkrampf nicht ſelten ein Zufall der Ruhr. 1 


(Selle a. a. O. S. 335.) 


0 Zurüͤckgehaltener Unrath (Meconium), bey neuge⸗ 


bohrnen Kindern, vorzüglich in beiffen- Gegenden. 


27) Gifte. Hierhin gehören nun animaliſche Gifte, 


f Pflanzengifte und m ineraliſche Gifte, als z. B. 


1 a Der Stich des ſogenannten Meerdrachen. bega | 
Draconis C.) (ds Haens Heilungsmeth. v. Plat. 


ner B. 4. S. 446. H. 3.) Vielleicht wirkt ber 

auch wohl die blof ſſe Verwundung. | | 

| b) Die Zeitloſe. (Calchicum autumnale 0 
c) Der Schierling. . maculatum, u. 

d) Scwänme. Ben 


99 Giftige Dünfte, 5 N 1 5 en | 3 75 5 


79 5 Der e Vittiol. 


b „ 


Ku 


5 bea nun z | 
a) Dar dn, 


; 1 . Le { 


E Sortenframpf Taba, Hue 10. 33 
28) Burger ea Keen gu 


N 


b) Die Roſe. | 

c) Gewiß noch viele andere a und ronifhe en 
theme. 5 
29) Der Ausbruch der Blattern. Auch iſt der Tod⸗ | 


| eat ein Zufall mehrerer Pockenepidemien geweſen. 
Selle a. a. O. S. 335. 


30) Rheumatiſche Materie 540 rheumatiſchen Fle. 


. bern, (Macbride Einleitung in die theoretiſche und prak. 
tiſche Arzneikunde a. d. Engliſchen überf, e Thl. S. 878.) 


Beſonders entſteht aus dieſer Urſache eine Art von Ruͤcken⸗ RA 
3 krampf. N 


31) Veneriſches Gift, welches ſich in dem Körper 
befindet. (d. Sauvagesi) 
320 Berpaltung der Schweiße in Geben. 0. Hien 
a. a. Ort.) 
33) Eine verſteckt liegende podagriſche Materie, | 
34) Bleicolic. (d. Haen a. a. O.) | 


5 NASE Entzündungen des Magens und der Gebar me. 1 
(Ackermann, Biſſet und Rahn b. Baumes v. d. 


Londulſionen der Kinder a. d. Franzöſiſch. S. 274. S. 347) 


36) Zu feſtes Einſchnuͤren der Kinder verurſacht 


1 10 beſonders den Kinnbackenkrampf, (Unzers medietiſſchs 
ö Handbuch zweite Auflage 1789. S. 901.) 


37) Nach Salcho w haben die Kinder die Epilepſe 


und andere ſchwere Krankheiten zu befuͤrchten, in deren 


. uͤbrigbleibendem Nabelſtrang ſich ſtockendes Blut, Serum 15 
und andere Fluſſigkeiten befinden. Dieſe Idee, welche 


Maſehiori zum Theil hatte, wurde von Igbi und 
Levret angenommen, und Bayon glaubt, daß fie die Ur⸗ 


5 ſache des Kinnladenkrampfes ſeyn konne, weil viele Kin. 
der, denen er die Mabelſchnur reinigte, von dieſem Uebel 
ee blieben. (Baumesa a. a. O. S. 277.9. 3510 


Ka: 
1 ; 


Ich will mich weder fiir noch wider dieſe Meinung erfläs 


ren, Wp ſchei nt es mir doch nicht gang ee | 0 


W 0 n 

. . 0 0 vi A Ir vr N 
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Bi lich zu ſeyn/ daß dieſe Urſach in dieſem Falle Einfluß ha. 


ben koͤnne, und zwar aus folgenden zwei Gründen, 


a) Weil das Blut hier leicht faul wird, und alsdann ; 


leicht reſorbirt werden kann. 
b) Weil das Blut, das einige, ſtatt es ee 


vielmehr in den Leib treiben, daſelbſt leicht gerinnen 
kann, wodurch Blutpflöcke entstehen, welche als Reize 


8 0 wirken koͤnnen. 


38) Endlich haben auch einige angenommen, daß 


der Kinnbackenkrampf fee koͤnne. (Baumes a. a 
O. S. 277. $ 352. 


39) Zuweilen A ber Rinnbacentrampf Dr ne 1 


epibemifchen Urſache abhängen. 
a Naͤchſte Urſache. 


Mir chene die nächſte Urſache des Todtenkrampfes, 1 


er ſey nun oͤrtlich oder allgemein, in einer bis zu dem 


Grade erhöhten Reitzbarkeit derjenigen Muskeln und reitz. 


baren Theile zu beſtehen, welche bey dieſer Krankheit 


leiden, ſo daß dieſe bench kane ale dene 1 


5 werden. 
Worberſagung. 


1) In jedem Fall iſt die Krankheit aͤußerſt gefähr lch. g 


2) Ohne Anwendung e auf ift. die 


| Krankheit jedesmal toͤdtlich. 


VVV heftiger die Anfäte An, 9 50 ede uche 6. 1 


fahr find fie verbunden. 


4) Hat der Todtenkrampf il in einem mechanischen Feh⸗ 
ler feinen Grund, fo iſt er mit al Gefahr verbunden 
als wenn Erkältung die Urſache iſt. a 


5) Niemals wird die Krankheit auf einmal gehoben, 


5 auch. bemerkt man niemals bey dieſer Krankheit eine ie 


ſche Ausleerung, 570 ſie 5 5 e immer nur 
gem. . . 1 


1 he 
i 


Todtenkrampf, Todtenſtatre, Halsſtarre, re. 315 


6) Durch lauft ein Anfall die oben angegebenen Zeit. 
räume ſchnell, fo toͤdtet die Krankheit, eee N 
dem vierten Tage. 0 

7) Nach dem vierten Tage ſoll die Krankheit Wengen 
gefährlich ſeyn, wenn anders eine ſchickliche Heilmethode 
angewendet wird, dennoch erſcheinen auch oͤfter alsdann neh 
die Zufaͤlle mit verneuerten Kräften. | | 

8) Zumeilen hält aber der Boptenkranpf; auch zwan⸗ 
zig bis dreiſſig Tage an, und der Kranke ſtirbt zuletzt doch. 
99 Werden neugebohrne Kinder vor dem neunten Ta⸗ 
ge mit dem Todtenkrampfe oder auch mit dem Kinnbacken⸗ 
| Al befallen, ſo kommen dieſe böchſt ſelten mit dem Le⸗ 
ben davon. 


10) Wenn die Patienten auch alle Anfälle des Tod. 1 


tenkrampfes gluͤcklich uͤberſtehen, fo bleiben fie doch nach⸗ 
her noch lange Zeit ſchwach, entkräftet und Wlan Eis 
nige werden ſogar wahnſinnig. N f 

11) Bey einigen Patienten erſcheint ein frieſelartiger 
Ausſchlag auf der Haut, von welchem man aber weder gute 
noch e Folgen geſehen Wake | 


C NET LEER 1 sure nam mn 
„„„„„̃ .... "(has .19 > Weg 


Suri Ge e b 


Begriff. 


een eine 17 BR aller Bewegungin denjenigen Mus⸗ 
Ji. keln, welche dem Willen der Seele unterworfen find, 
wobey der Puls und das Athmen in einem geſchwaͤchten 
Grade fortdauern, die Glieder eine waͤchſerne Beweglich⸗ 
keit annehment ſo daß ſie alle Lagen beibehalten, die man 


ihnen giebt, und der Patient alle Befinnung und Empfin⸗ „ 


dung verliert, bisweilen aber doch einige Bee und 
e . ſoll. TE 


Schriftſteller. 


G. W. Wedel Dull. d. Catalepfi affectu rarillimo. Ten. 1711. 
De Pre Diff. d. raro affectu cataleptioo. Erford. 1722. 


i 26 A 0 e e eee 


> 


(Hamburger Magazin B. 7. St 5. S. PERS | 
Ehler ‚Diff. d. Gatalepfi. Wirceburg. 753. 


5 


* 


D. et ba ar di ing Dill. fiftens ae Imemerhugn Versi 


correptum. Hafniae. RT 888 


1242, p. 409. 


5 . N 


05 d. Sau vag es in Higoire de f Acad. 1 Sciences, Annas | 


H. F. Deli diatribe de Catalepfi. Erlang. 2250 edit. a | 


L. € Hirſch el S:danfen von. der Starr ſucht o oder Catalepſts. 
Berlin 1769. 5 


— 


% 1776 


| G. L. Fabri Tentamen d. Catalepfi, Hal. 1780. | | 
Tiſfot Abhandl. b. d. e d. überſ. BR C. G. Acker, 


5 F rank a Frankenau i in Addirimentis ad dale. URS 


mann. B. 3. Th. 2. S S. 411. — 09. 


ne Hiorzberg Köngl. Svenska Vetenfkaps Acad. Handlingar 


för Ar. 1778. V. 39, P. 74 — 77. 
S. I. C. IV. obl. 1. 2. 5 


legales Pauli Zachiae L. II. tit. I. quaeft. 187. 


1 H. Lamberger puellae catalepticae hiftoria et fanatio. 


9 F. Hs? f mann ‚Medicinae raten Syftema ix IV. p. 1 0 


15 biefem Buche findet man ein Rn dec, E Sch 


ML fer über dieſe NEN, ) 


1 25 


| 5 ie 
Weſentliche Zufälle. 


A Die Bewegung i in allen Muskeln, welche dem Wil⸗ 1 


+ unterdruͤckt. 1 
2) Die Theile Gaben eine vaffive iss. fe 


+ Medicin, rationalis ſyſtem. 5. F . 3 


len der Seele unterworfen find, (Muscul, ie 0 it J 


Bewegung und eine wächſerne Biegſamkeit, (Flexilitas 
cerea) fo daß, wenn man dieſelben biegt, fie die Lage bei⸗ 


behalten, die man ihnen gegeben hat. (Fr. Hoffmann 


v. Swieten Commentar. a. a. O. am Ende d. $. 1036. 


m 


Bu Praxis medic. E . Hy . ab 934 


4 


4 * 
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| außerweſentliche Zufälle. n 1 
id 1) Von dem Todtenkrampf unterſcheidet ſich die 


5 Starrſucht vorzuͤglich dadurch, daß beym Todtenkrampf die 


Glieder ſelbſt mit der größten Gewalt nicht gebogen wer⸗ 


den koͤnnen, dieſelben hingegen bey der Starrſucht jede 


Biegung, ohne den geringſten Widerſtand zu äuffern, ſehr 0 
leicht annehmen. I 
2) Von der Fallſucht ift die Starrſucht durch die Ab⸗ | 


| weſenhelt der Zuckungen unterſchieden. 


3) Von der Ohnmacht unterſcheidet ſich die Starr⸗ N 
ſucht dadurch, daß der Puls, das Alter, die Stellung oder 


Bewegung, worin ſich der Kranke eben befand, keine Ver⸗ 
aͤnderung leiden. 


40 ‚auoeilen „Beben ehe bie Stanſicht einen Men. | 


ſchen uͤberfaͤllt, gewiſſe Zufälle vorher, ein andermal erſcheint 


die Krankheit aber auch ſehr plotzlich, (Ephemerid. 1 g 


Curiof. Dec. II. An. I. obſ. I. P. Eberhard Con- 


fpect. Medicin. theoretic. P. II. P. 409.) Vorzuͤglich 
| it dies der Fall bey ganz geſunden Menchen. (Ebern - 
hard a. a. O. Ephem. Natur. Curiöf. Dec. II. Ann. 


I. 1 I. Guil. Nondlelet Method, curand. merb. C. 


XX. p. 97.) Dergleichen Zufälle, welche öfter vor dieſen 


8 Kantber vorherzugehen pflegen, fi ind, nun folgender 


a) Schlaffheit, Congeſtionen gegen den Kopf und 5 f 


Lopſſchmerzen. Foreſt. Oblervat. L. X. obL;. 


XLII. Boiſſier d. Sauvages e method. 19 
„ LE VL p. 824.) - Be 
6 Eine gewiſſe Traͤgheit der Seele und des Sieker. 30 


GBoiffier d. Sauvages a, a. O.) 


A 60 Schwindel. (G. F. Schraff Dil d. vera Cata- BI, 


lepl. Nat. F. III.) 


Be d) Haͤufiges a (Dolsens Enoyclop, Medic. 


F en el RE a ER 
5 Br 232 
— € za v2: 


Dogmat. L. 1. G. VII. p.107. Ephemerid. 


Nati 1 Dec. III. An. III. obl. 88. p. 137.) 
9 Schlaͤfrigkeit und muͤrriſches Weſen. (Ephemerid, | 


ab ano Dec. u An, I. oh, EI 


— 


f 


| 0 = Chun L. 98 
| 1 Traurigkeit und Schwermuth. (Schraff a. a. 8. 


The ‚philofophical. tranſactions. N. 4 370 


99) Herzensangſt. (D olaeus d. O. 


h) Aufſteigen eines kalten Luͤftchens aus den Pröcordi⸗ 
en nach dem Kopf, (Ephem. Natur. Curiol. a. a. O. 
S. 137.) ein Zufall, der häufiger der Epitepfie di vor 

berzugeben pflegt. | 
3) Steifigkeit des Halſes (Henric. Ab Hose Zus 


q) Eine ſchnell vorübergehende Rothe des Geſichtes, auf 


welche eine blaſſe Farbe deſſelben zu folgen pflegt. 
(Dolaeus Eneyclop, Med. Dogmat. L. 2 C. 
VII. p. 10% 

5 Schmerzen im Unkerleibe, die bisweilen nur eine 
Stelle deſſelben einnehmen, bisweilen aber auch nur 
von einem Orte deſſelben bis zu dem andern gehen. 
(I. Heluigi Oblerv. phyſic. medic. Obl. 64.) 
m) Noch andere Zufaͤlle, weiche dem Schlagfluß und der 

Fallſucht vorherzugehen pflegen. 
5) Bisweilen gehen auch wirkliche Krankheiten ı vor 


115 Sharrfuche vorher. Dergleichen Krankheiten find nun 
) Ohnmachten (Syncope.) (Sauvages Roh me- 


thodic. T. 1. Claſl. VI. p. 825.) 


| b) Melancholie u. unordentlicher Monatsfluß. 8 che 


U N 5 


Obl. L. I. p. 70. R Rondelet Meth. curand. C. 
XX. p. 103. The philofophical Tranlact. a 
abridged. T. IX. p. 217. | | 
€) Hypochondrie und Hyſterie. (Boilfi erd. Saupe | 
ges a. a. O. ©. 825.) 4 


d) Entzuͤndliche Fieber. (Boerbave a. a. O. §. 1840 


W. Sachſius in d. Act. noy. ‚phyfic. Belle, 1 
1. Obl. XCIX.) 


6 0 ganganhaltende Wechſllſche, (Act. . ee 
Philoſophic. Hafnienſ. T. III. Obl. 52.) beſonders 


Kkeintaͤgige. (Bo erhave Aphoriſm. d. cogno- 


cend, et: Ps morb. §. 1040. d. Sauva- 


am a. a. O. A; Im ER eines e 1 


* 


RN 
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brrs iſt die Starrſucht auch beobachtet worden. (D o⸗ 


7 


in gerader Richtung auf das Papier geheftet. (F ernel. 15 


daonaceus ind. Obl. medic. C. IV) 


6) Die Leute, welche von einer Starrſucht befallen 


werden, behalten die Stellung oder die Lage bey, welche 


fie hatten, ehe der Anfall erſchien; fie mögen gerade fißen 
oder liegen, ſo behalten ſie dieſe Lage unveraͤndert bey. (Act. 
phyſic. medic. Caelar, Dec. II. An. I. Ob. I. Syl- 
vius Prax. medic. L. II. C. XXIV. v. Swieten 
Commentar.ad Boerhav.-Aphoriſm. G. 1036.) Werden 

fie beim Schreiben von einer Starrfucht befallen, fo behal-⸗ 
ten fie die Feder zwiſchen den Fingern feft und die Augen 


Ambian. Pathol. L. V. C. II.) Saßen fie am Tiſche 


als der Anfall kam, fo blieben fie aufrecht ſitzen, indem fe 


zugleich die Hand nach den Speiſen hinbewegten. (van 


Swieten Comment. a. a. O. $. 1043. Iacotius 
Comment. ad Aphoriſm. Hippoerat. 7. L. II.) Er- 


ſchien der Anfall grade wenn ſie im Trinken begriffen waren, 
ſo behielten ſie das Gefaͤß vor dem Munde, ſo daß ſie wirk⸗ 


lich zu trinken ſchienen. (Zach. Quaeltion. medic. 


legal. Card. p. 395 ) Lachten fie gerade oder weinten als 
der Anfall erſchien, ſo behielten ſie auch die nehmliche Mie⸗ 
ne ſo lange der Anfall dauerte bey, welche ſie hatten ehe 


5 derſelbe erſchien. (d. Sauvages Pathol, methodie. | 
P. I. Claff. VI. p. 825.) Wurden fie im Sprechen 
durch einen Anfall unterbrochen, ſo behielten ſie den Mund 


offen, als wenn fie fortfprächen, ohne jedoch wirklich zu 


ſprechen. (Gui J. Rondelet Meth. eurand. morb. 


Cap. XX. p. 97) Uberſſel fie der Anfall als fie auf 
dem Pferde ſaßen, fo blieben fie ordentlich ſitzen, behielten 


Theile folder Perſonen, welche von einer Starrſucht be. 
fallen werden, bleiben unbewegt, aber nichr wie einige ber 
phaupten unbeweglich. (v. Swieten Commentar, ad 
Boerhav. aphorilm, F. 1036. Dolaeus Encyclop- 


den Zuͤgel in der Hand, und ritten dahin wo das Pferd 
hingieng. (Foreltus Oblerv. L. X. Obl. XLI.) Alle 
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medio. dogmat. L. I. C. VII. p. 102. Senn ert pract. BE 
Med. L. I. pt. III. C. 3.) fondern fie koͤnnen nicht al 
lein, wie ſchon oben angegeben iſt, bewegt werden, ſondern 
behalten auch die Beugung und Lage die man ihnen giebt 
bey. Wenn man daher den Arm ſeitewaͤrts beugt, ſo behaͤlt ö 
er dieſe Beugung 


Y 


ung bey; (Ephemerid. Natur, Guriof, - 
Pe. II. An. I. Obf: 1.) wenn man ihn in die Höhe 
bebt, fo bleibt er aufgehoben; (V. Swieten Com- 
mentar. a. a. O. am Ende d. $. 1036.) werden die 
Finger gebogen, fo bleiben fie gebogen. Alle die verſchie⸗ 
denen Beugungen, welche man den Gliedern während eines 
Anfalls gegeben hat, behalten ſie ſo lange, bis man ihnen 
entweder elne andere Beugung giebt, eder bis der Anfall 
25 ſich endigt. (d. Sauvages a, d. O. S. 824. Fr. Hoff-. 
mann Medic, rational. Sytem, T. IV. P. III. 
J) Einige, welche einen ſchweren Korper kragen indem 
der Anfall erſcheint, werfen denſelben von ſich, (Ronde- 
let Method. curand. morb. L. I. C. XX. p- 98.) 
andere behalten dieſen ‚Körper. (E phemer id. Natur. 
Quriol. Dec. II. An. I. Obl. E „ 
9) Wird ein Menſch im Gehen von der Starrſucht 
befallen, ſo behaͤlt er zwar eine aufrechte Stellung (Ephe- 
maerid. Natur. Guriof. Decad. II. An. I. Obf. Jonlton. 
I. II. C. XXVII. p. 803.) hört aber doch auf zu gehen, 
( Ephemerid. Natur. Curiol. a. a. O.) und wenn man 
auch von einigen fiir gewiß erzählen will, daß fie bey einem 
Anfall der Starrſucht langſam fortgegangen wären, (J. 
Var Schenk 4 Grafenberg Ob. L. I. p. 66. Beri- 
venius in dem Cap. de Catalep. 102. Jonfton 
Thel. Med. L. II. C. XXVIII.) fe iſt dies doch nur im 
Leerſten Anfange des Anfalls geſchehen. Wenn man aber der⸗ 
gleichen Perſonen antreibt, ſo gehen ſie wirklich etwas fort, 
= (Fernel, Ambian, a. a. O. J. Fehr in den Ephe- 
mierid. Natur. Curiolor. Dee. III. An. I. Obſ. I.) doch 
NM7qſo, daß ſte gleichſam wie Bildſaͤulen, die durch Kunſt fort⸗ 
bewegt werden, weit langſamer und träger fortgehen, als 


2 
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es im natürlichen Zuſtande zu geſchehen pflegt. (Sy Iyius 


Prax. medic. L. II. C. XXIV. S. 28.) 20 
een ſchlucken das, was man ihnen während 
des Anfalls in den Mund flöft, geſchwind hinunter, (Fer- 
nel Amb. Patholog. L. V. C. II.) andere ſpucken es 
aus. (Nov. Act. medio. phyſic. T. I. Obf. XCIX.) 


10) Die Augen find waͤhrend des Anfalls ganz ſtarr, 
ohne ſich im geringften zu bewegen, bisweilen offen, (Eber- 
hard Conſpect. Medicin. theoretic. P. II. p. 406. 
For eſt. a. a. O.) bisweilen aber auch geſchloſſen. (Fo- 
relt a. a. O. Obl. 47. v. Swieten Commentar. 


ad Boerhav. F. 1036, Hoffmann Med. rational. 


Syſtem T. IV. P. III. C. IV. p. 114. Ephemerid. 
Natural. Curiof. Dec. III. An. III. Obl. 88. p- 138.) 
Einige behaupten zwar, daß die Augen im Anfall einer 
Starrſucht beftändig offen wären, Pilo (de cognoſoend. 
et curand. morb. L. I. C. XIII. p. 150,) widerlegt diefe 
Meinung, und mehrere Beobachtungen ſtimmen ihm völlig 
bey. (Dolaei Encyclop. Med. Dogmat. L. I. C. 
VII. p. 107.) Dieſe Verſchiedenheit in Ruͤckſicht der Au⸗ 
gen, daß dieſelben nehmlich in einem Anfalle offen, in einem 
andern aber verfchloffen find, hänge von dem jedesmaligen 
Zuſtande ab, in welchem ſich der Kranke befindet, wenn der 
Anfall erſcheint. Hat er bey Erſcheinung des Anfalls die 
Augen offen, fo bleiben fie offen, hat er fie aber zu die, 
fer Zeit verfchloffen, fo bleiben fie während des Anfalls 


— 


verſchloſſen. Erſcheint bey Tage ein Anfall, ſo bleiben ſie 5 5 
gewoͤhnlich offen. Die Augenlieder bleiben unbewegt, (Oo 
laeus Encycl. Med. Dogmat. L. I. C. VII. p. 107. 


Amatus Lulitan. Obſ. Cent. II. Cap. XIV.) und 
wenn man die Augen mit einem Tuche reibt, ſo blinſen ſie 


demohngeachtet nicht. (Hoffmann Medicin. ratio- 5 
nal. Sylt. T. IV. P. III. C. IV. p. 114.) Die Patienten 
moͤgen die Augen aber auf oder zu haben, fo hoͤren und 


ſehen ſie nicht. (Fer nel. Amb. Patholog. a. a. 9, - 
Forelt. Obleruat, L. X. Obl. 42. Eberhard Con- 
* 9 i f — f 7 3 . 2 f en } NEN 


1 
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„ fpect. Mediein, 88 J. II. p. 406. kEphemer. 


Natur. Curiol. Dec. II. An, I. Obl. I. P. 2 
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| 11) Während des Anfall geben die Naehe 1 | 
> $auf von fih). (Foreft. L. X. Obf. AN, Ephemerid. ; 
Natur. Curiof. Dee. II. An. I. Obl. I. Benivenius 


. III. Vogel praelect. de cognofvend. et curand. 


N P. A 
. Bey einigen ſteht der Mund offen, Henze c. 


ab Her. d.a. O.) bey den meiſten iſt er aber verſchloſſen. 


13) Bey wirklich ſtarrſüͤchtigen Patienten findet keine 


Nervenreitzbarkeit (Senlibilitas.) Statt, fo daß ſie waͤh⸗ 
rend des Anfalls weder durch Reitze noch durch Arzneimittel 
(Dolaei Encyclop. medic. dogmat. L. 1. G. 2. p. 
107.) noch durch Schläge, (Commerc. Norimbergenf. 


1731. P. 330.) auch nicht durch Schneiden, (Salius 


Annot. ad Cap. IV. pract. Altom.) oder Feuer (Hiftoire 
de Acad. de Scienc. Tann. 1738. p. 56.) gereist wer⸗ 


den können. Nur alsdann kehrt die Nervenreitzbarkeit zu⸗ 
‚rück, wenn der Anfall bald zu Ende geht. 

134) Die Lebensverrichtungen, (E unctiones vitales.) 
namlich das Athmen und der Kreislauf des Blutes, gehen 


meiſtentheils ungehindert von Statten, nur, daß ſie etwas 
ſchwaͤcher vollbracht werden, als es im geſunden Zuſtande 


zu geſchehen pflegt. C Hoffmann Mediein rational. 
Sytem. T. IV. p. III. C. IV. Eberhard Conſpect. 
Medicin. theoretic. g. a. O. S. 408. Fernel. a. a. O. 


e Be A. Vogel Praelegtion. d. cognoſcend. 4 


g. 569. Barbet Prax. L. I. C. III Ephemerid. 


Natur. Curiol. Dec. III. An. III. Obf. 88. P. 138. 
Dolaeus Encyclop. Medic. Dogm. L. I. C. VII. 
P. 107.) Bisweilen bleiben die Geſichtsfarbe, die Waͤr⸗ 


me, der Puls ganz unverändert, wie im natürlichen Zu⸗ 


ſtande, (Commerc. Norimberg, a. a. O. y. SWI e- 
ten Commentar, ad aphorism. Boerhav. a. a. O. 0 
doch iſt dies nicht immer der Fall, denn zuweilen iſt das 
Athemhohlen ſehr ſchwach und kaum zu bemerken, (Sa u⸗ 
vages 1 e g. a. O. ir eee 


* * ” 
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ig 1742. p P. 41. 15 der Puls matt, aͤußerſt langſum, aber ſſch | 
immer gleich bleibend, ( Schraff Diff. d. Catalep. nat. 


p. 10. 18. Pulueri inus d. cur. morb. C. I P. 83 5 
die Waͤrme weit von der natuͤrlichen abweichend, (Schraff 5 


a. a. O. S. 10.) ja bisweilen bemerkt man wirkliche 


Marmorkaͤlte, (Hlenric. ab Heer Obferv. rarior. 
obſerv. I, Ephemerid. Natur. Curiof, Dee, II. An. 
I. Obſ. 1.) das Geſicht ſieht blaß aus und iſt aufgeſchwol. 
len. (de Sauyvages a. a. O. 828. Schraff a. a. O.) 


15) Der Schließmuskel des Afters, (Sphincter- 
ani) iſt zuweilen ſo zuſammengezogen, daß auch die duͤnnſte 
Roͤhre einer Klyſtlerſpritze bisweilen nicht in demſelben ge. 
bracht werden kann, (Henric. ab Heer g. d. O.) 
doch iſt der Maſtdarm nicht immer ſo zuſammengezogen, 
denn oft werden während eines Anfalls „ Kly⸗ | 
ſtiere angewendet. Schraff a. a. O. §. VII. pl 1.) 

16) Der Urin und der Stuhlgang ſind bisweilen 
unterdruͤckt. (Dolaeus Encyclöp. medic. dogm. L. 
1. C. VII, p. 109. Pio d. cognolcend, et Caran 
morb. L. I. C. XIII. p. 151.) 5 
b 179 Der Cruor des Blutes, ſtarrſichtiger Personen 
if bald von zaͤher, bald von dunner Conſiſtenz, iſt biswei⸗ 
len mit vielen Serum verbunden, (d. Sauvag es a. a. 
O.) bisweilen geronnen und ſchwaͤrzlich, (Schraff ara, - 
O.) oder es kommt wenn den Patienten zur Ader gelaſſen 
wird, gar kein Blut zum Vorſchein, ausgenommen, wenn 


man die Vene mit Gewalt wee (d. een Bu 


, S. San,) | 
18) Bisweilen erſcheint ein Anfall mit Brechen / 
oderſendigt ſich damit. (v. Swi eien Comment. 0. a. 
D. §. 1040. S. 316.) . . 15 
109) Nach Verlauf von einigen 1 (R 
Vogel d. cognoſcend. et curand, morb. $. 369. 
Ephemorid. Natur. Curiol, Dec. Il. Ah. I. obl. I.) 
oder von einigen Stunden, (V. Swieten Comment. 


a. a. . P. 1039. J. e Obl. phylic, Welle 8 


„ 
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ob. LXIV. R. A. Vogel a. a. O. $ 569.) oder von 
zwei, drei, oder vier Tagen, (Act. nov. phyſic. medic. 
T. 1. obſerv. XGIX. Act. Hafnienf. T. III. obl. 52. 

Rr. A. Vogel a. a. O. K. 569.) ſcheint der Kranke 
grrleichſam aus einem tiefen Schlafe zu erwachen, (Ephem. 
Natur. Curiol. Dec. II. An. I. obſ. l. Eberhard 
Conlpect. Medicin. theoretic. P. II. p. 409. R. A. 
Vogel a. a. O. H. 569.) meiſtentheils mit einem tier 
fen Athem hohlen, (Ephemerid. Natur. Curiol. Dec. 
HI. An. I. obf. I. Eberhard Confpect. ‚Medicin, 
tbheoretic. P. H. p. 406.) ſelten mit Dehnen der Glie⸗ 


der, Schmerzen oder mit einem Geraͤuſch im Unterleibe. 


„ (Ephemerid. a. a. O. . 


| 20) Der Kranke weiß ſich nach uͤberſtandenem An⸗ 
fall auf nichts zu beſinnen, was waͤhrend des Anfalls mit 

| ihm vorging, (d. S au vages patholog. method. a. a. 

SO. S. 824. Vogel, Praelection, d. cognofcend, 

et curand, morb. 5. 569. v. Swieten Comment. 

a4. a. O. §. 1036. Beniven. C. XLVI.)) A 
21) Bey einigen kehren nach uͤberſtandenen Anfall 

die ſogenannten thieriſchen Verrichtungen (Functiones 

animales) ſehr geſchwind wiederum zuruͤck, (Hen ric. 

ab Heer a. a. O. Ephemerid, Natur, Curiof, Dec. 

II. An, I. Obl. I. Vogel a. a O. $. 569.) bey an⸗ 

dern nur nach und nach und zwar ſo, daß nachdem die 

Nervenreitzbarkeit (Senlibilitas.) wieder allmaͤhlig zu. 
ruͤckgekehrt iſt, die Patienten zuerſt die Finger und nach⸗ 

her die Arme zu bewegen anfangen. (Schraff a. a. O, 

S. 10.) Einige Patienten haben bey wiederkehrender 
Nervenreitzbarkeit die Empfindung eines Stiches in den 
Fingerſpitzen. (I. Febr in Obferv. I. An. I. Dec. II. 

i Actor Natur. Gürig ), „„ 
22) Nicht bey allen Starrſuͤchtigen bleibt eine ge. 

wiſſe Stumpfheit oder Traͤgheit der Sinne zuruͤck, (Po- 

laeus Epeyclop, Medic. Dogm. L. I. CVII. p. 107.) 

ſeondern diejenigen, welche vor dem Anfall uͤber eine Schwere 


1 


* „ f — 
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en, ͤ 
des Kopfes klagten, bleiben frei davon. (Eberhard 
Conſpect. Medicin. theoretic. P. II. p. 409. d. Sau- 
vages Patholog. method. d. a. O.) Das Gegentheil 
fand aber bey ſolchen Patienten ſtatt, wo die thieriſchen 
Verrichtungen einige Zeit, wenn ſchon der Anfall wirklich 
voruͤber iſt, eine gewiſſe Schwaͤche behalten. (Schraff 
d. a. O. Si 5 e 1 
22) Oefter nehmen der Puls und das Athmen zu, 
indem zugleich auf der Oberfläche des Körpers eine bald 
geringere bald groͤßere Ausduͤnſtung (Ephemerid. Natur. 
Guriof Dec. II Ann. J. Obf, 1 Exempl 2. Schraff 
a. a,. O. S. 10.) entſteht. 1 05 a 
; 24) Gewoͤhnlich erſcheinen bey einer Starrſucht meh⸗ 
rere Anfälle, ſo, daß wenn ein Anfall geendigt iſt, nach 
Verlauf von elniger Zeit, wiederum ein neuer erſcheint; 
dennoch giebt es Beyſpiele, wo nur ein einziger Anfall er⸗ 
ſchien, ohne daß mehrere auf demſelben folgten. (v Swie- 
ten Commentar. in Beerhav. aphoriſm. a. a. O. 
R. A. Vogel Praelection., $. 569.) Mehrentheils 
aber kehren doch die Anfälle bey einigen nach längeren, 
(v. Swieten a. a. O.) bey andern nach kuͤrzern, (Fr. 
Hoffmann Medicin. national. Syftem. d. a. O. 
S. 114. Ephemerid Natur, Guriof. Dec II. An. I. 
obf. I. P. 2.) Zwiſchenraͤumen wiederum zuruͤck. 
25) Die Anfälle felbſt find bey einigen gelinder und 
kuͤrzer, bey andern länger und harlnaͤckiger. (Hofl- 
mann! Medicin. rational, Syftem. a. a. p. 1144. 5 
Ephem. Natur. Curioſ. Dec Il. An l. obl. 1. p. 2.) 
26) Bisweilen gefeflen ſich, obgleich ſelten, Fieberbe⸗ 
wegungen oder wirkliche Fieber (Schraff a. a. O. S. 12.) 
oder Kraftloſigkeit, (Dolaeus Encyelop. medio 
Dogmat. C. VII. p. 107.) eder andere Krankheiten z. B. 
die Fallſucht und Convulſionen, Schlafſucht, (Hollexius 


Commentar. adaphorifm.Hippoerat. Benivenius. 


N Obf. C. XLVI. Hoffmann. Medicin. rational. Sy- 
ſtem T. IV. P. III. C. V. Ephem, Natur. Curio, 


„ 


a f . Starrht, W 


1 p. 27785 e Obſerv. e . 


| IV.) oder ein Durchfall, zu der Starrſucht, und heben dieſe 


Krankheit. (Dolaeus Encyclop. medi. Dogmat. 


L. Gn . 107.) Bisweilen ſoll ſich auch der Anfall 


einer Starrſucht, wie wohl ſelten, mit dem Tode geendigt 

.XLI. Lonice- 

rus d. expl. morb. in Cap. d. Congelar p. 5. Henrio, | 
ab Heer. Ohl. III.) 6 


haben. (Forelt. Oblerv. L. X. Obſ 


27) Wenn die Starrſucht alen Mitteln widerſteht, 


5 ſo halt ſie mehrere Jahre an, oder dauert das ganze Leben 


1 5 e 0 ee (Sylvius in Praxi medic. a. a. O. I. M. 


FE ehr in Ephemerid. Natur. Curiol. Dec: II. An. . 


ee 
28) Auſſer dem Anfall ache die Koslehiiigeh cih 


nicht ſehr vom natürlichen Zuſtande ab. ee 5 


Syltem. Medicin. rational. a. d. O.) 


29). Die Kranken eſſen meiſtentheils gar nicht, oder 


1 ſind doch ſehr leicht zu fättigen, (R. A. Vogel Praelect. 
10 §. 569.) doch füllen fie ee wirklich Er n 


Ephem. Natur. Curiol. Dec. V. p. 195.) | i 
30) Nicht immer iſt eine Starrſucht in einem glei. f 
chen Grade vorhanden, und auch nicht beſtaͤndig von den 

| naͤmlichen Zufälten begleitet, denn es giebt Faͤlle, wo nur 


1 eine chieriſche Verrichtung verletzt iſt, wo aber die andern 
ſich wie im natuͤrlichen Zuſtande befinden. Hierauf gruͤn⸗ 
det ſich die Eintheilung der Starrſucht in die vollkommene 


. (Cataleplis perlecta l. vera) wo ein Mangel aller Be⸗ 
iſinnung und Empfindung da iſt und in die unvollkommene 
Rx (Cataleplis imperfecta) wo der Patient alle Beſinnung 


und Empfindung behaͤlt, aber keine willkuͤhrlichen Bewe⸗ 


gungen machen kann. Dergleichen Patienten welche nur 


an einer ſogenannten unvollkommenen Starrſucht leiden, find 


ſich alles deſſen bewußt, was waͤhrend des Anfalls mit ih. 
men vorgieng, fie empfinden, hören und ſehen, ſind aber 

1 8 ſchlechterdings unfaͤhig die Stellung, Lage und Geſtalt ihrer 0 
„ 7 zu aͤndern. Eine in Comment. X. in 


prarhetie. cr 555 Kruͤgers Raturlehre Tbl. 3. S. 


2001.) Auch behaupten einige, daß bey dieſem schwächeren 105 


Grade der Starrſucht die Glieder, denen man eine andere 
Lage, Geſtalt und Figur gegeben hat, in ihre vorige Lage, 


Geſtalt und Figur von ſelbſt züruͤckſinken ſollen. So ſollen 
auch dergleichen Patienten, welche an einer unvollkomme. 
nen Starrſucht leiden, während des Anfalls einiger Bewe⸗ 
gungen fähig ſeyn, (Nicolai Pathologie, 4. B. S. 


211.) wenn man anders hier richtig beobachtet hat. — 


31) Man theilt die Starrſucht auch ein in die allge⸗ 
meine (Cataleplis univerlalis) und in die, welche nur 


einen Theil des Köpers befällt. (Cataleplis Particular is), 


So hat man z. B. beobachtet, daß nur die eine Haͤlfte des Y 


Koͤrpers von der Starrſuche befal en wurde. (v. S wie- 


ten Commentar i. Aphorilm. Boerhav. 1 1036. „ 


de la Mettherie Abreg& de la theorie chymique, 


P. 278. Chriftoph‘\ Weber Oblerv. medic. Faſc. 


I. Obl. 4.) Andere halten dergleichen Örtliche Starrſuchten 
fuͤr Zufälle anderer Art. (Platerus) 
32) Die Starrſucht kann entweder eine Krankheit für 


| Stanfühtr a 


ſich ſeyn, oder fie kann durch eine andere veranlaßt werden. 


(Boerha a ve Aphoriſm. de cognoſcend. $. 1040.) 
33) Zuweilen iſt die Starrſucht allein vorhanden, zu. 
weilen iſt ſie aber auch mit andern Krankheiten verbunden, a 


z. B. mit heftigen Convulſionen (Ephem. Nat, Curioſ. 


Dec. III. Ann. I. Obf LXX XVIII) und boſtelſchen 5 


. Zufallen. 


morb. Capit. de Congel. p. 5.) bisweilen aber auch als 
eine chroniſche Krankheit (J. Fehr Act. Natur. Curioſ. 


Dec. II. Ann, I. Obl. Lambecius Com. Biblioth. 5 
‚‚Caelar. 37 II. p. 688. Sylvius Prax. medig. a. a. 


© O. F. 32. p. 458.) beobachtet worden. e 
35) Heſters beobachtet die Starrſucht eine gewiſſe 
Don in Re, ihrer Anfälle. rc. i. 


— 


\ 34). Die Sbarrſicht iſt zuweilen als eine san, Tuk u 
pius Öblerv. medic. L. I. C. XXII. P. Zachias 
Quaeltiones med. legal. p. 395. Lonicerus i. 1 0 


4 


e F,, 


rn 


v. Swieten Commentar. ad aphoriſm. Boerhav. 


$. 1036. p. 312. Sylv. Sam. Hartuifl. Ephem. 


Natur. Curiol. Dec. III. An. III. Obl. 88. p. 138.) | 


gemeiniglich findet aber doch bey Erſcheinung der Anfälle 


dieſer Krankheit keine beſtimmte Ordnung Statt. (Hir⸗ 


ſchel von der Starrſucht. N Hi 


36) Beobachtungen haben gezelgt „ daß die Starr. 
ſucht bey beiden Geſchlechtern und in jedem Alter vorkomme. 


Man hat fie bey Knaben, (Ephemerid. Natur, Curioſ. 
Dec. V. p. 195.) bey Mädchen, (Hoffmann Med. 
rational. Syftem. T. IV. P. III. C. IV. Obf. I. II.) 
bey Juͤnglingen, (Galen Prorrhet. d. a. O.) bey 
Männern (Ephemerid. Nat. Cur. Dec. II. Obſ. I. Caf. 


3.) und alten Perſonen, beiderley Geſchlechts. (Ja coti- 


us ad Aphor. VII. L. II. Hipp. v. Swieten a. a. O. 


ö. 1040. P. 316. Sylvius a. a. O. $. 10.) beobachtet. 


Geneigtmachende Urſachen. 


1) Erhöhte Mervenreitzbarkeit. (Senfibilitas exal- 


tata.) 1 


i a. d. O.) Be 1 0 0 
| 3) Das kindliche Alte 


43) Das weibliche Geſchlecht iſt mehr zu der Starr ⸗ | 
ſucht geneigt, als das männliche, daher verhält ſich, nach 


2) Melancholie und Hyſterie. Boerh a ve aphor. | 


Berechnungen, die Anzahl ſtarrſuͤchtiger Frauenzimmer zu 


der Anzahl ſtarrſuͤchtiger Mannsperſonen, wie fünfe zu 


zwey. i „„ 
5) Einige Aerzte haben behauptet, daß die Starr 


ſucht die Patienten vornehmlich im Winter befalle. Dieſe 
Meinung gruͤndet ſich aber wohl nicht auf Thatſachen, fondern 


beruht blos auf der Meinung, daß dies Uebel von Froſt ent⸗ 
ſtehen koͤnne. (Tiſſot von den Nervenkrankheiten d. 
Ueberſ. von Weber, Th. 4. S. 58. H. 9.) 


y 


vi 
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| Gelegenheitsurfachen. | 


2 Hibernatärlichfeiten der erften Wege, (Hieſ che! 
von der Starrſucht, S. 14. H. 9.) und alles, was dieſel⸗ 
ben zur Folge Haben. Hierhin gehören nun: 

a) Wuͤrmer. (v. Swieten, a. a. O. F. 140, A. G. 
Reinhard Prael. Beireis Diff, de febrib. bi- 
bliol. tertian. contin, $. 11. M. Donat. Hiſtor. 
med. mirab. L. II. G. 2. Benediorus de 
cur. morb. L. II. . 25. Sk: 

b) Gallichte Unreinigkeiten. (Voge 1 8 Vorleſung 

über die Kenntniſſe und Heilmittel der vornehmſten 
Krankheiten, uͤberſetzt von Pohl, S. 546. $. 570.) 
en Verſtopfungen und alle Diejenigen Urſachen, welche 


faͤhig ſind, Verſtopfungen ee, (Hir⸗ 4 f 


ſchel von der Starrſucht, S. 14.) 
d) eie und Hyſterie. (Boerhave Aphor. 
a. a. 
2) e Krankheiten der Dlutgefie (Vaſa 
languifera) und des Blutes ſelbſt, als: 
a) Aufwallungen (Orgalmus) der Blutmaſſe. (Schenk 
Obk. a. a. O. Forelt a. a. O. Obf 46. 
b) Vollbluͤtigkeit, (Rondeler a. a. O. 0. XX. p. 
1I0ö0z.) beſonders der Hirngefaͤße. e 1 
tra ern E. 
1 e der Dlutmafle (For eft 0. a. O. Obf. 


e 
| d) krerdräckt⸗ Blutflͤſſe. (Schrock in Schol. ad 
Hlelwigii Obl. 59) b 
3) Mißbrauch geiſtiger Getraͤnke. (8 ehraff 5 a 
O. .J. Dolaeus Encyel. med. L. I. C. 7.) 5 
4) Sitzende Lebensart. (Schraff a. a. O. $ 8.) 6 
5) Außerordentliche heftige Kaͤlte, (Foret: 400 


O. Obk. 41.) andere verwerfen dieſe Urſach. (Eberhard 5 


| Confpect, P, N. p. 409. Schol. 2 i 
1 6) Zurückgetriebene Kraͤtze. (Bur ferius de, Ka | 
3 Inftitut. medio. practic. V. III. P. 137. 9. 
. : | | 


a eite * 


7 Der Weichelſopf, (Plica polonich) b. ur wahr⸗ 1 


ö ſcheinlich in dem beobachteten Fall nicht ganz zum Ausbruch 
gekommen war, wodurch das Gehirn in ſeiner Wirkung 
geftöre wurde. (Hir ſchel g. a. O. H. 13.) | 


8) Ausgetretene Feuchtigkeiten in die Gebienböhl in ; 


9) Schlecht behandelte Wechſelfſeber. (Dodonaei 4 


Obl. medic. C. 4.) 


" 10) Heſtige Fieber verſchiedener Art, beſonders bey a 


ſanguiniſchen Leuten. 4Bo erhave a. a. 9 b. T iffot.. 


a. a. O. p. 58.) 


1755 Krampfeolik. (Vo gels Wee e aber die | 


x Kenntniſſe und Heilmittel der Vortehimſteit Krankheiten, ; 


uͤberſetzt von Pohl, S. 546. $. 570.) 


12) Wirkung des Blitzes. (Gelfus b. Bur ler f 


de Kanilfeld a. a. O.) 


13) Roblendampk. (Er Home b. c mon 


den N ervenkrankheiten d. Ueberſ. v. Weber Th. 4. S. 57.) 


14) Rauch. (Daniels Pathologie, 0. 1. S. 335 


15) Anhaltendes und tiefes Nachdenken. (Forelt 


IL. X. Obl. LXI. Eel. Plateri Ohl. L. I. . 


Zacutus Lulitanus L. hift. 42 Ey: 1 


16) Außerordentliche Anſtrengung des Beiftes bey re⸗ 


ligiöſen Uebungen. (Hoffmann Medic, rational, Syft. 


T. IV. P. III. C. 4. P. 150. Zimmermann von der 


Erfahr. in der Arzneykunde, B. 4. C. 12. Lietaud 
be e e 


von der Starrſucht, $. 26. 27.) 7 


17) Große Traurigkeit. (H, 55 Heer a. a 2 de 


RR Samvages. Path, meth. d. d. . 


18) Heftige Liebe (Tulpii Obl. a L I. 85 12 be | 
19) Großer Haß. (Röndelar Method. curand. 1 6 


LM, G e pro). 


N 80) Heftiger Zorn. (Fehr i. d. Paketen. Na 


ur. Curiof. Dec. II. An. I. Obl. I. hilt. III. Hiera 1 
% ien L. tractat. de Abfinth. p. 59.) beſonders wenn 
0 der a Ins au he Trinken geiſtiger Getraͤnke mit = 


— !! 
ER ll. 

veranlaßt wurde, (Dolaeus Encycl. Med. L. I. C. 7. 
h ß "a, 
21) Heftiger Schreck. V. SwWwieten Comment. 

i. Boerhav. Aphoriſm. f. 1040. p. 317. Pulp. 

Obf. med. L. I. P. 45. Gruner Semiotic. patholog. \ 
P. II. F. 650. p. 43 T. fub not. b. Beniuenius e 
‚abdır e /// 8 . 

22) Alles, was eine Fallſucht (Hirſchel von dern 
Starrſucht S. 13. $. 9.) und einen Schlagfluß hervorgu 
bringen fähig iſt. (Hir ſchel a. a. O. Schraff a. a. O. 

$. 17. de Sauvageis Patholog. Method. d. g. O.) 
| 23) Reitzende Purgiermittel, z. B. die Jalappe, ſind 

im Stande, die Anfälle zu erneuern (Kuͤhn in den Schrif⸗ 
ten der berliniſchen Geſellſchaft naturforſchender Freunde, A 
1. B. S. 367. unter dem Titel: Kurze Geſchichte einen 
Zwerchfamilie.) i „ ae 
Naͤchſte Urſache. 1 
N 1) Die Aerzte, welche vor der Entdeckung des Blut⸗ 
umlaufs lebten, ſetzen die naͤchſte Urſache der Starrſucht in 
eine kalte und trockne Beſchaffenheit des Temperaments und 
in einem ſchwarzgallichten Saft. Einige unter ihnen mein⸗ 

ten, daß eine ſolche Beſchaffenheit des Temperamentes nicht 

zureiche, eine deutliche Erklaͤrung von dieſer Krankheit zu | 
geben, fie nahmen daher, außer dieſer Beſchaffenheit dess 
Temperamentes, ihre Zuflucht zu einer Feuchtigkeit, welhe . 
ſich plotzlich in den Arterien und Venen des Gehirns verbrei «» 
eee 7JCCCCCVG0VCFF 
2) Die naͤchſte Urſache der Starrſucht, meinen einige 
Aerzte, beſtehe in einem Krampfe, welchen die Nerven an \ 
ihren Verfahrungsarten erlitten, wodurch der Lauf drin 
bensgeifter in den Nerven, welche zur Empfindung, aber 
nicht in denjenigen, welche zur Bewegung dienten, g. 


hemmt werde. (Hoffmann Mediein. rational, Sy. 
33) Boerhave ſieht als die naͤchſte Urſache dieſer 
Krankheit eine Unbeweglichkeit des Senſorlum an, welches | 
2 | . 


a. u Starrſucht, :e. 


grade in dem Zuſtande bleibe, in welchem es im erſten Au» 


N 9 
1 


genblicke des Anfalls war, fo, daß nun eine foͤrmliche Ruhe 


N des Blutes, der Druͤſen und Ausfuͤhrungsgaͤnge des Ge⸗ 
irns Statt finde; v. Swieten erinnert hierbey ſehr 


richtig, daß der Kreislauf des Blutes während eines Ans 


4 


uͤbrigen Nerven beftehe, und daß daher bloß eine Thaͤtig⸗ 


fall endige, fo gut bey Kraͤften · ſey, als vorher. 


falls der Starrſucht ungehindert fortgehe, und daß alſo nur 
eine Ruhe der Lebensgeiſter moͤglich ſeyn könne, daß aber 
kein Mangel der Lebensgeiſter Statt finde, und zwar aus 
folgenden Gründen 
a) Weil der Kranke in dem Augenblicke, da ſich ein An⸗ 


b) Weil die Muskeln in eben dem Zuſtande blieben, in ; 


welchen fie ſich befanden, als der Anfall erſchien. 
o) Weil die Glieder die Sage behielten, welche man ih⸗ 


nen gaͤbe, und in welcher ſie allein durch die Wirkung 


der Muskeln erhalten werden. 


Noch macht y. Swieten die Bemerkung, daß 


fenbar ſieht, daß der deltafoͤrmige Muskel, (M. Deltoides) 
wie bey der freywilligen Beugung, aufſchwelle. 


man bey der Beugung des Arms eines Starrſuͤchtigen of. 


4437) Andere Aerzte meinen, daß die naͤchſte Urſache dern 
Krankheit in einem Einfluß der Nervenfluͤßigkeit (Liquid. 
nervol.) nur in einige Nerven, mit Ausſchließung aller 


keit in denjenigen Nerven Statt finde, welche Einfluß auf 


die bewegende Kraft der Muskeln hätten, wie die meiſten 
Nerven, welche aus dem Ruͤckenmark ihren Urſprung nähe 
men, daß aber eine Ruhe in allen den Nerven vorhanden 


ſey, welche zum Empfinden beſtimmt waͤren, wie diejeni⸗ 


men, oder von den Intercoſtelnerven, oder von den großen 
ſympathetiſchen Nerven abſtammten. (Fr. Home Prin- 


gen Nerven, welche ihren Urſprung aus dem Gehirn neh⸗ 


cCip. Med. P. H. de morb. non febrilib. Sect. VII.) 


5) Schraff, in der oft angeführten Streitſchrift H. 


x 


— 


21. S. 22. urtheilt in Ruͤckſicht der nächften Urſache den 
Starrfucht alſo: Wenn die Nerven, welche zur Bewegung 
beſtimmt ſind, bey ihrem Anfang von den Gefaͤßen gedruͤckt 


Starrſucht, 2. 333 
| werden, die vom Blute oder durch einem Ueberfluß von 
Serum aufgeſchwollen ſind, ſo entſteht eine unvollkommene 
Starrſucht, (Catalepſis imperfecta,) iſt aber dieſe Ur⸗ 
ſache noch großer, und wirkt fie auch auf das Senlorium 
commune, ſo entſteht eine vollkommene Starrſucht. 
(Catalepſis perfecta.) 1 | EN 
5) Peffaultdela Tour Recueil Periodi- 


que d' Oblervations de Medic. Chirurg. et Pharmac. 1 


Etc. par Mr. Vandermonde. T. V. p. 41.) ſetze 
die naͤchſte Urſache der Starrſucht in einem Ueberfluß vor 
Blut, welcher nach dem Kopfe gehe, wodurch eine große 
Menge von Nervenſaft abgeſondert werde, welcher die 
Nerven, die jetzt gleichſam an einer Vollbluͤtigkeit lit. 
ten, in ihren Verrichtungen ſtoͤrte, und die daher wegen 
einer entſtehenden Zaͤhigkeit auf eine Zeitlang unterdruͤckt 
werden. 5 . „%% 
9) Mir ſcheint die Starrſucht eine Krankheit krampf⸗ 
hafter Natur zu ſeyn, und daher glaube ich, daß die naͤchſte 
Urſache derſelben in erhöhter Reitzbarkeit derjenigen Mus⸗ 
keln beſtehe, welche dem Willen der Seele unterworfen ſind. 
Ferner glaube ich, daß der Krampf dieſer Muskeln zwar 
toniſcher Art ſey, aber daß die toniſch krampfhafte Zum 
ſammenziehung der Muskeln nur in einem ſchwachen Grade 
Statt finde, bey weiten nicht in einem ſo hohen Grade, als 
bey dem Todtenkrampf der Fall iſt. Ich glaube daher, daß 
der Grad von Reitzbarkeit, welcher erfordert wird, eine 


Starrſucht hervorzubringen, als der niedrigſte Grad von 


Reitzbarkeit angeſehen werden muß, welcher fähig ift einen 
toniſchen Krampf zu erregen. Was nun die Bewußtloſig⸗ 
keit und Unempfindlichkeit bey der Starrſucht anbelangt, ſo 
glaube ich, daß ſie auf Rechnung der Urſachen gebracht wer⸗ 
den muͤſſen, welche, um die Kraͤmpfe bey der Starrſucht 
hervorzubringen, zuerſt auf das Nervenſyſtem und das Ge. 
hirn wirken, und hierdurch die Reitzbarkeit der Theile er⸗ 
hoͤhen, welche bey dieſer Krankheit toniſch krampfhaft zus 
fſammengezogen werden, u 


534 ae Stharrſucht, ie 
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W 1 Biel 1 geben die Sc fie die Ber 
gefaͤhrliche Krankheit aus, fo daß ſich dieſelbe meiſtenchells 
mit dem Tode endige. (Pifo. Sennert. Boerha ve.) a 
Andere geben 1 fuͤr nicht geſöhrlich e 1 
Selle) 
) Hang die Starrſuche von Würmern ab, ſo iſt ſie 
gewöhnlich leicht zu heilen. 

| 3) Haben Gemüchsbewegungen ‚oder tiefes Nachden⸗ 
| fen eine Starefücht pecanlaßt, ſo iſt die Gefahr eben nicht 
. ſehr groß. 
e A mehr Gefahr iſt diejenige Starrſucht verbun⸗ 
den, „ welche von einem Fehler der Blutmaſſe, z. B. von 


1 einer Verdickung derſelben, abhaͤngt. 


5) Wenn jemand von dieſer Krankheit befallen ieh, # 
und nicht zeitig Huͤlfe ſucht, fo foll er betaͤubt und faſt fo ; 
ſterben, als jemand ſtirbt, welcher erfriert. | | 
100 6) Wenn die Urſachen der Starrſucht größtentheils a 
in der Seele liegen, wenn fie entweder von heftigen Ge. 
muͤthsbewegungen hervorgebracht oder von zu tiefen Nach⸗ 
denken und Ideen erregt, oder von Gewiſſensſcrupeln ver. 
urſacht worden iſt, » nutzen Aznegmictel 6 oder gar. 
nichts. | 
e re Bisweilen, wiewohl ſelten, artet die Starrſucht | 
in Melancholie, Fallſucht, Zuckungen, Eacherie, Waſſer⸗ 
ſucht, Wahnſinn, Atrophie und Schlagfluß aus. N 
krellius Journal de Medec. T. XX. p. 407.) a 
8) In jedem Fieber ſoll die Starrſucht toͤdtlich ſeyn, 
wenn ſie nicht durch ein an gehaben werde. (R. A. 
Vogel. 0 | 
| 175 0 Interpres e Ausgabe von Hal, l 
ter, ſah, daß die Starrſucht bey einem Seitenſtiche an ei. 
nem kritiſchen Tage ı erſchien, und auch wüflich kritiſch bes A 


0 funden wurde. 


15 10) Sehr beſchwertes Athembolen > Beraubung des 
SGeſichts, Schielen, Unterdrückung des Stuhlgangs und 


Abnahme ber Kräfte find übte Zeichen in der Starsuche 0 


* 


. %%% 
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11) au „z. B. der monatliche Blutfluß oder 


ein e Dolacus) auch ein anhaltender 


1 1 2 90 8 * A N 
2 ku fi f — ? 
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Rue Durchfall (Avvili ſulla umana del e b. 1 

7 ) bern 5 e ke 150 . 
70 | 

— 


St.: Beile. S. Wit e Lanzkrantheit. 
Chorea. Chorea St. Viti. Chorea St. Modeſti. 
Saltus Viti. Choreomania. Balliſmus. Epi- | 
BG laltatoria. Scelotyrbe. „ 


SBegri ff. Zi e 


M verſteht darunter clonifihe Kraͤmpfe nähdherle: und 

ganz verſchiedener Art, jo daß die Kranken die Bes 
wegung ihrer Haͤnde und Füße nicht bezwingen koͤnnen, wo⸗ 
durch ſehr ſonderbare dem Tanze aͤhnliche Geftifufationen 0 
der Glider entſtehen, bey welchen die Patienten meiſten⸗ 
theils bey völligen Bewußtſeyn bleiben, e aber A 


Kae ſich fine, $ 
| rn f 
Wedel, Diff. 8 Chorea St. Viti. Jen. 1682. 


| Martinus, Dill. Cafus de Chorea. St. Viti. Argent. 1730. a 
Cafes of the Epilepſie, Hyfterie lis and St. Vits dance by J. 


Andree. Lond. 1746. 


Fuerftenau, Diff, de St, Viti Salt fiue Chores ko Vier, i 
tanz. Rinteln. 1750. | 


Detharding, Diff, = Shen St. Vill. Roftock. 150, 
Spange nberg, Diff, de Chorea. St. Viti. 90 174 
Ewart, ‚Diff; de Chorea. Edinb. 1786. 


| Strack in den Act. Societat. Elector. Mogunt. m J. ur 


Dill. inauguralis exhibens de morbis neruorum obferuationes Kst 


Juasdam lingulares cum epieriſi, quam publ. ex ſubm. . 
u I. Brueckmann. Goetting. 1780. Pa 


x ie, de morbis ‚gonvallivis, Gr 


a A 
36 St. Veitstauz re. 
Ra Bau mes, von den Conbulſionen der Kinder bon ihren Urs 3 5 
ſachen und ihrer Behandlung, aus dem Franzoͤſiſchen. Leipz. 
e ee 1 
Hopfengaͤrtner, Bemerkungen uͤber menſchliche Entwicke ⸗· 
lungen. Stuttg. 1792. S. 99. e BEER. ©; 3 
€, Wichmanns Ideen zur Diagnoſtik, beobachtenden 
Aerzten mitgetheilt. Hannover. 1794. 8. 1. B. S. 135. 
)%ͤͤ Vf.. 8 
„ eutliche falle. 
Zanzähnliche Bewegungen der Glieder, die in cloni⸗ 
ſchen Kraͤmpfen ihren Grund haben, und beym Gehen oder 
Aufrechtſtehen ſichtbar werden, und oͤfters nur auf einer 


Seite Statt finden. f 
Außerweſentliche Zufälle 
1) Der Veitstanz, welcher auf den erſten Anblick 
einige Aehnlichkeit mit der ſogenannten Kriebelkrankheit 
- (Raphonia) hat, und von einigen wirklich großen Aerzten 
mit dieſer Krankheit iſt verwechſelt worden, (Brendel 
Praelect. academic, edit. Lindemann, Lipl. 1793 
JT. II. p. 86.) unterſcheidet ſich von derſelben nach Wich⸗ 
mann (Siehe deſſen Ideen zur Diagnoſtik, beobachten⸗ 
den Aerzten mitgetheilt, S. 136 — 156.) durch folgende 
Mierkmale: „ „ 
a) Bey dem Veitstanze haben die Krämpfe ein komi⸗ 
ſches Anſehn, und es iſt bey demſelben oft ein Zus 
ſtand von Außerſichſeyn, von Somnambulismus vor« 
handen, wo die Kranken mit verſchloſſenen Augen wie 
mit offenen handeln. Vey der Kriebelkrankheit find 
zwar auch Zuckungen und Kraͤmpfe von unzaͤhliger 
und verſchiedener Art vorhanden, nie aber haben dieſe 
Kraͤmpfe das komiſche Anſehn derer, welche man beym 
Veitstanze bemerkt, nie iſt der Zuftand von Außer. 
fihfeyn, von Somnambulismus ein Zufall der Kies 
belkrankheit. Bey der Kriebelkrankheit leidet viel 
maeehr bey immer zunehmenden Uebel der Kopf immer 
mehr und mehr, und alles geht, ohne jene komiſche 
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Scene des Veitstanzes, in eine Köche auge Stu | 


piditaͤt über, 
b) Der Veitstanz koͤmmt nur einzeln vor, die Kriebel. 
krankheit befaͤllt meiftentheils mehrere Perſonen an 
demſelben Orte zugleich. 


c) Der Veitstanz befaͤllt nie alte feute oder zarte Kin. 


der unter zehn Jahren, und ſelten die Frauenzimmer 


| Alter, von dem Kinde an bis zum Greife hinauf. 
d) Der Veitstanz erſcheint zu allen Zeiten des Jahres, 


eher, als bis fie die Reinigung haben, gewöhnlich in 
den erſten Jahren der Mambarkeit. Die Kriebel. 
krankheit im Gegentheil ergreift die Menſchen i in jedem 


die Kriebelkrankheit aber meiſtentheils zu einer gewiſ⸗ 5 


» fen Jahrszeit, bald nach der Rockenerndee. 


e) Der Veitstanz hat zwar eine lange Dauer, aber W 


wohl nie toͤdtlich, der Kopf ſolcher Patienten, welche 


an einem Veitstanze gelitten haben, wird, wenn die 
Krankheit vorüber iſt, völlig wieder frey, alle See. 


(llenkraͤfte bekommen ihre naturliche Staͤrke wieder, 
Die Kriebelkrankheit im Gegentheil nimmt gewoͤhn⸗ 


lich einen hoͤchſt traurigen Ausgang, wenn ſie nicht 

gleich im Anfang gehoben wird, ſie geht alsdenn ent. 

weder in allmaͤhliche Stupidität, in Wohnſinn, Ver⸗ 
luſt des Verſtandes uͤber, oder auch in eine wirkliche 


Epilepſie, und endigt ſich in den 0 Fallen mit 
einem jammervollen Tode. 


I) Beym Veitstanze fehlt das & Symptom, welches der 5 5 


Kriebelkrankheit den Nahmen gegeben hat, ganz und 


N gar, ich meine das Kriebeln (Senlus formicationis). 


in verſchiedenen Theilen des Koͤrpers, welches bey der 
Kriebelkrankheit ein weſentlicher Zufall iſt. | 

I ® Der Veitstanz läßt gewöhnlich den Patienten des 
Nachts ruhen, iſt bey Tage oft ganz periodiſch, und 


macht große Zwiſchenzeiten. Die Kriebelkrankheit | 
im Gegenteil, wenigſtens ein oder das andere Sym⸗ 


pom deſelben, duet Tag und Wie fort. 


9 


— 


7 


— a 


0 
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3 


krankheit bemerkt hat. B 


5) Sowohl der Veltstanz als die Kriebelkrankheit ent⸗ \ 


ſtehen aus ganz verſchiedenen Urſachen. 5 


2) Die krampfhaften Bewegungen beym St. Weits⸗ | 
tanz tragen ſich bisweilen nur auf einer Seite zu, und zwar 
| vorzüglich auf der linken, (R. A. Vogel Vorleſungen, 

von Pohl, S. 484.) oder en tſtehen oft nur auf der linken 
Seite, und gehen, wenn ſie auf dieſer Seite eine Zeit lang 
angehalten haben, auch zu der rechten Seite uͤber, ſo daß 
ſie hernach den ganzen Korper gleichmäßig einnehmen. Ge⸗ 
wohnlich entſtehen ſie zuerſt in den Süßen, wodurch fie ab- 
wechſelnd bald aus» bald einwaͤrts gedreht werden. Mei⸗ 3 


3 


b) ob gleich bey dem Veitstanze in einem Fuße eine 
große Schwäche noch lange Zeit zuruͤckbleibt, fü be⸗ 
merkt man doch nie den Brand und das gänzliche Ab⸗ 
fallen der Extremitaͤten bey dieſer Krankheit, welches 
man in Frankreich und der Schweiß pr der Kriebel. ö 


ſtentheils leidet auch der Arm der ähnlichen Seite, oder 
beide Arme zugleich, je nachdem entweder nur eine Seite 
oder der ganze Körper der Schauplatz dieſer Zufaͤlle wird, 
und es wird nun ein Arm oder beide Arme, wenn der Pa⸗ 


tient auch gar nicht Willens gehabt bat, eine Bewegung 


damit een von W Krämpfen bin und her 


bewegt. e 1 


3) Will der e eine fre ywillige e un. 


| ternehmen, ſo geht dieſelbe nie auf die Art vor ſich, als es 
im natürlichen Zuſtande geſchieht, ſondern fie wird auf ſehr 
verſchiedene Art entweder beſchleunigt oder unterbrochen, ſo 


daß die Richtung der Bewegungen ganz anders geſchieht, 
als ſie nach dem Willen N geſchehen n ſollte. 


Ih 


nn um 


4) Will der Patlene gehen, 15 zieht er den Fuß nach, 1 


als wenn er gelaͤhmt waͤre, will er ihn aber in die Hoͤhe ha⸗ 4 
ben, fo wird dieſe Bewegung auf eine ſehr ſonderbare Art 


fangen. b 


| vollbracht, x e in wollte a DONE 50 e an⸗ 


a EN 10 5 


5) Einige ie 1 1 wüllich auf dem Ba, 1 


den, worauf ſie gehen, forttanzen, obgleich Wichmann 5 
(S. deſſen Ideen zur Diagnoſtik S. 139. $. 37.) nie ein 
wirkliches Tanzen bemerkt haben will, indem er behauptet, 


daß dieſes Tanzen mehr in Saftiufationen Pete 0 si . 


Tanzen aͤhnlich waͤren. 
6) Bey andern ſoll dieſes Banden mehr barinnen be 
ſtehen, daß ſie in die Höhe ſpringen. 5 


6) Andere laufen unaufhaltſam fort, bis iöHen faſt 
das Athmen vergeht, (Pulpii Obl. L. I. Obl. 16. Ar- 


nold Boot Obf. de affectib. omill. I. VI.) deswegen 


hat man dieſen Zufall des Veitstanzes mit dem Nahmen 
des laufenden boſen Weſens (Epileplia E Dee AR 
Denen en 
| 8) Einigen Kranken if. es 5 45 wahrend bes 
Anfalls zu trinken, daher huſten fie das, was ſie trinken 


ſollen, wieder zu der Naſe oder zu dem Munde heraus; 


dennoch bemerkt man bey ihnen eine große Begierde zu 
ſchlucken, und wenn ſie zu ſchlucken faͤhig ſind, ſo gießen 
fie das Getränk aͤußerſt ſchnell in den Mund. Wenn ein 
ſolcher Patient wirklich zu trinken Willens iſt, und das 
Glas an den Mund bringen will, ſo macht er die wunder 
barſten Bewegungen mit der Hand, „ehe er ſeinen Zweck 


erreicht und das Glas wirklich an den Mund bringt; faſt En 


niemals wird daſſelbe i in gerader Richtung nach dem Mund 


zugefuͤhrt, ſondern es geſchieht dies gewohnlich durch Um» 
wege, indem der Arm, in welchem der Patient das Glass 


haͤlt, immer durch Kr vämpfe hin und her bewegt wird. 
9) Man will Faͤlle beobachtet; haben, wo die Glieder r 


in einem Anfälle des Veitstanzes kreuzweiſe litten, das iſt, 15 a 


wo die untere rechte Extremität zu gleicher Ze le angegriffen 5 
wurde, als die obere linke Extremitaͤt, und umgekehrt, da. 
N hingegen die beiden andern entgegengeſetzten Extremitaͤten a 
in ihrem natürlichen Zuſtande waren. (Voeltge bey 
* Baumes, von W e der e S. Sure. 
278. . 4% e 


ao e sen e, 


U 
. 80 


8 


1 


0 10) Die Geſichtsmuskeln bringen ebenfalls fehr la- 


cerliche Verzerrungen des Geſichts zum Vorſchein, beſon⸗ 
ders, wenn der Patient etwas in den Mund nehmen will. 

Die Kranken lachen oft wirklich, oder es werden nur bey 

ihnen die Muskeln des Geſichts ſo ſehr durch die krampf⸗ 


haften Bewegungen, die in demſelben Statt finden, verzo⸗ 


— 


1 
a 
0 
3 
1 
4 
1 
n 
1 


gen, daß es das Anſehn hat, als wenn die Kranken wirk⸗ N 


lich lachten. 


11) Die Venen vor der Stirn und an den Schlaͤfen 4 


| ſchwellen an, und bekommen eine blaue Farbe. 


12) Gewoͤhnlich bewegen die Kranken den Kopf und 4 


die Zunge hin und her, verdrehen die Augen und beißen die 


Söhne gunman. 
13) Oft haben die Kranken die heftigſten Kraͤmpfe in 


der Bruſt, dem Larynr und den Spracherganen, daher 5 
wird ihnen, wie ſchon vorher erwaͤhnt wurde, das Schluk. 


= 


14) Bisweilen ahmen die Kranken die Stimme von 
165) Die Bruſt und der Unterleib werden hin und her 
bewegt, bald vorwärts, bald ruͤckwaͤrts. EN NA 


warum bey ihnen das 


ſtande nicht wuͤrden ſpringen koͤnnen, und 


ken oft unmöglich, und eben dieſes iſt auch wohl der Grund, 
Athmen erſchwert iſt und mit Angſt 


1406) So lange der Anfall anhält, können ſie den Urin 5 


nicht laſſen. 


n allen ihren Bewegungen iſt eine außerorbent- 


i ar 


17) 


liche Leichtigkeit, Geſchwindigkeit und Behendigkeit unver» 1 


kennbar, fie ſpringen fo hoch, als fig im natürlichen Zu. 


8 4 


wunderungswuͤrdiger Geſchicklichkeit. { 


klettern mit be. 


18) Oft werden ihnen plotzlich, wenn fie laufen, die 9 


Süße zuſammengezogen, fo daß fie dadurch auf einmal ſtille 
zu ſtehen genörhige werden, dies dauert aber nicht lange, 
denn bald fangen ſie wieder an von neuen zu laufen. 
109) Nach einiger Beobachtung ſoll der Kranke wah. 

rend des Anfalls eine ſolche Stärke haben, daß ihn die 
ſtaͤrkſten Leute faſt nicht bezwingen koͤnnen. (R. A. Vogel 


St. Weitstun e 34 
Praelection. p. 503.) Nach anderer Beobachtung e, 


der Kranke während des Anfalls ſehr wenig Kräfte haben. 
(Wichmanns Ideen zur Diagnoſtik, B. 1. S. 39. 


| I 37 ) 


" 2°) een an Buren le en von 
den Umſtehenden gehemmt, fo. unterlaffen fie doch nicht, ſo 


viel es ihnen nur moͤglich, einigermaßen ihre Glieder zu de⸗ 


wegen. a 


21) Die Kranken befommen, wenn fie mit Gewalt 


von ihren Bewegungen abgehalten werden, ehe der Anfall 


gen laͤßt. 


ſich geendigt hat, ein Ziehen und Dehnen in den Gliedern, 


und werden von einer großen Mattigkeit uͤberfallen, es ent⸗ 
ſteht alsdenn bey ihnen auch die Empfindung einer großen 


Angſt in der Gegend des Magenmundes, verbunden mit 


dem Gefuͤhle eines Druckes, welche Empfindung aber ſo⸗ 
gleich verſchwindet, ſobald men ſie ungehindert fi) bewe⸗ 


— 


22) Man will öfter bemerkt haben, daß der Patiene 


| etwas in komiſchen Bewegungen ſucht, und ſich ein Ver⸗ 


gnuͤgen daraus macht, die Bewunderung der Umſtehenden 70 
auf ſich zu ziehen, daher ſoll der Wille ſolcher Patienten oft 
den cloniſch krampfhaften Bewegungen nachgeben, und die 


Zuckungen werden oft von dem Patienten ſelbſt vermehrt. 


r 


(Cullens Anfangsgründe der praktiſchen Arzneik. zweyte 


5 Ausgabe. 3. B. S. 396. §. 1351.) | 


23) Einige Kranke haben den Gebrauch der Vernunft 9 


waͤhrend des Anfalls, andere aber reden, als wenn fie be⸗ 


geiftert wären, fie befinden ſich in einem ekſtatiſchen Zu⸗ 


ſtande, in einem Semnambulismus, wie Widmann 


a. a. O. K. 38. ſich ausdruͤckt. 


24) Oefters iſt bey ſolchen Kranken die Nervenreit⸗ 


barkeit (Senlibilitas) ganz unterdruͤckt, und fie ſind fi Ey 
deſſen, was fie thun, gar nicht bewufe, und können ſich 


Alnfalls aus ihrer Bewußtloſigkeit erweckt. Es iſt hier den 
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auch deſſen, was mit ihnen während des Anfalts vorgegan. 


gen iſt, nach uberſtandenem Anfall nicht erinnern. Der⸗ 


. gleichen Patienten werden durch keine Reize während des 


| * a 


32 u 5 St. weste te. 
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Ort, eine fe merkwuͤrdige Eindeckung zu erzöhlen, mit 


5 welcher uns Herr Wichmann in. ſeiner vortreflichen 


Schrift: Ideen zur Diagnoſtik, S. 153. F. 40, bekannt 
gemacht hat. Ich werde die ganze Stelle mit den eigenen 


Worten des Herrn Verfaſſers hier einruͤcken, da 1 nicht 


wohl einen Auszug leidet, fie iſt folgende: 

„Ich muß jedoch bey dieſer Gelegenheit einer ſehr 
„merkwürdigen und vielleicht feltenen Erſcheinung erwaͤh⸗ 
„nen, die ich bey einer Frauensperſon in dem hoͤchſten Grade 
„des VBeitstanzes gefunden habe, und die beſonders diejeni⸗ 

„gen intereſſiren dürfte, welche etwa für Magnetismus noch 


»eingenommen ſeyn möchten, zumal da ſich meine Beobach. 
tung von einer Zeit herſchreibt, wo von Magnetismus 


„noch nicht geredet wurde, 1769. Wenn dieſe Kranke in 


v der aͤußerſten Heftigkeit mit geſchloſſenen Augen bald dieſe, 
bald jene Geſtikulation machte, Contorſionen der Glieder, 1 
undes Kopfes, des Ruͤckgrades u. ſ. w. litte, und alles in 


„der hoͤchſten Spannung ſich an ihrem Körper befand, ſo 
„wurden nicht nur alle Glieder ſogleich, wie durch einen 
„Zauber- oder durch einen elektriſchen Schlag, plotzlich er. 
vſchlafft, ſondern es erfolgte anch völlige Beruhigung, ob» 


Hleich nur auf eine kurze Zeit; wenn ich ihr plotzlich ein 
v»eiſernes Inſtrument, eine Scheere, einen Schluͤſſel u. ſ. 


„w. in die Hand brachte, oder ſonſt einen Theil des Kör⸗ 


„pers damit beruͤhrte und bedeckte. Um zu erfahren, ob 


„blos die Kaͤlte des Metalls, das unerwartete, der Schrek⸗ 


„ken dieſe Wirkung hervorbrachte, verſuchte ich viele andere 
»kalte Dinge und Metalle, auch Queckſilber, aber verge⸗ 


„bens, blos Eifen bewirkte Ruhe. War die Kranke zu 
„einer andern Zeit wohl, und außer jenem Zuſtande von 


| „Spannung oder Krämpfe, und man beruͤhrte fie dann mit 
„Eiſen, fo wurde der ganze Arm, wo man das Eiſen an⸗ 
„gebracht hatte, wie von großer Kälte erſtarrt, und war, 
v was man eisdruͤnig nennt, dieſe Empfindung ihr höchſt 5 
unangenehm; die Finger, womit ſie das Eiſen angefaßt 
| v» hatte, blieben davon krampfigt, alsdann zuſammengezo. 
ingen. 8 in die N W 5 erierkte fe we 
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„auch aus einer Betäubung, und erregte zu einer Zelt Era 


OA 


u munterung; aber die Wirkung war doch von der des Ei 


v„ſens unterſchieden. Ich babe nachber noch keine Gelegen⸗ 
„heit wieder gehabt, dieſen Verſuch bey einer ſolchen Kran⸗ 
ken zu wiederholen, aber ich dächee er verdiene es, wenn 

„auch richt grade in einem ſolchen Zuſtande, koch in einem 

© „ähnlichen, wiederholt zu werden; fo wie auch der von 
„ Muſik, oder gewiſſen Tonen, wogegen dieſe Kranken ſehr 
empfindlich find, ob ich fie gleich niemals dadurch zum 
„Tanzen ſelbſt habe reißen konnen, das ſonſt zu dem medi⸗ 
„ciniſchen Romane, vom Tarantultanze „einen artigen An⸗ 

bang wände gegeben hebe 

255) Iſt der Anfall geendigt, ſo ſind die Patienten, 
aͤußerſt matt, und es bricht bey ihnen uͤber den ganzen Koͤr⸗ 

per ein ziemlich ſtarker Schweiß aus, der aber nicht lange 
26) Das Erſcheinen der Anfälle iſt ſehr verſchieden: 
Bey einigen Patienten ſtellen ſich die Anfälle täglich einmal, 
zweymal, auch mehreremal ein, fie erſcheinen auch nicht bey 
allen Patienten taglich. Bisweilen kommt die Krankheit 


KR 


zu gewiſſen Zeiten wieder, und gehört alsdann zu den per. 


„ 


odiſchen Krankheiten. (Commero. Norimb. 1732, P. 
VVV an. 
miedic. p. 155. Medicus Geſchichte periodiſcher Kranke 
8 heiten, 1 B. 3 5. 305 $. 8.) 0 . N a 5 En 1 90 
. 2) Eine eben ſo große Verſchiedenheit, als beym 
Veitstanz in Ruͤckſicht der Erſcheinung der Anfälle Statt 
Endet, findet auch in Rückſicht der Dauer diefer Anfale 
Statt, denn bey einigen Patienten halten dieſe Anfälle ene 
halbe Stunde, bey andern eine noch längere Zeit an, ja in 
einigen, wiewohl äußerſt feltenen , Fallen ſollen ſie ſoger, 
A. Vogel Praelection. $, 503.) er . 
Geneigtmachende Urſachen 
Y Wo zehnten Jahre bis zun mennbaren Aller 
ſind die Menſchen am meiſten zu dem Neitstanze geneigt, 


. 
a 


* 
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| eee Pr werden auch ganz zunge und ak Pers 
ſonen von dieſer Krankheit befallen, obgleich einige behauptet 


haben, daß ſich dieſe Krankheit nur allein zwiſchen dem 


zehnten Jahre und dem mannbaren Alter ereigne. (Sy- 
denham Opera, P. 743. Wichmann a. a a. O. 


S. 147. N. 3) 


2) Das webt Geſchlecht einein größere Nele 
gung zu dieſer Krankheit zu haben, als das maͤnnliche. 
Gaumes a. a. O. S. 37.) 


3) Perſonen, die einen hohen Grad von Reizbarkeit 


beſitzen, haben ebenfalls eine Neigung zu dieſer Krankheit. 


4359 Findet auch erbliche Anlage bey dieſer Krankheit 
Statt, ſo daß Kinder, deren Aeltern an der Epilepſie, 


Hypochondrie oder Hyſterie litten, dadurch eine Neigung 


zum Veitscanz erhalten. 
| 5) Der Veitstanz ſoll did an einigen Orten ende⸗ 
f miſch ſeyn, beſonders an ſolchen Orten, die an der See es 
gen, und wo daher viele Fiſche gegeſſen werden. 

9) Die linke Seite des Körpers ſcheint mehr geneige 
zu dem Veitstanz zu ſeyn, als die rechte; wenigſtens wird 


dieſe Seite, wie ich auch ſchon oben bemerkt habe, BR l 
Er von dieſer Kranfget angegriffen, als die rechte. | 


Gelegenheitsurſachen. „ 
410 Würmer im Darmkanal. (Bald ingers neues 


Magazin. B. IX. p. 185. Ephemerid. Natur. Curiol. 
Dec. II. Ann. V. App. p. 10. Krebs A | 


| ‚Beobachtung. II. Rigler Conſtitut. epid. App. 


Schenck L. III. Obf. 203. Stoll Rat. 10 | 


P. III. p. 416. Wendts Nachricht von dem Kranken. 


inſtitut zu Erlangen. Machr. V. und VI. Fapikini Ob. 

u... Medic. phylie. Gent. I. Oblerv. 13. we 
2) Gaſtriſche Fehler. (Strack in den Act. re = 

Mcoguntin. ad 1776. Ephem. Nat. Curiol. Dec. III. 


Ann. V. und IV. Obſ. 110.) 


3) Rheumatiſche Materie. Griefehlens ObE. 


| Trigem. Fe 1787.) 


— 


Fi 


Pelargus medicin. Jahrgänge. II. S 289. Bangs 
Auswahl aus den Tagebuͤchern der Krankenboſp. zu Lopenh⸗ 


uͤberſetzt von Jugler. 1. Th. 8 5. Det.) 


5) Unterdruͤckte monatliche Reinigung. (J. C. G. 


Juncker Confpect. rerum quae in 1 medi. 
Cinal. pertractant. Vol. II. p. 91. 


6) Inflammatoriſche Conſtitution. (8 alla ba de i N 


sank: variolarum poſthum. Vienn. 1788. 


| 7) Wunden der Augen. (Geach i. d. philof, Trans- 
act. v. Leske. Auserleſene Abhandl. V. B. S. 257.) 
8) Schreck. Dilthey Oblerv. p. 52. nn 5 


Rat. medend. P. Hl. p. 405.) 


9) Fieber. (S umeine im Seurnal de Medecine, a 


T.LXXXV. p. 2.) A 
10) 8 Beschwer iches Zahner. @ 

a. a. O. S. 91.) | 
NEE). Unbefriebigte Neigung zum Beyſchlaf. 


132) Die Veränderung im Körper, welche gegen die 
Zeit des Mannbarwerdens in der ganzen chleriſchen Oeko⸗ 


nomie durch die jetzt erfolgende mehrere Entwickelung der 
Theile hervorgebracht wird. Hopfen gaͤrtner uͤber 


menſchliche Entwickelungen. S. 99. Barthez nouv. 


elem. de la ſcience de homme. T. L p. 216.) Oft 


iſt der St. Veitstanz ein Zufall, der ſich ein paar Tage vor 5 
der monatlichen Reinigung einſtellt, und ſcheint hier ein ie 


5 beilfames Bemuͤhen der Natur zu ſeyn. 


13) Die Veraͤnderung im Koͤrper, welche gegen die 


en Zeit vor ſich geht, da die Gebaͤhrmutter fich in der erſten 


Schwangerſchaft entwickelt. ee Brei von . en 


Parma, vom =. e 


N Mächſte Urſache. g 


Die Schriftſteller haben außerordentlich dec den 
und wunderbar We die Natur e Krankheit geurt heilt: 


\ 


ei Vesta . 


40 00 Unterdruͤckte Exantheme. 5 (W endts Nachricht a 
von dem Krankeninſtitut zu Erlangen. Nachr. V. und VI. 


0 


x G. J uncker | 


* eg 5 
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1 * 
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a echneten den St. Veitstanz unter die 


9) Einige hielten dieſe Krankheit für nichts anders 
als für. eine Raſerey. (Plareri Oblerv. L. I. P. 288. 
1 


23) Andere r 


Lähmungen. Dover The ancient Phylficians legacy 


to his Country p. m. 45. Mea d Monit. et praecept. 


medic. C. II. S. II. p. 40. und noch verſchiedene Eng⸗ 


länder.) Wahrſcheinlich ſcheinen fie dadurch bey dieſer 


Krankheit auf die Idee von Laͤhmung geführt worden zu 


ſeyn, da öfters nur eine Seite bey dieſer Krankheit leidet, 


und die Muskeln der Willkuͤhr des Kranken nicht gehorchen. 
Demohngegchtet, ſagt Herr Wichmann ſehr richtig am 


ſthon off angeführten Orte, bleibt es doch unbegreiflich, wie | 


die Engländer dies Uebel für eine Paralyſis anſehn können, | 


davon iſt ja immer die Idee von Fuͤhlloſigkeit und Unbeweg⸗ 
lichkeit eines Theils unzertrennlich, bier aber Bewegung 
und Gefuͤhl zugleich ja immer ſehr fortdauernd, daß die 


Kranken vielmehr zu viel Bewegung damit machen, und 


das Uebel gerade dadurch einem convulſiwiſchen cloniſchen 
ZJauſtande naͤher kommt. a ſch 


A4) Mir ſcheint die naͤchſte Urſache der kr 
Bewegungen der Glieder, und uberhaupt aller bey dieſer 


3) Noch andere haben den Veitstanz für eine Art von 
Waſſerſcheu erklart. (Juncker Conſpect. mediein, 


0 8 


theoretie. pract. Tab, CXXIII. p. 941.) 


ampfhaften 


Krankheit vorkommenden Krämpfe in erhöhter Reitzbarkeit 


der dem Willen der Seele unterworfenen Muskeln, und 


aller der Theile, welche bey dieſer Krankheit cloniſch krampf. 
Haft zuſammengezogen werden, zu beſtehen. Was aber die 


andern noch auffallenden Zufaͤlle dieſer Krankheit anbelangt, 
\ | eſcher bey einem hohen 
Grade des Veitstanzes bemerkt wird, ſo ſcheinen mir der⸗ 
gleichen Zufälle Folgen des Reitzes zu ſeyn, welcher erſt 
durch das Mervenſyſtem auf das Muskelſyſtem wirkt. 


) Nach einiger Meinung ſoll der St. Veitstanz nie 
todtlich ſeyn. (Baumes a. a. O. Wichmann a. a. O.) 


4 


1 


3 B. der elſtatiſche Zuſtand, w 


WVorherfagung. 


NR. e 7 
Nach anderer Meinung ſollen doch 185 wirklch ſolche 
Patienten, bey welchen der St. Veitstanz lange angehalten 
hat, waͤhrend des Anfalls geſtorben ſeyn. (R. A. Vogel 
Praelect. academic. g. 503. Ephemer. Natur. Curiof. 
Decad. II. Ann. 3. Obferv. 69. Decad. III. Ann, 3. 
Oblerv. 181. Plateri Obferv. L. I. p. 87. 88. 
Heiſters medieiniſche Wahrnehmung. S. 797. Journal 
de Medecine M. Jan. 1761. M. Mai 1263. Cardial- 
giam colicamque funeftam. ab ingeftis ortam et mul- 
tiplici Ipalmorum genere inprimis St. Viti Chorea 
ſtipatam praelid. Hartmann auctor. Krü; Br 
Frankf. ad Viadr. p. 1 EN 
% 3 Krankheit kann lange anhalten, ba man 
hat beobachtet, daß ſie zwey, vier Monate 1 Au ganze 
Jahre, und drüber gedauert hat. 
| 4) Sonſt hatte man das Voturtheil, 1 daß der St. 


Veitstanz bey Weibern Unftuchtbarkeit hervorbringe. in 


Werlhof heilte einen Beitstanz durch einen vierwöchent⸗ 

lichen Gebrauch der Fieberrinde, wozwiſchen ein Brech⸗ 
mittel gegeben wurde. Dieſe Perſon gebar nachher viele 
Kinder, und widerlegte dadurch das Vorurtheil, daß der 
Veitstanz die Weiber unfruchtbar mache. (Unzers medi 
ins Ban, e ns von BEIN Sin | 
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 Mosranıf, en binn N 
2 Ventriculi. . 5 


| Begriff. 10 . = N 


1 Ein Krampf des Magens, vorzüglich des linken 5 8 
mundes, mit der Empfindung einer Zuſammenziehung 


und eines Scheiben ober eines Druckes in dieſem Tele. 1 


| Schriftſtetter. 6 5 
g enn Dirt. 45 1 cuage Vueb. 1622. 4 a 15 


0 — — 


4 & W. Wedel Dill. de Cedis Jen. 1688. 


— Diff, de Cardialgia ex 9 1 5 e ae. erg 
1719. | u 
Suterus Diff. Gale Cardialgise. Bafil 1690 
Hulfius Diff. de Cardialgia. Groening. 1704. 
Polzius Diff. de Cardialgia. Groening. 1704. 
Sperling. Diff, de Cardialgia. Witeb. 1704 
Zehner Diff. de Cardialgia. Witeb. 1704. ui 
‚Roft Diff. de Cardialgia. Regiom. 1713. 5 
Schaperus Diff. de Cardialgia. Roft. 17280. 
Ludolf f Diff. cafus Cardialgia. Erford. 1725. 
van der Does Diff. de Cardialgia, L. B. 1725. 
Fr. Hoffmann Medic. rat. lyſtem. N ne 
— Dit. de Dolore cardialgico. Hal. 1731, . 
Stahl Diff. de Cardialgia. Erford. 1731. N 0 i 
Vierthaler Diff, de colico ventriculi fpafmo. 1. 5 1732 | 
J. A Wedel Diff. de ‚Cardialgia. Jen, 1742. 
Juch Diff. de Cardialgia. Erford. 1743. Pe 
Orth Diff. de Cardialgia. Wirceb. 1750. 


Ki Richter Diff. de Cardialgie. Goetiing. 1750. r BR 


a Müller Dill. de Cardialgia. Vindobon. 1762. 

Zagii Diſſ. de Cardielgia. L. B. 1765. e a 

Rolfink Dill. e lerctinium westen practicum. | 
Jen. 1767. 

Ukrocay Diff. de Cardialgia. Te 1773. Fa 

H artmann et Krüger Diff. de Cardialgia colieaque Funefta 
ab ingeltis orta et multiplici fpalmorum e Ae St. 
Viti ftipata, Traj. ad Viadr. 1775. 


Luther & Buhle Dill, de ‚Cardialgia, Reload, re. 


55 Par dini Dill. de Cardielgia. Vienn. 1783. 


Wen cesl. Trnka de Krzowi tz hiftoria cardialgise 
omnis aevi oblervata medica continens. Vindohon. Br 


$chneller Diff, de ardore ventriculi. ‚Giel, 1786. 


taff. Dill. Eordialgiae nataramı ac medelam dene R 
1790. 
V ar and aeus de ae. ventrien. & 1 
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| Magen. a 40 
. Eintheilung. ER 


Die Pathologen pflegen gemeiniglich den 1 
nach der Verſchiedenheit der Empfindung einzutheilen: 


) In das Sodbrennen, (Pyrofis, Soda, Ardor ven- 


triculi,) mit welchem Namen ſie die Empfindung 
eines Brennens und einer Hitze in der Gegend des 
obern Magenmundes belegen. (Cullens Anfangs⸗ 


gruͤnde der praktiſchen Arzneywiſſenſchaft. 3. Band. 9 


O. 212.) 
b) In den eigentlichen Magenkrampf, (Gardialgja 
ſtricte fie dicta,) unter welchem Namen ſie einen 
Schmerz des Magens verſtehen, der eine Ohnmacht 


droht oder wirklich verurſacht. (Pathologia metho- A 

dica ſ. de cognofcend. morbor. Boiffierde 

Sauvages. Lugd. 1759, p. 327. Cl. . Ord. 3 
e) In den Magenſchmerz, (Gaftrodynia,) wodurch fie u 


einen Schmerz des Magens bezeichnen, welcher weder 
kurch eine Neigung zu Ohnmachten, „noch dutch wirk. 
liche Ohnmachten begleitet wird, und niemals mit 
8 verbunden i. (Satan es 
a. a. O.) 


Dieſe Eintheilung, ſo ee angenommen N ie ou | 
iſt, ſcheint mir nicht logiſch richtig zu ſeyn, und zwar aus 
ſolgenden Gründen: . 
a) Das Sodbrennen Hänge von Urſachen ab, welche b 

flähig find einen Magenkrampf hervorzubringen, „B. 
von Schaͤrfen verſchiedener Natur, fetten Speiſen : 

5 En 5 zu ſchwacher Verdauung und dergl., daher geht 
es oͤfters vor dem Magenkrampf her, indem es eine 
und die nämliche Urſache mit demſelben gemein hat, 


5 iſt auch mit demſelben zugleich vorhanden, oder wird i 


2 auch gewiß oft durch den Magenkrampf ſelbſt veran- 
laßt, oder kann endlich auch für ſich da ſeyn, ohne daß 


ein Magenkrampf vorhanden iſt. Hieraus ſcheint mir N 


zu folgen, daß in dem Falle, wenn das Sodbrennen 


155 | dem Megentrampf wage oder mit dem e 19 


ur 
£ ; 
65 


iſt, der den Magenkrampf begleitet, aber r keinesweges 
als eine Species des Magenkrampfs. Im Fall aber 
das Sodbrennen ganz allein von dem Magenkrampf 
ſelbſt abhängt, iſt es eben fo wenig fuͤr eine Species 
1 deſſelben zu halten, ſondern muß nothwendig als ein 
„Zufall des Magenkrampfs angeſehen werden. Iſt 
endlich das Sodbrennen für ſich allein vorhanden, ohne 
dem Magenkrampf vorher zu gehen, noch mit ihm zu. 


— 


85 gleich gegenwärtig. zu ſeyn, oder durch denſelben vera 


1 anlaßt zu werden, ſo muß man daſſelbe nothwendig 


350 1 Basta. Se N 


krampf Ferdi den iſt, und mit ihm von eiher ib ern N 
derſelben Urſache abhängt, es als ein Zufall anzufehen 


als eine fuͤr ſich beſtehende Krankheit anſehen, keines⸗ f 
weges aber zu einer e des ee ane J 


machen. 
155 Der ming che 1 ver vor 905 Mögen: 


krampf vorhergehen oder denſelben begleiten, und durch f 


die nämlichen Ur fachen veranlaßt werden, welche faͤhig 
© find einen Magenkrampf zu erregen, oder er kann 


durch den Magenkrampf felbft veranlaßt oder verſtaͤrkt 
werden, und mit demſelben zugleich da ſeyn, ohne 
von Urſachen erzeugt zu ſeyn, die den Magenkrampf 9 
erzeugen, und ehne vor BEN ee zu a 1 


. oder ihn zu begleiten. 


Hieraus folgere ich, daß, wenn der Mabehſchnerz dem 
Magenkrampf vorangeht oder mit demſelben zugleich vor. 


handen iſt, und durch die naͤmlichen Urſachen veranlaßt 


wurde, welche den Magenkrampf hervorbrachten, er doch 
unmöglich als eine Species des M EHEN angeſehen 
werden kann, ſondern fuͤr nichts anders, als fuͤr einen den 


Magenkrampf begleitenden Zufall, der mit ihm von einer f 


Urſache abhaͤngt, angeſehn werden muß. Wird 15 ö 


Magenſchmerz durch den Magenkrampf veranlaßt, 


kann er ebenfalls nicht für eine Species deſſelben ehe 4 
werden, ſondern fuͤr nichts anders, als fuͤr einen Zufall 
| 1 If aber der Magenfömeng N „ ohne 


— 


Magenkrampfs 


nk ANNE 
155 6 f 1 ; 
such 
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| von Urſachen erzeugt zu ſeyn, die den Magenkrampf hervor⸗ 
bringen, ſo iſt er eine fir ſich beſtehende Krankheit, und 


kann eben ſo wenig als in den beyden vorher angeführ⸗ 


Richtiger und praktiſch wichtig ift die Einheilung des 


en Hilen als eine Cpeeies des Magenkrampfs angeön 
werden.. eee 


a) In den einleidigen, (Cardialgia idiepathica,) wo 


der Sitz der Krankheitsurſache in dem leidenden Theile 


ſelbſt, namlich in dem Magen befindlich iſt. Hier⸗ 


hin gehört z. B. der Magenkrampf von Unreinig« 


keiten, von Geſchwuͤren oder von Verhaͤrtungen des 
Magens, oder von Giften, oder endlich von Kranke 
heitsſchaͤrfen, welche ſich auf dem Magen abgelagert 


haben. 


gen s 


in einem andern entferntern Theile ſich befindet, ſo 


5 Schulterblaͤtter hinauf erſtreckt. 


79920 Beaͤngſtigung und erſchwertes Athemholen. e 


. Mi 9) Uebelkeit, und wenn der Anfall ſtark iſt, Neigung 
zum Erbrechen. e e 


U 


haupt die ganze Geg 


eee BORN 


en | 920 1 Der Schmerz zieht fü ſich bisweilen blos nach einer 
Seite, oder nimmt öfters auch beyde Seiten und uͤber⸗ 


end ein, wo der Magen liegt. 


2) Oeſters leiden auch mehrere benachbarte Theile 
conſenſualiſch bey dem Magenkrampf, und es entſteht zu⸗ 
weilen eine Geſchwulſt in der Oberbauchgegend. (Regio 


epigaſtrica.) 


% 3) Der Schmerz ift fehr verſchiedener Art, bisweilen 
heftig, bisweilen aber auch gelinde, bisweilen ſtumpf oder 


druͤckend, bisweilen aber ſtechend und brennend. 


97 40 Bey einigen findet der Schmerz mehr aͤußerlich ö 
Statt, bey andern mehr innerlich. Im erſtern Falle wird 


der Schmerz durch die fanftefte Berührung der ſchmerzhaften 


Gegend mit der Hand, außerordentlich ſtark vermehrt. 
5). Bey einigen ſchraͤnkt ſich der Schmerz blos auf 


eine Stelle ein, bey andern hingegen wandert er von einem 


5 Orte der leidenden Gegend bis zum andern. 


6) Manchmal iſt der Schmerz anhaltender Natur, 
(Dolor continuus,) manchmal ausſetzend, Dolor inter- 
mittens,) und offers kehet er auch zu einer Bee 


Zeit wiederum zuruͤck. 


7) Der Schmerz bey dem Magenkrampf wird da⸗ 


durch noch vermehrt, wenn der Kranke dem Koͤrper eine 


aufgerichtete Lage giebt, daher die Kranken, um eint. 


ge Linderung zu bewirken, „den Körper immer vorwärts 


biegen. u | 
8) Manchmal halt der Schmerz lunge an, ein ander- 


mal geht er aber wiederum ſchnell voruͤber. 
9) Mit dem Schmerze in der Herzgrube ſind N: 


öfters Kolieſchmerzen des Unterlelbes und Repfiehmitegen 


in 


verbunden. 


10) Bisweilen iſt der Magenkrampf mit Sieber ver 1 
bunden, bisweilen aber auch ohne Fieber. 
N 1) Das ſchon oben erwähnte beſchwerliche Athen. 8 
Holen 1 vorzüglich in einer empf 8 als wenn A 


& etwas fr fut de don allen n Selten 00 die Bruſt drückte, ſo 
daß ſie dadurch gleichſam verenget und zuſammengezogen 


wurde, ja dieſe Engbräſtigkelt if öfters fo ftarf, Ai fi ie 


Erſtickung droht. 


12) Die Kranken wiſſen oft vor Undube: nicht, wo 


fie ſich hinwenden ſollen, und können dieſen Zuſtand uc . 


groß genug beſchreiben. 


13) Die Eßluſt iſt ons e dice un mie DR . 


15 ſchon vorher erwahnten Uebelkeiten, Neigung zum Erbrechen 
oder mit wirklichen Erbrechen verbunden. 


5 140 Die ppochondeiem ſi ind gefpannt, und ſchmerz. 
haft. 
15) Bisweilen iſt der Magen von Blähungen. auf. 


getrieben, welche. öfters nach oben oder nach unten abs 


gehen. 


Gefährten des Magenkrampfs, wenn er heftig iſt. 


17877) Die Extremitaͤten des Kranken fühlen ſich ge. 1 
meiniglich ganz kalt an, und es bricht dabey meiſtentheils, 


wenn die Krankheit einen bohen Grad erreicht hat, ein kal⸗ 
ter Schweiß aus. | 
18) Der Unterleib iſt gewöhnlich verſtopft, bisweilen 


aber findet im Gegentheil doch ein ſehr a e 


Scatt. 


19). Der Urin ift 1 BEER 
20) Was den Puls 0 5 ſo 1 0 dente f 


ſelben verſchiedene Abweichungen Statt: Gewoͤhnlich iſt er 


— 


klein, ſehwach und ungleich, ‚öfters aber auch deen 


und kaum fuͤhlbar. 


21) Die Kräfte find ſehr unterdrückt, und der ganze 


> Körper fo eemattet, daß die Muskeln, wenn die Sone 
ſehr heftig iſt, ihre Verrichtungen nch gehörig vollbringen 


können. 
22) Das Geſecht ſieht blaß is, oder iſt bleyſarbig. 
23) Gewoͤhnlich iſt der Magenkrampf mit einer ganz 


4 Sefonbern, Wenden in feen Emefmang; verge⸗ 


16) Herzklopfen, e der Geſichts, Schwine 
del, Zittern und Zuckungen der Glieder, find nicht ſelten 


2 9 beten. 


ſellſchaftet, welche i im Magen, ee toi Uher Magen. 
munde anfaͤngt und bis zu dem Schlunde hinaufſteigt, und 
außerdem noch mit einem unangenehmen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack, mit Uebelkeit, Aufſtoßen und Zufluß einer wäſſe⸗ 
rigen Feuchtigkeit nach dem Munde, die meiſtentheils ohne 
Geſchmack, oft aber ſcharf, und öfters noch mit einer 
Zuſammenziehung des Schlundes verbunden iſt. Dieſe 
Empfindung nennt man Sodbrennen. (Pyrolis, Soda, 
Ardor ventriculi.) ft dies Sodbrennen beträchtlich, fo 
findet dabey ein häufiges Auswerfen von Speichel Statt, 
welcher einen ſauern Geſchmack hat, ja dieſes Sodbrennen | 
kann fo heftig werden, daß oft Erbrechen daraus entſteht. 
2324) Das Aufſtoß en und Erbrechen einer Feuchtigkeit 
beym Sodbrennen, lindert den Schmerz, welcher vorhan⸗ 
den iſt, nicht, allein es ſchafft doch nach und nach einige 
Erleichterung deſſelben, und der Anfall gabe, ne zuletzt 
durch daſſelbe. h 
235) In einigen Füllen wird nicht allein der Magen, 
ſondern es werden auch die Bauchmuskeln krampfhaft zu⸗ 


5 | ſammengezogen, und alsdann entſteht ein Ruͤckenſchmerz an 


dem Orte, wo der Mufculus diaphrag gmatis minor ſeine 

Aohafion hat. 15 

| 5 26) Defters haben die Patienten auch 5 dem m. 1 
krampf eine allgemeine unangenehme Empfindung, welche 

macht, daß ſie leicht in Zorn gerathen und verdruͤßlich ſind; 
auch entſtehen öfters krampfhafte Bewegungen i im Geſicht. 

1 27) Zuletzt entſtehen, beſonders wenn es mit der 

Krankheit zum Tode geht, ſtarke Schweiße und Irrereden. h 


Geneigtmachende Urſachen. 


N 1) Erhöhte Senſibilitaͤt und Irritabilitäͤt des Magens. 
Dieſe beyden Kräfte dürfen aber nicht bis zu dem Grad er- 
hoͤht feyn, daß daraus oft Krämpfe entſtehen, denn wenn 
dies der Fall iſt, fo hören fie auf, geneigtmachende Urſachen 
des Magenkrampfes zu ſeyn, ſondern muͤſſen als naͤchſte Ur. 


ſlache deſſelben angeſehen werden. Man muß fi) bier 


N Grad von OBER Senſibilitat und Irritabilitaͤt des 
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| Med as denken, Vel zwiſchen dem natuͤrlichen Grade der 
Senſtbilitaͤt und Irritabilitäͤt dieſes Eingeweides, und dem 
Grade, welcher unmittelbar einen Krampf bervorzubeingen 
faͤhig, in der Mitte liegt, ſo daß, wenn ein ſolcher Grad 
vorhanden iſt, durch die kleinsten Urſachen z. B. durch die 
kleinſten Diärfehler und dergl. ein Magenkrampf entſtehen 
kann, der gewiß nicht entſtanden ſeyn wuͤrde, wenn der 
Magen nicht dadurch, daß feine Senſibilitaͤt und Irritabili. 
taͤt großer iſt, als fie im natürlichen Zuſtande ſeyn darf, 
nun auch geneigter iſt, durch die kleinſten Gelegenheits⸗ vi 
urſachen, gerührt zu werden, die ihn gewiß nicht ruͤhren 
wuͤrden, wenn er ſich im natuͤrlichen Zuſtande befaͤnde. Ein 
ſolcher Grad von Senſtbilitaͤt und Irritabilitaͤt, kann ange. 
erbt, angebohren oder auch erworben werden, als z. B. e 
a) Durch ſchaͤdliche Nahrungsmittel. | | 
b) Durch zu Häufige Ausleerungen verſchledener Art. 
ch Durch Gemuͤchsbewegungen. | 
d) Durch vorhergegaͤngene chroniſche . N 
e) Durch ſchwere Geburten. 


29 Hypochondrie und Hyſterie. 5 
3) Geſchwaͤchte Verdauung. \ 
4) Sitzende Lebensart, beſonders wenn damit An 10 
ſtrengung des Geiſtes verbunden iſt. | 
5) Schwangerſchaft. 
6) Ausſchweifung in der liebe und eaufb ene. e 
1) Tragen der Schnuͤrleiber. 


Gelegenbeitsurſachen. 


As N Widernatüͤrlichkeiten des Möb von dafi. 
ner Art, z. B. 


a) Wollblitigkeit der Gefäße des Magens, ( p. Eb 19 N 
har d Gonfpect. Medic. theoretic. P. II. p. 340.) Ki 


welche theils in einer Unterdrückung des Goldader⸗ 
fluffes der monatlichen oder der Kindbetterinnenreini⸗ 
gung ihren Grund hat, oder von der Schwangerſchaft 
falbage indem beh Schwangau, . in den 


5 356 | Wente 


N lien Monaten ihrer Sch e e ein Belle | 
ger Zuſtand des Koͤrpers Statt findet. 24 
b Entzuͤndungen des Magens. (Gaftritis.) (OGlafl. 

Diff. Gar dialgiae naturam ac medelam ſiſtens. 

pP. 13.) Alle die Zufaͤlle, welche bey der Entzuͤndung 
des Magens vorhanden find, find die naͤmlichen, wel⸗ 
che einen Magenkrampf begleiten, nur daß ſie bier oft 

in gelinderm Grade vorhanden ſind. 

N 3 5 Vereiterung des Magens. (Bonetti Sepulchret, 

anatomic. L. III. Sect. VII. ObE VI.) 


Die Zeichen, aus welchen ſich ein Eiern im 
Magen vermuthen laͤßt, ſind folgende 
cg) Vorhergegangene Entzuͤndung. 
ON Anhaltend heftig brennender Sabin in der 
Magengegend, der nach dem Eſſen noch mehr zu⸗ 
nimmt, und am heftigſten wird, wenn der Kranke 
heiße, kalte oder ſcharfe und geſalzene Speiſen zu 
1 ſich nimmt, ja ſelbſt die Fleiſchbruͤhe vermehrt dieſe 
N Schmerzen. Der Schmerz iſt dem von einer 
beennenden Kohle und gluͤhenden Eifen ähnlich. 
) Der Kranke muß immer die Gegend des Magens 
mit der Hand druͤcken, und kann ſch, der N 
und Klagen nicht enthalten. | 
5 Mugen Würgen ene en en en 
t) Hecktiſches Fieber. | 
| a): Zerfreſſung des Magens. Gen! Natur. Curiofor. 775 
e, , er e) 5 | 
e) Locher in dem Magen. (Boneti Spee ana- 
tomic. L. III. Sect. VII. Obf, 4. 13. 20.) 
10 Zuſammendruͤckung des Magens. (Boneti Se- 
pulchret. anatomic. L. III. Sect. VIII. Obſerv. 
49. Schenk Obferv. medic. L. III. Obl. 23. 
e Biolanus Anthropograph. CV 
99 Verengerung des Magens an einer Stelle, ſo daß er 
\ dadurch gleichſam in zwey Hälften. gethellt wurde. 
Bi Bleuland de diffieili alimentorum ex ven- 
triculo in duodenum tranſitu, p. 127 AN 


— 


f 85 7 Meek, „ 352 


d) Erweiterung des Magens. Blau ber par. 

m medic. rarior. nee, in den Act. „ 
Vol. III. p. 10.) MER, 

* Calloſitaͤten des Magens. (P 750 reg 8 Callo- 
2. ventriculi ex e Ipirimofi abuſu. Lipf 1 


71.) 
| k) Selbe Geſchwulſt ber Magens. Reh ti Se- 
. Pulchret. anatomic. L. III. Sect. VII. Obſ. 13.) 
J) Steine in dem Magen. (Boneti Sepulchrer. 
anatomic. E. II. Sect. VII. Obſ. 13.) 


m) Verwachſungen dis Magens mit benachbarten Thel⸗ 160 


len. (Boneti Sepulchret. anatomic, L. III. 
Seck. VIII. Obſ. 44) 


2) Widernatüͤrlichkeiten des Schlundes. (Seitens s 


Wahrnehmungen. I. S. 885.) 

3) Widernatuͤrlichkeiten der Gedaͤrme, 3 B. 

2) Ein Scirrhus des Leerdorms. (Bon eti Sopnlchres, 

0 anatomic. addit. Obf. 2) | 

bh) Ein Stein in dem Leerdarm. een Sepulchret, 

anatomic, L. III. Sect. VII. Ob.. 39.) 5 

6 Widernatürlichkeiten des Gekröſes. (Baader 

Obierv. n. 28.) . 
5) Widernatürlichkeiten Sch großen Magendrüſe. (B o- 

> geti Sepulchret. anatomic. E Ill. ‚Sect, VI. Obi. 49 


„addit Ob; 060 
60 Widernatürlichkelten der schen (Fe or. telt us ar 


L. XVII. Ob 2% 


5 7). Widernatürlichkeiten der Nieren. (Hoffmann. 
En Din de eee e dor cauſa Oper. Suppl; II. 


P, L. p. 503. | 
8) Ein e großes Herz. (Ephem, Natur- 
Curioſ. Dec. I. Ann. IV. et V. Obſ. 31.) | 
9). Widernatuͤrlichkeiten des ſogenannten ſchwerdför⸗ 


migen Knorpels, wenn z. B. derſelbe eingedruͤckt oder ver⸗ 
reenkt iſt. Barbet te Anat. practic. La I. G. 4. P. 16. 


Bonetti Sepulchres. ee L. Il. Ser V. 
“ Obl. 199 | i 


1 0 g 
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a 100 Ein Buckel, ſo daß dadurch die Eingewelbe des 
Unterleibes, beſonders der Magen, ſehr gedrike werden. 
. (Foreftus Obf. L. XVIIl. Obf. 27) ei 
II) Verhinderung der wurmformigen Biegung der 

Gedaͤrme. (Sylvaticus Conſil. n. 73.) 
132) Gemuͤthsbewegungen. (Fr. Hof fmann 
Medicin. rational. fyfiem. P. IV. Sect. II. 1 II. 
Ob. J. Vicat Delect. obſervat. n. 32) 

13) Verdorbene Luft. (Baker Acount of a f ingu⸗ i 

lar Diſeaſe v. med. Comment. N. Edinb. II. er II. 

BED, 1 ee 

134) Fieber, (ti magerer fpecial. RE 
rius Obſerv. et Curat. Cent. I. C. 43.) beſonders un. 

ſchicklich unterdruͤckte Fieber. Wentilius e 
1071.) ' 

8 15) Metaſtaſen. (Fr. H offmann Medicin, 
rational. Iyitem. P. IV. S. 2. C. 2. Thel. pAthol, 
§. 21.) 

Sea Hämorrhoiden, N ebel Diſſ. de Cardialgia 

Hhaemorrhoidal. Mannh. 1739. Allgemeine Lit. Zeit. 
1789. S. 374.) Sie konnen einen Magenkrampf erzeu 

gen, ohne daß derſelbe von ihrer Unterdruͤckung abhaͤngt. 

4170 Arthritiſche Schaͤrfe. (Hollerius Obſerv. 

et Conſil. n. 12. Act. Natur. Curiofor. Vol. 1 

Obi. 19. Riedlin Lin. med. Ann. VI. p. 1374. 0 

Lind in Lond. med. Journal. VI. p- 53. We kkard 

vermiſchte Schriften. I. S. 275. N 
18) Podagra. 60% Oper. edit. Wich- 

mann. P. III. p. 210 

19) Rheumatismus. Stoll Rat. medend P. v. 
281. 

. 200 Unſchickliche Austrocknung der Geſchwüͤre. (V. 
Swieten Conſtit. epidemic. L. B. p. 300.) 
1) Zertheilung eines Kropfes. icat Delect. 

Obſer v. Pract. n. zu) * SR 

232) Zuruͤckgetriebene Douauſtlüge (pelargus 4 

hi mediein. Jahrg. VI. S. 330.) 


\ * 
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23) Unterdrückung des Schweißes, vorzuͤglich an 
den Füßen. Krebs medicin. Beobachtung. I. S. 5), 
24) Unſchickliche Unterdruͤckung der Ruhr. (Hoff 
mann Medicin. rational. fyftem. Tom. IV. p. 230. 
„ ot, r 


2 5) Kaͤlte, (Glafer Diff. de Chloroſi, $. 21.) 
beſonders kaltes Getraͤnk. Rhodius Cent. II. Obf. J 
Lentilius Miſcell. med. pr. P. I. p. 61.5 

2420) Mißbrauch der Aderlaͤſſe, beſonders zu häufigee . 
Aderlaͤſſe. (Fabr. v. Hilden, Cent. IV. Obſ. 22.) 
270 Durch den Conſenſus. in welchen viele Theile 
des Koͤrpers mit dem Magen ſtehen, indem beſonders der 
Conſenſus in Ruͤckſicht des Magens der allerausgebreiteſte 
in dem Körper iſt, kann auch ein Magenkrampf entſtehen. 
ODiſſertatio de conſenſu partium corporis humani 
inter [e auctor. J. J. Schmidt. Hal. 1795. P. 26.) 
Hierhin gehoren nun alle die Faͤlle, wo ein vom Magen 
entfernter Theil likte, oder ſonſt durch etwas geruͤhrt wurde, 
ſo daß daraus ein Magenkrampf entſtand, als z B. 
ac) Eine Verletzung des Kopfes, wodurch ein Magens 
krampf entſtand. (8 o len ander Confl. I Re 
pb) Eine Verletzung des Zahnfleiſches (Lentilius 
Mſcell, med pr. P. H. p. 414.) gab auch zur 
Entſtehung eines Magenkrampfs Gelegenheit. 
G Durch einen Bruch des Armes entſtand ein Magen⸗ 


krampf. (Eoreltus, L. XVIII. Obſ. 26.5 
4) Steine in den Nieren verurſachten einen Magen⸗ 
krampf. (Morgagnı de ſedib. et cauf. morhor. = 
Epiſt. 42. n. 13. Troja über die Krank heiten der 
Mieren, in den neuen Samml. auserleſener Abhandl. 
für Wundärzte. St. 18. S. 281. Riedlin Lin 
Med. Ann, 3. Jan, 16. Jun. p. 35.  ; Ba 


e) Creeus, welcher an die Schlaͤfe gelegt wurde, ver⸗ 
5 urſachte einen Magenkrampf. (Ephemt rid. Natur. 
Curioſ. Dec. It, Ann. IV. By Sa 


s N 


AR: 


1 280 Di 1 N e einigen Nägrungd 
| mittel, welche ee oder gar nicht zu verdauen Rap; ‚ale 


0 Zu ſich genommene unverbaufiche Saden, (Bram. 


bil la von der Phlegmone. I. C. 9. Ephemerid. | 
Natur. Curiof.. Dec, II. Ann. V. 83 p- 71. 
r anck. Difcurf. acad. ı1. 13.) Ä 
b) Fette Sachen. (Paullini de nuce moſchata. 
| Sect. II. P. I, Membr. I. Cap. 6). 
8 0 Warmes Brod. (Selle Medicin. unte fe 
Auflage. S. 4340 
) Zu ſtarker Genuß von Keſe, oder niche RE ge⸗ 
klauter Kaͤſe, fo. daß ganze Stuͤcken ungekaut vers. 
ſchluckt wurden. (Lentilius Eteodrom. p. 509. 
Paullini de nuce moſchata. Sect, u. P. u. | 
, Mempbr.|, ‚Cap. 9.5 0 
es © Verdorbenes Bier, z. B. ſcuetes Bier; auch v. ver⸗ 
Aurſacht dieſe und jene Art des Biers gewiſſen Per⸗ 
ſonen Magenkrampf. Y lacgus mediein. Jahrg. 
EE 0 
/) Zu ſich genommene warme Dinge 0 F. oreltüs | 
N ObE, 244) 


e e Act. Nane, e . E 24) 


0 bh Geiſtige Getraͤnke (Boneti Sepulchret. anat. L. 
III. Sect. VII. Obl. 31. Bäliferin Schmuckers | 
vermiſchten Schriften, B. 2. S. 204.) 


a 3) Jede Ueberladung des Magens mit Speifen. (Bur- 5 


ferius de Kanilfeld Inftitution . 


‚practic. V. v. p. 352.975) 
29) Unreinigkeiten der erſten Wege, eis e 
) Galle. (Boneti Sepulchret. anatomic. L. III. 
Sect. VI. Obl. I. e Commentar. * 
n x 
ä b) Schwarze Galle. . y, von 55 Melancholie, 
S 426. Boneti e . A Seel. . | 
„obk iu) | 5 


* 


* » 


St 


a al 


Maha „ 
0 Glöhungen. ( Marchand Dill. ab Cardialgia 


flatulenta Argentor. 1754. Weika rd are 
Schriften, II. S. 143.) 5 
d) Würmer, ‘(Dodonaeus ad e de ae 


morbor. auff. 55 2. Saxonia Praelect. pract. 


P. II. C. 4. 


e) Schleim und Shine der erſten Wege. ( Bal bin 0 


gers neues Magazin fuͤr Aerzte, B. 4. St. 6 
Hiſt. 14. p. 514.) 


30) Unſchickliche ed von Medikamenten und 
andern ſchaͤdlichen Dingen, als: 

a) Draſtiſche Mittel. (Alberti Dill. . 
triculi ardore 885 Lorry ; von der Melancholie, i 


Br Sp. 
55 Oelige Mittel. (Wedel Dill. de fruft. et 
EN medicamentorum adhibiione, p- 
„Jen, 171 


* 0 
o) 89197 Mittel (Alberti Dill. de ablor- 


bentium utilitate et damn. Hal. 1722.) 


f dz) Säuren verſchiedener Art. (Meibom in 


Dil. de lenior. medicamentor. exim, uſu 
Helmſt. 169 2. „Boneti Sepulchret. anatomic. 


L. III. Sect. VII. Obſ. 9. Stahl Diff. de mo- 
roſis aegris. Hal. 1714. F. 41. Ephemerid. Na- 
tur. Curioſ. Dec. II. Ann. X. Obl. 121. Schol, 


309. Renealmus, Obl. 533 


e) Aloe. (Ballorius Paradigmat. 110. Boneti. | 


en anatomic. . III. Sect. VII. Obſ. 


* 40 Br ſtarke Dofen des Ealpetees, befonbers 


wenn man ihn vorher nicht aufgelöft hatte. (Selle 


5 Medicin, clinic. ſechſte Auflage, p. 434. Barche- 
witz praefid, Reit Diff. de fehre intlamtua- | 


toria ſimplici. Hal. 1794. pP. 23.) 
80 Starker Gebrauch eines Schwefelbal. 
ſams. Kachlin l. d. Act. e N 


N. 121.) 1 . 
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sh) Eine arte Doſe des Bernt Ans ls. 
(Hoyer i. d. Ephemerid. Natur. Curiol. al, 
I. Obl. 53. p. 123.) 
i) Anderthalb Drachmen Pfefferbl und Wi. 
triolol auf einmal genommen, (Laur. Hoffmann 
b. Nicolai Patholog. S. 405. ) ee einen 
Magenkrampf. 
4 9 Ein häufiger Gebrauch des Magiſterii perla- 
rum (J. Crato i. Coni. et ‚epiltol. Detansgegee 
ben von Scholz, epift. 163.) 
1) Canthariden. (Geſchichte einer chieurgiſchen Pei ‘in: 
vacgeſellſchaft in Kopenhagen) 
m) Gifte. (Boneti Sepulchret. anat. 15 III. t. 
VI. Obf, 3. 3. 4. 17. Forelt Obl. et Carat, 1 
L. XVIII. Obf. 28. | 


31) Durch Zufall in den Magen geren 5 | 


verſchluckte Dinge, welche mechaniſch wirken, als z. B. 


a) Verſchluckte lebendige Fiſche. (Borellus, Oh, 
medlic. Phyſic. c. Cent. I. Obſ. 9.) 


bp) Verſchluckte ſpitzige Koͤrper. (Heiſter 15 — 9 
und chirurg. Wahrnehmungen, B. 2. N. 161. Be- 
nmivenius de abd. morbor. cauſ. C. 20. Bone- 
x ti Sepulchret. L. III. Sect. VIII. Obſ. 40. Thi- 
bault, in der neuen Sammlung ausseleene: Ab⸗ 
handlungen. B. 5. N. 41.) 
e) Blutigel. (Rhodins Cent. II. Ob. 555 Ephe- | 
merid. Natur. Curiol. Cent. VI. Obſ. 25.) 


. Inſekten, Larven und allerhand kleine Thierchen. 
Fabric, v. Hilden, Cent. IV. Obf. 38. V. 
Obſ. 29. Wall i. d. Philof. Tranſact. v. Les- 

ke. V. B. p. 18. Baſtia ni in Atti di Siena VI. 
Plat er, Oblern L. IV. p. 444. Binninger, | 
Obſ. medio. Cent. V. Obſ. 63. White, i. d. 
Mem. of the med. Society of London. V. II. 
Schenfelder Hiſtor. et Gurat, ee { 
hift. 1. Schol. . ge | ; 


{ 


u, 


(Acta Natur. Guriofor. V. 1. Obf. 102.) 


5 10 Verſchluckte Kirſchkernen. (Groner, . d. Com- 


merc. Lit. Nor. 1733. b. ei Breslauer Sam 
lung, 1725. Eb 279.3 ii | 


Nädfte Urſache. g f f 5 


Die nächſte Urſach des Magenframpfs ſcheint mir in 
erhöhter Reitzbarkeit des Magens, 1 0 linken 


Magenmundes zu beftehen. 


Vorhetſagung. 


>“ Die größere oder geringere Gefahr bey dem Ma. 
genkrampf hänge theils von den Urſachen, welche ihn vers 
anlaßten, theils aber auch von dem Schmerz und den be. 
gleitenden Infaͤllen ab, dennoch aber toͤdtet der Magen 
krampf, wenn er nicht lange anhält, ſelten. Da aber die 
Erfahrung gelehrt hat, daß ſich Entzündung des Magens 
und hitzige und bösartige Fieber mit dem Magenkrampf | 
verbinden koͤnnen, fo iſt derſelbe allerdings nicht für eine ges 
fahrloſe Krankheit anzuſehen. Hippocrates (Aphoriſm. 
Sect. 4. Aphor. 65.) ſagt, daß eine ſtarke Hitze in den 
Gegend des Magens und eine ſehr ſchmerzhafte beißende 
Empfindung am Herzen ein Zeichen von übler Bedeutung 


in Fiebern ſey. 


2) Haͤngt ein Magenkrampf von Verhaͤrtungen, 


Scirrhen, von Krebsgeſchwuͤren oder andern Geſchwuͤren, 


von Giften, zuruͤckgetriebenen Hautkrankheiten, unterdruͤck⸗ 
ter Ruhr, Gicht, Rheumatismus ab, oder iſt er mit Ent⸗ 
zuͤndung des Magens verbunden, ſo iſt die Hoffnung zur 
Geneſung ſehr gering, eben dies iſt auch der Fall, wenn 


der Magenkrampf von Nierenſteinen abhaͤngt. 


5 3) Bisweilen iſt ein Magenkrampf, der von Wire 
mern erzeugt wurde, die aus dem Darmkanal in den Ma. 


gen giengen, ſehr gefährlich, ja man findet Beifpiele, daß 


e an einem ſolchen Magenkrampf geſtorben 17 1 


5 Magenkrampf. 363 
e) Eidechſen, welche in den Magen gekommen waren. 


. 2 4 5 ä 
= N | 3 
F a 2 * 2 = 


0 * 


. iſt, um deſto mehr iſt 
befürchten. 


(S gar dona We de ERS et 'eurand. 
morb. L. III. p. 74. Heiſters madieiniſche Vahrneh. 


mungen, S. 614.) 


4) Je heftiger 1 Scher b her einem Magenkiampf 
eine Entzündung des ee zu 


5) Wenn bey Kerle Magenframpf der Schmerz an⸗ 
haltend iſt, wenn dabey Brechen und Blähungen: vorhan⸗ 5 
den find, und der Korper abnimmt, fo iſt ein Fehler in den 
feſten Theilen vorhanden, z. B. Verhaͤrtungen, Geſchwuͤre, 


Krebs u. dergl. (Klein Interpr. clinic. edit. Halleri.) 


6). Wenn ſich ein Schmerz des obern Magenmundes 5 


5 öſters bey alten Leuten einfindet, ſo deutet er auf einen 1 | 


lichen Tod. (Weber de cal. et Sign. morhor: T' 


F “ 


7) Defters erfolgt auf einem Magenkrampf 1 der an⸗ 
haltend iſt, eine Abzehrung des Koͤrpers, indem durch das 


. Nachtwachen, durch den anhaltenden Ekel und das Erbre⸗ 


chen die Verdauung, ‚Ernährung‘ und überhaupt ber ganze 


5 an Körper außerordentlich geſchwaͤcht wird. 


5 


85) Iſt ein Magenkrampf beträchtlich, fo entſtoht öf. f 
ters eine Wie ohne daß dadurch bie Zufälle gemilbert 5 
werden 

0) Kälte, Obnmachten und Zuckungen find. gefahr 
volle Zeichen beym Magenkrampf. f 
10) Weniger Gefahr findet bey dem Magenkrampf 


Statt „ welcher öfters ausſetzt, welcher durch den Conſenſus 


entſtand, oder deſſen Urſache Schleim oder Blaßzuügef 
waren. 
11) Criſen bey dem Dogenerampf tonnen auf ver⸗ 
ſchiedene Art geſchehen, und zwar: | 
335 Durch ein freywiliiges Erbrechen, welches am haͤu⸗ 
figſten geſchieht, ja bisweilen verſchwindet die Krank⸗ 
heit plotzlich, wenn ſich der es nur einmal ge⸗ 
brochen hat. „ 
N Durch! de 1 Urls au ee Sir if a0 fetten, 


2 a, 0 
5 A. 
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e) Bex podagriſchen Perfonen, welche an einem Ma. 
genkrampf leiden, pflegt öfters ein kritiſcher Tripper 
(Gonorrhoea critica) zu entſtehen, wodurch die 
podagriſche Materie, nachdem ſie ihren vorigen Auf⸗ 
enthalt (den Magen) verlaffen hat, ausgefuhrt wird. 
(Clarck, in den neuen Verſuchen und Bemerkungen 
aus der Arzneykunde einer Geſellſchaft in Edinburg, 
rd. N. S. 413. u. f.) „% & 
d) Durch Blutfluͤſſe, wenn der Magenkrampf durch 
Unterdruͤckung eines Blutfluſſes entſtand, ſo wurde 3z. 
B. ein heftiger Magenkrampf geheilt, da ſich ein 
Blutbrechen einfand, (J. D. Engel, Diff, de mor- 
borum faluhritate, Hal. 1723, . 13. S. 28.) a 


e) Durch Rheumatismen und die Gicht, wenn der Mas 
genkrampf in nicht gehoͤriger Entwickelung oder Unter 
druͤckung dieſer Krankheiten feinen Grund hatte. 
) Durch Hautkrankheiten verſchiedener Art, als z. B. 
durch Kraͤtze, Flechten, Frieſel u. dergl. wenn der 
5 Magenkrampf von Unterdruͤckung dieſer Krankheiten 
J TTT 
8) Geſchwuͤre, durch welche fremde Korper, z. B. Na. 
deln, welche in dem Magen gekommen waren und eis- 
nen Magenkrampf veranlaßt hatten, aus dem Koͤr⸗ 
per geſchafft wurden. (OJ a , a. a. O. p. 16. H. 17) 
bh) Erſcheinung eines Fiebers, wenn durch unzeitige Un⸗ 
teerdruͤckung deſſelben ein Magenkrampf entſtanden 
war. (Fr, Hoffmann, Dif, de imprudentia 
medica multorum morborum et morbis cauſſa, 
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I 


e ee Milſucht. A Hy- 


pochandaaitn Malum hypochondriacum. 
 Affectio pete FM 


DR Begriff. 


Err Krankheit, die ſich vorzüglich durch erhöhte Senſi⸗ 


bilität und Irritabilitaͤt des ganzen Körpers, beſonders 


aber der Theile des Unterleibes, zu erkennen giebt, und mit 


einer gewiſſen Traurigkeit und Beaͤngſtigung verbunden if, 


we. der a im Unterleibe zu 95 ſchelnt. 


Schriftſteller. 


N. H 0 ori, fxercitationes dnae de paffione hyfterica. K 
affecfibus hypochondtiaeis. Oxon. 1660. ki; 


Syftem;of the Spleen yapeurs and hyfterical, ug 47 
N. Robinfon. Lond. 1729. 


IR: Treatife of the hypochondriac and hyfterie Difeafes by Man- 


de ville. Lond. 1730. 


A. Fracafſini Natura morbi „ ejusque cura- 
tionis mechanica inveftigatio. Verona. 1756. | 


Obfervations on the Nature, Caufes and Cures of thofe: Di- 
forders, which have ben commonly called Nervous, Hy- 
pochondriac, or Hyſteric. To which are prefixed fome | 
Remarks or the fympathy of the Nerves, by R. Whytt. 
Edinb. 1765. in das Deutſche uͤberſetzt. Leipzig. 1766. Nach 
der dritten ſehr vermehrten U von neuen ARE N 
Leipzig. 1794. 


J. Hill's praktische Abhandlung uͤber die Ede und Kur ir 5 


Krankheit, welche man die Milzkrankheit oder die . 
drie nennt, a. d. Engl. Bremen. 1767. 


J. U. Bilguer, Nachrichten an das Publikum in Absicht der 


Hypochondrie. Kopenhagen. 1767. 
Nouveau traité des Vapeurs etc. par Mr. Preffavin. r . 
1770 uͤberſetzt, unter den Titel: 


in preſ ſavin's neue und gruͤndliche e bon den Ner- 


\ 


venkrankheiten und den Duͤnſten oder Vapeurs, nebſt der 
rechten Art, fie zu heilen, a. d. Franzoͤſ. Nürnberg. 1772. 


10 ' N | 


"ren Wich 857 


Abhandlung von den hyſterſſchen und hypochondriſchen Ner⸗ 
venkrankheiten beider Geſchlechter, von Po mme, nach der 
vierten Ausgabe d. d. Franzsſiſchen, von J. A. Gladbach. 


Breslau. 1775. (das franzöffehe Deiginal Emm zu Pas 


1760. und zu "yon 1769.) 


G. V. Zevieno del Flato are aeg e 14. 


bri due. Verona, 1775, uͤberſetzt, unter dem Titel: 


G. V. Zevianti, uͤber die Hypochondrie, bppochondriſche | 


Flatulenz, Windſucht und die übrigen Blaͤhungsbeſchwerden, 


aus dem Italieniſchen uͤberſetzt, mit W e des Ueber⸗ 


ſetzers. Leipzig. 7 8 | 
St. Bagnes Dill. de hypochondriaf. Edinb, 1777. 


0 Vermif ſchte mediciniſche Schriften, von M A. „ II. 1 


St. Frankf. 1779. 


Recherches fur la caufe des RER EN apel- 


l&es communement Vapeurs par Mr. Claude Revillon. Par. 
1779. neue vermehrte Ausgabe. Ebendaſ. 1786. 


Briefe eines Arztes an einen Hppochondriſten über dle Urſach 
| hypochondriſcher und hyſteriſcher Uebel. Got 4. 1781. 


Occurfus medici de vaga aegritudine infirmita n A. 
Comparettii Venet. 1780. N; 9755 3 


J. Stark, de malo hypochondriaco. 'Edinb., 1 


J. F. Dufours, Verſuch uͤber die Verrichtungen und Krank. 


heiten des menſchlichen Verſtandes, a. d. Franzoſ. nebſt eini⸗ 


gen Beobachtungen uͤber eee b. E. e 


Leipz. 1786, 0 
Morbona i in duas partes Aivifa, f. enumeratio morborum, 6055 
50 annorun intervallo fufinuit, 5 J . ‚Ritter, oral 
9 4773 14 
Ueber die Oppochondrie. Dresden 1777. 


De morborum primarum viarum vera notitia et curatione nee 
non de morbis ex earundem alfectionibus oriundis atque 
cum iisdem complicatis. Differtatio primo ab academia 
imperiali naturae curioſorum praepoſito praemio auctor, 


G. C. Th. Wedekind, Norimberg. 1792. C. IV. p. 99. 


W. Cullens kliniſche Vorleſungen über die Nerpenkfanfhei 


= a. b. Engl. von N. % G. ee hit a 
49 


| * 85 dcr. we. Mess 
ii Verlauf. avi he 


Wesentlich Zufälle. 8 


5 90 Eibe Senfibilicäe und Irritabilität des ganzen | 
| Körpers, befonders aber der Theile des Unterleibes. (de 
Büchner, Diff de fi ngulari fenfibilitate ee 
driacorum ejusque cauflis. Hal. 1749. 

23) Empfindungen von Beängſtigung, die aus dem | 


Unterleibe zu kommen ſcheinen, und bald vorhanden find, 


bald aber auch wiederum verſchwinden, „Rund gewiß ihren 
Grund in dem gehinderten Durchgang des Blutes durch 
den Unterleib haben. (Wedekind de morbis prim. f 
Viarum. p. 99, §. 191.) f 
f 3) Eine faſt beftändige Traurigkeit und Beſorgniß, | 
daß eine Sache immer den ſchlimmſten Ausgang nehmen 
werde, welche Zufälle zu einer Zeit groͤßer, zu einer andern 
Zeit aber geringer ſind. | 

| 4) Wird der Patient manchmal von dieſer traurigen 
Stimmung befrent, fo tritt öfters an deren Stelle eine froh. 
liche Stimmung ein, die ſogar bisweilen in ausgelaſſene 
Luſtigkeit ausartet, ohne, daß weder der Patient feibft, 
noch die Umftependen eine Urſach aufzufinden im Stande 
ba welche ihn in dieſe Stimmung verſetzt. N. 

5) Unentſchloſſenheit im Handeln. 0 

656) Mangel der beffiseele in allen Oaſheſten und 

Unternehmungen. An | 

7) Beſondere Anfmerkſamkeit ur. den Zuſtand der 

eigenen Geſundheit und auf die unbedeutendſten Veraͤnde⸗ 
rungen der Empfindungen des Koͤrpers. 

8) Eine gewiſſe Hartnäckigkeit in Behauptungen, ke; 
daß fie ſich niche leicht, ja ſelbſt durch die uͤberzeugendſten 
Gruͤnde von ihren Meinungen abbringen laſſen, beſonders, 
wenn dieſe eigene Geſundheitsumſtaͤnde betreffen, wovon 
ſich die Patienten durch eigne Empfindungen überzeugt zu 
nn glauben. 5 

9) Mißtrauen und hurückhaltendes Wesen. 
160 . Siebe zur e . 
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Außerweſentliche Zufaͤlle. 
1) Einige, und zwar viele Aerzte (Sydenham, 


v. Swe Tiſſot, Selle und noch mehrere Aerzte) 
haben behauptet, daß die Hypochondrie und Hyſterie ein 
und dieſelbe Krankheit ſey, und daß nur beym weiblichen 
Geſchlechte alle Zufaͤlle weit heftiger erſchienen, weil das 8 


weibliche Geſchlecht von Natur einen hoͤhern Grad von Sen⸗ 


ſibilitaͤt und Irritabilität beſize. Andere Aerzte (Fr. 5 


Hoffmann und Cullen) unterſcheiden dieſe beiden 
Krankheiten von einander, und es ſcheint doch auch wirklich 


ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen beiden Krankheiten 


Statt zu finden, ohngeachtet man zugeſtehen muß, daß 


beide Krankheiten außerordentlich viel Zufaͤlle mit einander 
gemein haben. Beide Krankhbeiten ſcheinen ſich durch fol. 


gende Eigenthuͤmlichkeiten von einander zu unterſcheiden: 
a) Die Hypochondrie iſt weit anhaltender, weswegen ſi ſie 
auch Fr. Hoffmann Medicin. rational. ſyſtem. 


I. IV. p. 156, F. 5. einen Morbum longiffimum 


nennt, und erfordert, ſo zu ſagen, taͤglich mediciniſche 
1 Hülfe, „ſie hat, im ganzen genommen, nicht fo viel 


veraͤnderliches, ſondern mehr gleichmaͤßiges, und ohn. 
geachtet fie ſich zu einer Zeit ſtaͤrker äußert als zu der 


andern, fo hat fie doch nicht fo ſehr bemerkbare Anfälle 


und Ausſetzungen, als die Hyſterte, daher gehort die he 


Hypochondrie mehr zu den anhaltenden Krankheiten, 
dle Hyſterie hingegen mehr zu den ausſetzenden. 


ö b) Bey der Hypochondrie leiſten die Mittel langſamer 


f 


und weniger in die Sinne fallende Huͤlfe, indem ſie 


bhartnaͤckiger iſt und ſich der medieiniſchen Huͤlfe mehr 


widerſetzt. Bey der Hyſterie hingegen iſt der Erfolg 
der Anwendung der Mittel weit in die Sinne fallen. 
der, weit einleuchtender, fie iſt nachgebender, und ob 


fie gleichwohl ſelten oder wohl niemals radical geheilt 
wird, ſo werden doch ihre Anfaͤlle durch eine zweck⸗ 


mäßige Kurmethode außerordentlich erleichtert, und es | 


iſt außer allen Zweifel, daß die Kunſt bey der Were 
mehr darm, als beh. der 1, l 


0 % machende. Ah. 


0 Die Hypochondrie ſchleicht gleichſam ehe im Ver⸗ 
biorgenen, hat nicht fo viel auffallenbes, und! ihre Zus 
falle find mehr für den Patienten bemerkbar, als für 
diejenigen, welche ihn umgeben. Die hyſteriſchen 
Anfaͤlle im Gegentheil* erſcheinen weit ſchneller und 
plwötzlicher, 90 die Kranken mit weit mehr Heftig. 
keit an, und die Zufaͤlle ſind nicht allein fiir die Pas 
tienten ſelbſt bemerkbar, ſondern fallen auch ſehr oft 
denjenigen deutlich in Er Sinne, welche die Re 
ten umgeben. 8 
| q) Bey der e ſind häufiger Zufätle fee 
hafter Verdauung, als bey der Hnfterie. 
| 1 Sowohl bey der Hypochondrie als Hyſterie find 
krampfartige Zufälle vorhanden, doch find fie bey den 
Hypochondrie weder fo häufig, noch fo beſtig, 5 ale fe 
bey der Hyſterie zu ſeyn pflegen. | 
945 Nie iſt wohl Aſphyrie unmittelbare Folge der P 
chondrie, wie fie öfter zunaͤchſt durch Hyſterie erzeugt 
wird. (Fr. Hoffmann Medis Wee 1 
T. IV. p. 152. . 6.) de 


80 Unter den Zufaͤllen der Hyſterie Heinerkt n man n beſon⸗ 
ders einen Zufall, welcher nie in der Reihe der hypo. 
chondriſchen Zufaͤlle beobachtet wird, und dieſes iſt ein 

ganz eigenes Gefühl waͤhrend des Anfalls, welches 

die Kranken durch eine Empfindung beſchreiben, als 
wenn ihnen eine Kugel im Halſe ſaͤße, oder, wie es 
bey einigen der Fall iſt, als wenn ihnen eine Kugel 
aus dem Darmkanal in den Hals hinaufſtiege. Die⸗ 
ſen Zufall nennt man den Globus hylteri icus. 9 


| 2) Die Hypochondrie iſt, wie ſchon ge wor⸗ 
den, eine ſehr langwierige Krankheit, und eutſteßt: auch 
ſehr langſam. Meiſtentheils faͤngt fie fi fi ch mit Fehlern der 
Verdauung an, doch find dergleichen Fehler nicht jederzeit 
Begleiter der Hypochondrie, f nd nicht weſentliche Zufaͤlle 


derſelben, und find nicht, wie einige Aerzte zu glauben 


15 | , a mit dem Begriffe der e | 


| Hypochondrie. Mulſacht. e 


verbunden. Zu dieſen Fehlern der Verdauung gehören 10 


nun folgende widernatuͤrliche Erſcheinungen: 
8 Fuͤhlt man deutlich, daß der Magen und die Gedaͤrme 
geſpannt ſind, ſo, daß ſie dem Drucke des Fingers 
weit weniger nachgeben. „als es im gefunden. Zuſtande 10 
bemerkt wird, und dieſe Spannung des Magens und 
der Gedaͤrme hat ihren Grund in einer durch Blähun⸗ | 
gen verurſachten Auftreibung derſelben, welches be⸗ 
ſonders unter den kurzen Rippen an den Hypochon⸗ 
drien bemerkbar wird, und zwar vorzuͤglich an der 
linken Seite, wo man bisweilen eine vollig harte Ge. 
ſchwulſt bemerkt, welche ihren Grund allein in dieſer 
| Aufgetriebenhelt des Darmkanals hat. Bey dieſen 
Umſtaͤnden fühle der Patient auch deutlich das Pulſie⸗ 
ren der Arterien des Unterleibes. (Wedekind 
de morb. primar. viar, p. 100, $. 194) 
75 b Der Appetit iſt verſchieden; bisweilen empfiaben die 
Kranken Ekel, Abſcheu vor Speifen, und ‚haben gar 
keinen Appetit, bisweilen ſind ſie aber auch im Ges 
gentheil begierig auf Speiſen. Vorzuͤglich ſcheint der 
vermehrte Appetit in der ſauern Schärfe des Magens 
und des Darmkanals feinen Grund zu haben. Be. 
ſonders hat man bemerkt, daß dieſer Weiten Aube | 
et ſich des Abends einſtellt N . 
| 0 Die Kranken verdauen alles, was ſie zu ſich genom⸗ 
men haben, ſchlecht, daher Falten zähe, ſchlel⸗ 
michte und ſaure Cruditäten. Ä N 
d) Im Magen empfinden ſie einen brükenden Schmerz, 


welcher von dem Gefuͤhl einer Vollheit und Schwere 5 


dieſes Eingeweides begleitet wird, und dieſe beſchwer⸗ 
lichen Empfindungen aͤußern fich besehen aan 
ſtark, wenn der Kranke etwas genießt. N 
2) Im Schlunde findet eine krampfhafte Zuſammen⸗ | 


ſchnuͤrung Statt, und die Kranken werfen öfters eine 


waͤſſerichte, bisweilen ſchleimartige Feuchtigkeit aus. 


8 Durch dieſe eben erwähnte krampfhafte Zuſammen: 
ee des ee wird das, bare BE 5 


0 


0 


„ 1 8 g BR N a N N 5 4 


Se 


ordentlich erſchwert, und es entsteht öfters zu früh ein 


heftiger Magenkrampf, 5 Sodbrennen und Nee Auf- | 
oßen. 


au g) Zu dieſen Zufällen gesellt fich bisweilen auch Neigung 
zum Erbrechen, ja öfters wirkliches Erbrechen ſaurer 
Unreinſgkeiten, wodurch die Zähne ſtumpf gemacht 


5 werden, ja dieſe Unreinigkeiten, welche durch Bre⸗ 
chen ausgeworfen werden, find manchmal ſo ſcharf, 
daß ſie Leinwand angkeifen. Manchmal hat man 


| auch bey Hypochondriſten Erbrechen talgartiger Un⸗ 


reeinigkeiten bemerkt. (Fr. Hoffmann Diff. de 


remed. benign. abuſ. K. 13. Milcellan. Natur. | 
Curioſor. Dee: I. Ann; IIl. obſ. 253.) % 
0 Im Darmkanal, und zwar in den duͤnnen Gedürmen, Ä 


entſtehen in der Gegend des Nabels Schmerzen ver⸗ 
„ schiedene Art, bald ſind ſie ſpannend, bald druͤckend, 


bald ſchneidend oder ſtechend, dabey iſt ‚gewöhnlich ein 


Getoͤſe und Gepoltere im Unterleibe und es werden 


alsdann auch die dicken Gedärme von hef figen Schme Yu 


zen befallen. 
50 er Stuhlgang it bisweilen gehe flaßig, hren, 
theils aber unterdruͤckt, ja bisweilen findet die hart. 


naͤckigſte Verſtopfung Siatt, welche mit einer Zurück. 


an der Blähungen verbunden iſt, die, wenn 


ſie ent weder oben oder unten weggehen, die Zufälle i in 
etwas erleichtern, ſehr bald aber, nachdem fe abge: 


gangen find, von neuen erzeugt werden. 


+ 


asp, Zuweilen müſſen die Kranken aber auch oft zu Stuhle | 


gehen, und nicht ſelten leiden fie auch an blinden Ha. 


moerhoiden und ihr Maſtdarm iſt mit Hämorrhoidal⸗ 4 


knoten beſetzt, ja es erfolgt auch e ein Si 
morrheidalfluß. 


J) Der abgehende Darmkoth iſt verſchieden, bald fluͤßig, J 
bald aber auth ſehr trocken , und öfters ſehr uͤbelrle⸗ 


chend. 


„ Einige Kranke laſſen den Urin mit einiger Ber i 
. beit und st ee und ang RN welcher abe f 


N INN en. 5 72 = | 


en iſt meiſtencheils von dünner Eonfipteng, ſehr flüßig, 
weiß von Farbe, und hat bisweilen einen beträchtlichen fans 
bigen Bodenſatz. Bisweilen iſt der Urin aber auch dunkel⸗ 
1 See beſonders bey gallchter VBeſchaffenheit der 
a 
4) Mit diesen Zuföllen vereinigt ſich manchmal! ein 
Schmerz in der Nierengegend, woraus man o ſters faͤlſch⸗ 
lich einen Stein vermuthet. 
| 5) In der Bruſt haben bie Patenten das Gefühl, 
& als wenn der ganze Bruſtkaſten zu enge waͤre, und ſich da⸗ 
ber die kungen beym Einathmen nicht ehörig ausdehnen 
koͤnnten, und das Athmen iſt ihnen buen eg ich erſchwert, 
und außerdem haben . die Empfindung einer gewiſſen 
Vollheit in der Bruſt. 
6) Ein gewohnlicher Gefcfheker aller diger Bufälle 
me Selten, 

7) Bey noch mehr zunehmender Krankheit fängt auch 
der, Kopf an zu leiden, und es auen als dein Magen 
5 Zufaͤlle: 

) Eine Schwere 185 Sade im Kopfe, die bis 


weilen den ganzen Kopf, bisweilen aber auch nur die 


Haͤlfte oder einen kleinen Theil deſſelben einnehmen, 
und dieſer Theil des Kopfes, welchen der Kopſſchmerz 
einnimmt, iſt zuweilen ſo klein, daß man denſelben 


mit einem Thaler bedecken könnte. Dleſer Kopf. 


ſchmerz ift mit der Empfindung verbunden, als wenn 
ein Nagel in den Kopf geſchlagen wuͤrde, und wird 
daher Clarus hypochondriacus genennt. 


u Blsweilen hat der Kranke auch eine ziehende Em- 


pfindung in ber Haut bes Kopfes und in den e 
des Geſichts. 
hc Außer dem Kopfſchmerz findet ſich zuweilen W Ver⸗ 
finfterung der Augen, Schwindel, Saufen vor den 
Ohren und ſchweres Gehör ein. Dieſe Zufälle ſowohl, 


als die vorher sa chi des ae Sn 0 5 


theils EN 


RR, 
5 
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0h Einige bekommen anhaltende Entzündung der Augen, 


und in der Nähe befindet ſich öfters ein verhaͤrteter 
Schleim, durch welchen die Nafenlöcher verſtopft 
werden. Der Schleim, welcher aus der Nafe kommt, 
iſt manchmal mit Blut gefärbt, oder es entſtehen auch 


bisweilen wirkliche Blutfluͤſſe durch die Naſe, ſo daß 


entweder das Blut nur tropfenweiſe, oder gar, wie 
zwar wohl ſelten geſchieht, ziemlich ſtark abgeht. 


e) Die Zunge wird ebenfalls bey einigen en von 


einem Schmerz befallen, welcher brennend iſt, und 
dem Kranken ſehr beſchwerlich wird. ah 


() Es findet eine häufige Abſonderung des Speichels a 


Statt, und der Patient ſpuckt ſtark aus. (Alberti 
Diff. de Putgtiöne, reg e Hal. 
1730.) 


8) Im Halſe entſtehen Schmerzen 0 und es finder j ch | 


auch manchmal ein Schnupfen ein. 


8) Zuletzt leiden auch die ſogenannten hhieriſchen Ver⸗ 


richtungen, Functiones animales,) und dieſe Theilnahme 


der thieriſchen Verrichtungen an dieſer Krankheit hat als. | 


dann mancherley Zufaͤlle zur Folge, als z. B. 


* 


a) Die Seele wird durch die unbedeutenſten Urſachen ge⸗ 


ruͤhrt, die im natuͤrlichen Zuſtande kaum faͤhig ſind, 
Eindruͤcke auf dieſelbe zu machen; die kleinſten Ur⸗ 
ſachen find jetzt fähig die größten Wirkungen Heere. 

zubringen. i 


b) Die vorher in dem Abschnitt von den nämlichen Zu 


fällen angeführten Zuftände der Seele; die Traurig. 
keit, Furchtſamkeit, das Mißtrauen und die Unent⸗ 

fh: offenbeit, finden jetzt in einem noch höhern Grade 
Statt, die Kranken werden durch die geringfuͤgigſten 
Dinge erſchreckt und in Zorn verſetzt, daher bemerkt 
man in allen ihren Handlungen die außerordentlichſte 
Vorſicht und Zuruͤckhaltung, und fie werden dabey 
oft von den ee Einbildungen 1 90 a 
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e Dias Gedaͤchtniß und die Geiſtesfäͤhigkeiten nehmen 
ab, doch giebt es auch Falle, wo Verſtand und Wit 

eine außerordentliche Staͤrke zeigen. TR 


— 


ch Der Schlaf iſt unruhig, und der Kranke wird durch 


lauter ſchreckhafte Traͤume gequaͤlt, oder der Schlaf 
fehlt ganz und gar. e 1 1 
9) Der Kranke wird von einer fluͤchtigen Hitze am gan⸗ 
zen Körper befallen, die bald voruͤber geht, und durch keine 
antiphlogiſtiſchen Mittel vermindert oder ganz unterdruͤckt 
werden kann, und bisweilen in einen Schweiß übergeht. 
10) Die Kraͤfte nehmen merklich ab, der ganze Koͤrper 
ermattet und wird zu allen Gefchäften zu Kras 
11) In den Gliedern entſtehen rheumatiſche und arthri⸗ 
tiſche Schmerzen, krampfhafte Bewegungen und die Empfin⸗ 


dung einer Schwaͤche, beſonders wenn die Glieder gebraucht 5 \ 


werden follen. % -Bw—T.. 
12) Auf der Haut entſtehen öfters gelbe, blaue, oder 
rothe Flecke, dis ohnſtreilig in übel gemiſchten Saͤften ihren 
Grund haben. JV; a 
13) Hat die Krankheit ihren hoͤchſten Grad erreicht, ſo 


entſtehen oft Waſſerſuchten, (Wer mo fi Opera medi- 1 80 


ca edit. Wichmann, p. 807.) Windſucht, und zu⸗ 
letzt Zehrße dere en . „ 
14) Das hier aufgeftellee Bild der Hypochondrie iſt 
aber nicht immer ſo reich an Vorſtellungen, wie ich es hier. 
gezeichnet habe, denn die Zufälle, deren ich bis jetzt ge⸗ 
dacht habe, find wohl nun höchſt felten alle vorhanden, und 
wohl noch ſeltener in gleicher Staͤrke. Es findet uberhaupt a 
bey dieſer Krankheit ein; außerordentlicher Wechſel der Zu⸗ 
ſalle Statt, die wefentlichen Zufälle laſfen nach, und die 
weniger beſtaͤndigen und außerweſentlichen verſchwinden oft 
ganz; beyde Arten von Zufällen werden oft durch die klein⸗ 
ſten und unbedeutenſten Urſachen verſtaͤrkt, erweckt und wie⸗ 
der zuruͤckgerufen, z. B. durch Diaͤtfehler, Veranderungen 
des Dunſtkreiſes, Gemuͤthsbewegungen, oder durch andere 
auf die Seele wirkende Urſachen. Auch iſt die Krankheit 
ungleich bedeutender und hartnaͤckiger wenn fie ian mate⸗ 


* 
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riellen Urſachen ihren Grund hat, und eine verderbte Bes 


ſchaffenheit der Saͤfte, z. B. eine ſchleimichte, gallichte 


an Miſchung der Säfte Einfluß auf dieſelbe hat. 


15) Oft, ja meſſtenchells iſt die Hppochondrie mit 


andern Krankheiten verwickelt, denn als eine in fo hohen 


werden. 


7 


Grad anhaltende Krankheit, an welcher faft alle Theile des 


Koͤrpers einen fo lebhaften Antheil nehmen, läßt es ſich faſt 


nicht anders denken, als daß die-Zufälle dieſer Krankheit 
nicht wiederum früher oder ſpaͤter Gelegenheitsurſachen zu 
andern Krankheiten abgeben ſollten, daher koͤnnen z. B. 


Haͤmorrhoidalzufäalle und verſchiedene Beſchaffenhelten der 
Safımaffe die Hypochondrie veranlaſſen, im Gegentheil 
aber auch wiederum durch die Hypochondrie hervorgebracht 0 


106) Die Hypochondrie kommt mehr in kalten Gegen 
den und in kalten Jahrszeiten vor, und der Kranke hat 


| gewoͤhnlich bey Annäherung des Sommers Erleichterung. 


driſten mehr lei 


(CCullens cliniſche Vorleſungen über die Nervenkrank⸗ 5 


heiten, von Schreger. S. 59.) Auch vermehrt eine 


feuchte und ſchnell abwechſelnde Witterung die hypochondri⸗ 
ſchen Zufaͤlle. Hieraus muß man es ſich auch erklaͤren, 


ge des Fruͤhjahrs und Herbſtes Hypochon⸗ 
n als zu andern Jahrszeiten. Fr. Hoff- 
mann Medicin, rational. [yftem. Tom. IV. p. 219. 


warum zu A 


127) Man will auch beobachtet haben, daß die Ge. 
wohnheit der meiſten Hypochondriſten die Blähungen mit 


aller Gewalt nach oben durch den Mund abzutreiben, die 


Krankheit vermehrt, und daß es vielmehr weit zuträglicher 
für die Kranken ſey, ſich Mühe zu geben, die Blähungen 


nach unten abzutreiben. (Wedekind de morbis pri- 


mar. viar. p. 101.) 


\ 


18) Einige Schriftſteller haben auch behauptet, daß 


| nicht allein das männliche Geſchlecht an der Hypochondrie 


leide, ſondern daß dieſe Krankheit auch bisweilen beym an. 
dern Geſchlecht beobachtet werde. (Fr. Hoffmann 
„ Medicin. rational. ſyſtem. Tom. IV. p. 207. F. VI. 


* 
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; 0 Eu liens Abfangen der praftifihen duznepkunte. Juen 1 
8 Ausgabe. 3. B. S. 278. 


195 Zergliederungen ſolcher Perſonen, ih an der a 


Hypochondrie ſtarben, haben folgende e lin 


natuͤrlichen Zuſtande gezeigt 5 | 
Im Kopf: C0 a 
a) Die Hirnhaͤute waren 1 verknochert. . 


b) Das Obergeſlechte (Plexus choroideus) enthiele 0 
an manchen Stellen zuweilen harte Gewuͤchſe. 


o) Die Blutadern enthielten ee e Buder. . 
knoten. 


d) In den Gefaͤßen des Gehiens iberfaupe fand man 
oft ein ſchwarzes und dickes Blut, 


e) In dem Gehirn ſelbſt traf man öfters Sohn | 1 5 


gen von Eiter, Schleim und Stockungen von Blut⸗ 1 


7 waſſer an, guch fand man 15 und da BR ölese | 90 
N in demſelben. . 70 
ER B) In der Bruſthöhle: . | er 
1 0 Die ungen waren uni und . 
hielten in einigen Fallen Verſtopfungen und Flecke, 


Aund konnten nicht leicht, ohne daß fie zerriſſen, von 
e en benachbarten Theilen getrennt werden. 
ln; b) Das Herz fand man ebenfalls zuſammengezogen, 

trocken und an den Herzbeutel angewachſen, und 
außerdem enthielten die Ar Aae Eiter⸗ 
geſchwuͤre. Be a 
2 In dem Herzbeutel nf man mane mal fo viel 
Waſſer an, daß derſelbe Nach Aöchrſeß aus 
gedehnt war. N 1 
| 4) Die Aorta war öfters busgebehntund entfieltPutes | 
caderknoten, ſo wie auch an andern Theilen dis arten 
ridſen Syſtems dergleichen Pulsaderknoten. wahr⸗ 


genommen wurden. 3 waren x auf dieſe 
i Bernpe verknöchert. | 


NER neben. Er Te 
| 0 Im Unterleib: 0 | 

a) Der Magen war öfters witer te Hendel, 
und enthielt einen Ahe . übel, 
rreiechenden Unrath. 
| b) Den Pförtner fand man aueilen venfopft oter 
gar knorplich. | 
c) Der Darmkanal, und vorzüglich der Grimmdarm, 
war bey einigen widernatuͤrlich ausgedehnt. . 
h d) Das Pankreas (Higmorus difquis anatom. 
p. 47. Harderus Obl. 59, P. 242.) war 
manchmal verſtopft und entpiele Eiter, „ oder war 

| auch zuweilen verhaͤrtet. 1 

e) In der Leber fanden ſich auch ſehr oft Berkärruns | 

% den, Sammlungen von Eiter, ja ſogar sa 

e Stellen. | 

1 ) In der Gallenblase fand man manchmal Steine. 

98) Die Gefäße, welche das Pfortaderſt yſtem aus⸗ 

75 machen, waren meiſtentheils verhaͤrtet, aufgeblaſen 
oder verstopft „ ja dieſe Ausdehnung der Pfortader 
gieng in einigen Faͤllen ſo weit, daß ſie einem Dar⸗ 
me aͤhnlich war. (Cieutaud Inbegriff der medi. f 
einiſchen Praxis. 1. Th. S. 354.) 

9 7 * Die Milz war zuweilen aufgetrieben. und batte 
eine ganz ungewohnliche Groͤße und Verunſtaltung, 
(Hlalius in Comment. in Veglingium. 
p. 67.) war manchmal hart und ganz zuſammen⸗ 
gezogen, ſo daß ſie ganz ungewoͤhnlich klein und 
leicht befunden wurde. Manchmal iſt die Milz 
aber auch gegen die Behauptungen vieler Aerzte, 
daß dieſes Eingeweide bey der Hypochondrie ganz 
vorzuͤglich leide und als der eigentliche Sitz dieſer 
Krankheit anzuſehen ſey/ ganz natürlich gefunden E 

worden 

| a) In der Bauchhöhle ſelbſt batten fo an biefem oder 2 
jenem Orte, am oͤfterſten aber im Ge, wider⸗ 
nal iche Gelhwünge e 3 


988 
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8 Außer dieſen jetzt angeführten Widernatuͤrlſchkeiten in 
den drey Haupthoͤhlen des Körpers, welche uns das anato⸗ 
miſche Meſſer in den Koͤrpern hypochondriſcher Perſonen ge. 
zeigt hat, hat man noch an verſchiedenen Orten im Koͤrper 
Anſammlungen von Blutwaſſer, und hier und da eine 
Menge Waſſerblaſen, welche zuſammengehaͤuft waren, an⸗ 
getroffen. de Rt 195 
Geeneigtmachende Urſachen. 
1) Ein höherer Grad von Senſibilitaͤt und Irritabi⸗ 
lität des Körpers als im natürlichen Zuſtande Statt zu finn 
„den pflegt: Re VV 
2) Schwache der Eingeweide, welches an dem Ver⸗ 
dauungsgeſchaͤft Antheil nehm n 
| 3). Vollbluͤtigkeit und Verdickung der Blutmaſſe. 
4) Alle Krankheiten, wodurch das Nervenſyſtem 
R/  e E3 
5) Ein grober ſchlaffer und ſchwammichter Koͤrper⸗ 5 


au. 0 . 
6). Ein melancholiſches Temperament. 
17) Das Juͤnglingsalter und das männliche Alter, das 
heißt, die Zeit ohngefaͤhr vom zwanzigſten bis zum fuͤnf und W 
vierzigſten Jahre macht den Körper geneigter zur Hypochondrie 
als jeder andere Zeitraum des menfchlichen Lebens. Nach dem 
fünf und vierzigſten Jahre ändert ſich die Natur des Men: 
ſchen meiftentheils, und es entſtehen nun öfters andere 
Krankheiten, z. B. Gicht, Steinkrankheiten und dergl. 
demohngeachtet aber findet man doch öfters auch ſehr alte 
und ſehr junge Hypochondriſten. „ Bi 
8) Perſonen, deren Aeltern an der Hypochondrie life 
ten, find mehr zu dieſer Krankheit geneigt als andere. 


0 an Gelege nheitsur ea che u. en 

5 1) Infaretus der Eingeweide. Burggrav me 
ceiniſche Fälle, S. 135. Kämpf Abhandlung von einer 
neuen Methode die Krankheiten des Unterleibes zu heilen. 

Koch Diff. de infarctibus vaſorum in imo ventre, 


4 g ö 10 


| 3 8 n ig ir: 


ceu caufa plurium pathematum chronicorum [pecia- 
tim mali hypochondriaci. Argent. e Thedens 
neue Bemerkungen. II. S. 193. 

2) Haͤufiger Genuß ſchwer zu Verbote Nahrungs⸗ 
mittel, als z. B. der Huͤlſenfruͤchte, der Mehlſpeiſen, ſaurer 
Speiſen, des Brodes, vorzuͤglich des friſchen Brodes, be. 
ſonders bey einer ſolchen Lebensart, wo der Koͤrper wenig 
Bewegung hat und die Speiſen überdem nicht gehörig 

gekaut werden. (Blancar dus, P. 3. prax. C. 61. 
e Pauliin quadripart. Botan, p. 5370 
3) Sitzende Lebensart, wodurch der Unterleib nn 
druͤckt wird, beſonders wenn diese: Lebensart mit Auſtrengung i 
des Geiſtes verbunden iſt. (Fr. Hoffmann Medicin. 
rational. Syftem. F. IV. p. 220. H. XXII, Hill von 
der Natur und Heilung der Milzkrankheit. Cullens 
> elinifche Vorleſungen über die Nervenkrankheiten, von 
Schreger. S. 68.) 
4) Gemuͤthsbewegungen, „ als anhaltende Sorge, 
Traurigkeit, Bekuͤmmerniß. (Horltii Oper. L. IV. 
p- 25 0 Pechlin Obierv. ‚phylic. medic. Obf. : 31. 


*. u 5 Unthätige und muͤßige Lebensart. (eieutaud 
Dube der medicin. Praxis. 1. Th. S. 347. 
6) Unreinigfeiten der erſten Wege, welche ſich lunge N 
in dem Darmkanal aufhalten, z. B. Galle Schleim. 
(Daniels Pathologie. 1. Th. S. 265. | 
7) Mißbrauch geiſtiger Getraͤnke. (Fr. Hof fmann 
Medicin rational. yſtem. T. IV. p. 220. F. XXI . 
9) Häufiges trinken eines zu waͤſſerigten oder auch im 
Gegentheil eines zu dicken Getraͤnks. (Fr. Hoffmann 
Medic. rational, yltem. TI p. 220. $, XXI.) 
%% e Zu ſparſames Trinken. (Fr. Hoffmann 
Medicin. rational. Iyſtem. T. IV. p. 320, $.2 XXI.) 
1) Ein kalter Trunk bey erhitzten Körper. (Fr. 
Hoffmann Medicin. ee gen F. 31 55 P. 1 | 
8 „ ; | 
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n Ausſchwelfungen in der Geſchlechelſt, € ul. 
lens Vorleſungen uͤber die Nekvenkrankheiten, von Schre. N 
ger. S. 68.) vorzuͤglich Selbſtbefleckung. | 
102) Blähungen, (Ephemerid. Natur. ser. 
Dec. IH. Ann. IX. u. X. Obſ. 172. Langhans von 
den Krankheiten des Hofes und der Weltleute.) die eine 
Fiolge geſchwaͤchter Verdauung ſind, und ihren Urſprung 
aus den genoſſenen Nahrungsmitteln nehmen. Haͤufiger 
find Blaͤhungen Folgen der Hypochondrie, und wirken als. 
dann gleichſam wieder zuruͤck, indem ſie das Uebel ver 
mehren, dennoch aber iſt es unbezweifelt, daß Blähungen 
auch Helegzenbeszakeßfch ert au der Sppochondeie abgeben 
koͤnnen. 5 
4 13) Gebrauch des gebrannten Meerſchwamms bey 
kropfartigen . (Weika rds vermiſchte Schrift. 5 
St. IV. S. 238.) x“ 
134) Schärfen, z. B. ſcrofulöſe, feor6ueifhe, beſon⸗ 
ders gichtiſche. ( Weika rd vermiſchte Schriften. St. I. 


Si. 117. 175. St. II. S. 1. 18J. St. U. S. 80. 


Cullens' Vorleſungen über die Nerwenkrankhelen, von 
Schreger. S. 74.) 
N 15) Fehler 95 Blutes, als z. B. | 3 
905 Verdickung. (Thilenius ini und 17 0 
giſche e B. Aggean ng medieiniſche 
Falle. S. 131.) 
bh. 1 (Morkerds Defäreibung von Pyr. 
mont. | 
0 Faulchte Aufbſung beſſelben. (Memoires de lac 0 
dem. de chirurg. I. p. 83. 


1 16) Unterdruͤckte Kraͤtze. ( Tbilentüs mache > 
| und chirurgiſche Bemerkungen. S. 289.) 8 
1827) Unterdruͤckte Hautausdampfung. 18 Revillons 
Briefe eines Arztes an einen Hypochondriſten. Journal de 
Miedecin. L. III. p. 192.) Ba 
1058580) Unterdruͤckte Ausleerungen verschiedener are, an 4 
A Nahe der en OR 2 5 we. De ’ 


. 


JJ 
. e wih e 


1 Unterdruͤckung gewohnter Blutflͤſſe, vorzuͤglich! — 9 
Haͤmorrhoidalfluſſes. (Fr. Hof fmann Mediein, 
rational, Iyſtem. T. IV. p. 217. $. XVI) 

5 Unterdruͤckung eines Durchfalls. (Culle ns Bor. 
lleſungen, von Schreger. S. 72.) 
1) S der Rahr. tEuftens Borlefungen 5 
12 22 ) el 
dq) Unterdruͤckungt des Schweißes. en ullens Wortfün 
gen. S. 720 i 


19). Verhinderte ee des Sone Gieuraud 
Inbegriff der mediriniſchen Praxis. 1. Th. S. 347) 
200 Unſchickliche Behandlung verſchledener Krankheiten 
durch zuſammenziehende, betaͤubende, ausleerende oder 
. Mittel. (Fr. Hoffmanni Confultation. et 

Relponl. medic. T. II. Sect. III. Cal. 99. ‚Hort ii 
Oper. L. X. Obſ. 28. p. 189) 192 
1 Zu . Ausſeerungen verfficbener Art, als 
B. 1 
1 a) ae Buchner . 1730. 5. 1080) 1 
und andere Arten von Blutfluͤſſen. y 
1 b) Durchfaͤlle. (Cullens Vorleſungen. S. 700% 
70 c) Ruhren. (Cullens Vorleſungen. S. 70.) 
ch) Weißer Fluß. (Cullens, Vorleſungen. S. 700 
e) Ein 50 ſtarker Sürnabgang,, e Wee e 
5 55 Grelle Blutgeſoße des Unterlelbes. 0 lang. b 
hans von den Krankheiten des Hofes und der Weltleute.) 
23) Widernatuͤrlichkeiten des Gehirns. (Ephemerid. 
Natur. Curiof. Dec. ll. Ann. VI. App. PPA 
24) e der Leber. (Lieutaud 
. Hiftor. anat. I. p. 135 
NO! e bet Gedärme. (Ephemerid. 
Natur. Curiol. Dec. I. Ann. IV. et V. Oblerv. 192. 
Dec. II. Ann. VI. Obf. 132. Cent. I. Obſ. 20.) 
230. Widernatuͤrlichkeiten des Netzes. (Be om eti 
u Sepulchrei. anatomie. L. J. 8. . Obf 40.0. 


! 
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227) Widernatuͤrlichkeiten der großen Magendruͤſe. Mr 
Swalwe Pancreas Pancrene, Amft. 1667. P. 194) 
28) end der Milz. (Bonet i Se: g 
pulchret. anatom. L. I. S. IX. Obſ. 23. 24. it, 
29) Widernatürlichkeiten des Magens, z. B. ein 
et Pfoͤrtner. (Boneti e anatomio. 
I. S. IX. Obl. 18.) 
| 550 Steine in den Nieren. E ullens Borlefingen | 
über die Nervenkrankheiten, von Schreger. . 
337) Haͤufiges Nachtwachen. (P. Eberhard Con- 
ſpect. medicin. theoretic. P. ‚ih p. 414. 8.71.1249), 
32) Einbildung, daß die Hypochondrie wirklich vor. 
handen ſey, ob fie gleich nicht vorhanden iſt. (KR. A. Vogel 
praelect. academ. de cognolcend. et 1 e 
human. affectibus: §. 542.7 1 


Nächſte Ursache | >. 6 


5 Die Alten ſowohl als auch einige Aerzte zu An⸗ 
fange und in der Mitte dieſes Jahrhunderts behaupteten, 
daß die Hypochondrie ganz allein in der Milz ihren Sitz 
habe, und ganz allein von einem Fehler dieſes Eingeweides 
abhienge. Sie ftüsren ſich vorzuͤglich auf die Beobachtung, | 


daß man öfters unter den fogenannten kurzen Rippen in dern 


Gegend der linken Hypochondrie, wo die Milz liege, eine 
mit Aufblaͤhung und Spannung verbundene Geſchwulſt be⸗ 
merke, und dieſer Meinung wegen nannten ſie auch die 
Krankheit Milzkrankheit, Milzſucht, welche Benennung 
ſich auch bis auf unſere Zeiten fortgepflanzt I hat. Rhodius 
und Heurnius vertheidigten dieſe Meinung ganz beſonders. . 
Sylvius Diſſ. de uſu lienis. Hafferus in Hercule 


medico. L. III. C. III. Hochftetter Obl. medi 


Dec: V. p. 502. u. 588, Fr. Hoffmann Medicin. i 


rational. ſyſtem. Tom. IV P. 208. 8. 7. baben ſie N | 


widerlegt. 


2) Einige Aerzte (Stakli! Dir de hypochott- 7 


driaco et hyſterico malo. Hal, 1708) haben als ein. 
. 41e wi MAN Urſache der 9 Stockungen des 


N \ 


Blutes in 7 ee und 1755 Nein ER und 


10 alle Zufaͤlle bey der Hypochondrie daraus hergeleitet. Ob 


nun gleich nicht zu laͤugnen iſt, daß Verſtopfungen des 
Pfortaderſyſtems oft die Hypochondrie verurſachen, ſo iſt 
doch ausgemacht, daß dergleichen Verſtopfungen des Pfork⸗ 


aderſyſtems nicht als einzige und naͤchſte Urſache der Hy 


pochondrie anzuſehen ſind, ſondern daß dergleichen Ver⸗ 
ſtopfungen nur häufig. als Gelegen heitsurſachen zu der Her⸗ 
vorbringung der Hypochondrie wirken können, wie auch eini⸗ 


ge neuere Aerzte ſehr ſcharfſinnig dargethan haben. (A. 


Kaempf Diff. de infarctu valorum ventriculi. Bafık - 
8. F. Siegwart Diſß de infarctib. venar. abdomi- 
mal. internar., eorumque refolutione. potiſfimum 
per Glytteres. Tubing. 1754. C. B. Faber Diff 
Expoſitio novae methodi Kaempfianae curandi mor- 
bos chronicos inveteratos, inprims malum hypo- 
chondriacum. Tübing. 1755. J. Kaͤmpf Abhandl. 
von einer neuen Methode die hartnaͤckigſten Krankheiten, die 
ihren Sitz im Unterleibe haben, beſonders die Hypochondrie, 
Sicher. 15 gründlich zu n Zwegte Ausgabe. Leipzig 
1786 
Rn 0 Eine fehlerhafte von unten nach oben gehende 
wurmfoͤrmige Bewegung (Motus periſtalticus) der Ge. 
daͤrme wird auch von einigen Aerzten als naͤchſte Urſache der 
Hypochondrie angeſehen, (Ortlob, Ettmüller, Nedham, 
Wedel, Conring Diſſ. de morb. hypohondr. g. XIl. 
Fr. Hoffmann Medicin. rational. fyſtem. T. IV. 
Pp. 210. F. 10.) und dieſe von unten nach oben gehende 
wurmfoͤrmige Bewegung der Gedaͤrme ſetze, wie die An⸗ 
haͤnger dieſer Meinung vorgeben, das ganze Nervenſyſtem 
durch den Conſenſus in eine unordentliche Bewegung (Fr. 
Hoffmann Diff; de vera morbi hypochondriaci i in- 
dole, ſede, ac curatione. Hal. 1719.) 
4) Einige Aerzte nehmen als nächfte Urſache der 
Hypech chondrie eine Unthaͤtigkeit des Nervengeiſtes an. (Th. 
Sydenhami Diſſ. epiſtolar. ad Guil. Cole. p. 555 
Ant, Fracallini e ee P. 2510 


N 
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5) Von andern Aerzten wird die naͤchſte Urſache der 


Hypochondrie in Verſtopſungen der Eingeweide, in ein zu 


reitzbares Nervenſyſtem und in einem zu zaͤhen Ne rvenſaft 


geſetzt. (Raulin traité des Affections Ba a & 


Sexe. Par. 1758.) | | 
6) Krampf und eine Schärfe des Mervenſaftes wird 


| von einigen Aerzten Pom me Eflai fur les aflections 


vaporeuſes des deux fexes. Par. 1765.). als, die nöd) 
fie Urſache der Hypochondrie angeſehen. u 
7) Andern ift.es wahrſcheinlich, daß die Hypochondrie 400 
in einer Schwaͤche des Magens und des Darmkanals, und 


er in einem widernatuͤrlich haͤufig abgeſonderten Schleim in 


den kleinſten Gefaͤßen der Eingeweide beſtehe. (R. A. Vo- 


gel praelection. de cognofcend. et curand. o. 5 


affectibus. p. 442. F. 546.) Wenn der Koͤrper durch 
ſeinen innerlichen Bau dazu geneigt ſey, ſo werde dieſer 


Schleim in einem gewiſſen beſtimmten Alter baͤufig in den 


haͤutigen Eingeweiden erzeugt. Dieſe Meinung zu bewei. 
fen, führen die Anhänger derſelben folgende Gründe an: 


a) Die Hypochondriſten wuͤrfen viel Schleim durch den 
Mund und den Stuhlgang aus, welcher auch durch 
Klyſtiere in großer Menge abgeführt werden koͤnne. 


b) Die Hypochondrie nehme wie der Catharr meiſten. 10 


theils im Fruͤhjahr und Herbſt zu. 5 
c) Die Hypochondrie gehe in verſchiedene Krankheiten N 
über, die ihren Grund im Schleim — haͤtten, als 
z. B. Gicht, Stein, Waſſerſuche, Gelbſucht, dreh. 
taͤgiges Fleber. — — 
d) Die Hypochondrie werde durch Ahnliche Krankheiten 
| ‚hervorgebracht, und auch gelindert, welches letztere 
beſonders durch Wechſelſieber, 1 Durchfall 1 5 rothe 
Ruhr geſchehe. 
e) Die Hypochondrie werde durch gelind abfühtkade und 
aufloſende Mittel und durch gute Bewegung gehoben, 
und durch Mehl oder andere Schleim nee S 
90 Wee 
b 


: San: | Sf fl. 


* f 


7 


Die krampſbaften Zufälle, welche mit der Alpen. 


drie verbunden ſind, halten die Anhaͤnger dieſer us 


mehr für Folgen als für Urſachen der Krankheit. 


8) Andere glauben, daß die nächfke Urſache der 55. | 
pochondrie in einem geſtoͤhrten und gehinderten Umlauf des 
Blutes durch die Gefäße der Eingeweide des Unterleibes 


beſtehe. (Wedekind Dill. de morb. e viar. 
ee, „ 


9) Mir ſcheint die nächſte Urſache der be eee 


in erhöhter Senſibilität und Irritabilitaͤt des ganzen Koͤr⸗ | 


pers, und vorzüglich der Verdauungswerkzeuge und der 


| übrigen Eingeweide des Unterleibes zu e 


Vorherſagung. | 8 
1 1) Die Hypochondrie iſt leichter im e 8 


ö 5 als im maͤnnlichen Alter zu. heilen. Ei A. Vogel Praen. 


Goett. „ 


2) Bisweilen kehrt die d „die im Jung. 
lingsalter geheilt war, im maͤnnlichen Alter weit heftiger 


wiederum zuruͤck. 


3) Iſt die Hypochondrle noch neu und mit nicht 


ſehr heftigen Zufallen verbunden, ſo iſt Hoffnung zur Hei. 
' lung da. 


4) Hat die Hypochondrie ſchon lange angehalten, ſo 


wird ſie nicht leicht geheilt, ſondern es werden nur hoͤchſtens 


die Zufaͤlle derſelben erleichtert, aber oft durch Dir. DAMEN 
Urſachen wiederum verſtaͤrkt. I 


5) Durch Be Sebehtente aber; Vekehtte 


Behandlung von Seiten des Arztes kann die Hypochondrie 
lleicht in Verſtopfungen der Eingeweide, Scirrhen, Schlag⸗ 
fluß, Schwindel, Gicht, Melancholie und Manie über. 


gehen, oder es konnen ace he e e Zachias | 
n, 


6) Bejahrte Leute werden fler von der Hypochon. | 


drie befallen, als jüngere, Wenn aber bejahrte Leute von 
der debe befallen werden, 15 e iſt = e die | 
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0 Krankheit mit weit heftigern Zufaͤllen verbunden, > und welt 

unbezwinglicher als bey jüngern Leuten. 0 

ö 7) Selten werden Hypochondriſten von beben 

Krankheiten befallen, werden fie aber davon befallen, fo 

find fie auch mehrerer Gefahr unterworfen als andere. 
8) Verſtopfung des Stublgangs ift bey der Hypochon⸗ ; 

drie immer ein übler Zufall. 5 1 


9) Wenn ſich zu einer Hypochondrie, bi e ſchon lange 1 


angehalten hat, ein Erbrechen einer ſchwarzen Materie ge. 
ſellt, ſo wird dies als ein ſehr uͤbles Zeichen angeſehen. 


10) Blutfluͤſſe aus den Rachen und andere Arten von 
Blutfluͤſſen, welche betraͤchtlich find oder ſich haͤufig einſtel⸗ 
len, ſind von keiner guten Bedeutung in der Hypochondrie. 
(Weber de cauſi. et fi ign. meg L. II. C. 21. 

P- 47.) 5 ; 
2 Ein kurzer Schlaf iſt kein gutes Zeichen in der 

Hypochondrie, vortheilhafter hingegen iſt fuͤr den Kranken 
ein anhaltender und feſter Schlaf. 

132) Je mehr ſich die Zufälle bey der dupa ee in 
der Gegend der Herzgrube und der Milz ereignen, deſto 
mehr iſt ein Blutbrechen zu befuͤrchten, je mehr ſich aber 
die Zufälle bey der Hypochondrie im untern Theile des Unter⸗ 

leibes ereignen, deſto mehr iſt ein Hamorrhoidalſtuß zu be. 
fuͤrchten. 

r Wenn die Zufaͤlle Eh der Hypochondrie mehr 
die linke Seite angreifen und lange anhalten, ſo entſteht 
meiſtentheils eine bemerkbare Verhärtung in diefer Geite, 
und der Kranke bekommt eine ſchmutzige, ſchwaͤrzliche Far⸗ 
be, wird aber mehr die rechte Seite von dieſen Zufäffen 


‚angegriffen, fo entſteht meiſtentheils eine Kolic und Er = i 5 


fluͤchtige brennende Hitze des Kopfs und des Geſichts. 8 


13) Je mehr die Hypochondrie i in einem Et e 
einen feſten Sitz genommen, deſto weniger leidet Baden! die 
Phantaſie. | 
. 15) Wenn zu einem Schmerz der Hnpcchontrien, 
5 der Kr UN und 19 iſt, ſich ein ee binzu⸗ 


1979 N * 
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geſelt, ſo hebt daſſelbe entweder den Schmerz, oder ver 
mindert ihn. (Hippocrates) „ 
16) Haͤngt die Hypochondrle von Jufareeg ab, oder 

iſt mit denſelben verbunden, ſo werden dieſe Infarcten leicht 


bezwungen, wenn fie namlich nicht lange entſtanden find, 


ſind ſie aber ſchon alt, und iſt die infarcirte Materie ſchon 
feſt, polypenartig, Enorpelartig, oder ſteinartig und feft zu. 
ſammenhaͤngend, ſind die Infarcten, uͤberhaupt genommen, 
reich an Maffe, iſt der Körper erſchoͤpft, die Kräfte unter⸗ 
druͤckt, die Saftmaſſe verdorben, fo iſt entweder eine lang. 
ſame oder gar keine Heilung der Hypochondeie zu hoffen. 
187) Bisweilen heilt die Natur die Hypochondrie da⸗ 
durch, daß auf der Oberflaͤche des Koͤrpers allerhand Aus» 
ſchlaͤge, als Kraͤtze, Elephantiafis und dergl. oder heilſame 
Ausleerungen durch die Urinwege „ oder Blutfluͤſſe ent 
ehen. | 
f 0 18) Bisweilen verliert 10 die Snpochenbrie mit den | 
Jahren ganz von fa 


Mutterkrankheit. n Mutterbeſchwerde. 
Hyſterie. Hyſteria. Malum hyſtericum. Mor-. 
bus hyſtericus. Affectio hyſterica. 0 6 


. Beg i , 
Me verſteht unter Hyſterie eine tnanhichfaktiee ſchell 

voruͤbergehende Veraͤnderung der Empfindungen und 
Bewegungen , die eine Zeitlang aufhört und leicht wieder⸗ 
kommt, und fi) beſonders durch zwey Zufaͤlle eharakteriſirt, 
f nämlich durch die hyſteriſche Kugel und durch das ſcheinbare 
Heraufſteigen der Gebaͤhrmutter, bey weichen Hife die 
Kranken bald vergnuͤgt, bald traurig ſind. 


Schriftſteller. | 


F. Hoffmann Medicina rationalis fyltematica, T. IV. 5. 1 58. 


— — de morbi hyfterici vera indole, lede, ee 
cet cura. Hal. 1733. b 


we Difertnion far les Aer Mr. Viriden 1 1726 
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| PATER Trait des maladies des femmes. IV. p. 54. 


de Bü chner de atrociſſimo fequioris lexus Hagello l. paſſio- 


ne hyfterica. Erford. 1721. 
— — „Pathologie et therapia paffionis hyftericae. Erf., 


17375 
— — Diff. Be vero ortu mali hypochondsiaci et hyfte- | 


rici. Hal. 1769. 
de Chaufepie Dill. de malo 100. LER. 1752. 
Jarvis Diff. de hyfterica affectione. Edinb. 1744. / 
C. Perry a mechanical account and En ler of the hyfte- 70 
rie pallion. Lond. 17585. & 
Cafes of the Epilepfie, Hyfteric fis or St, Vits dance, by 
IJ. Andres. Lond. 1746. 
A mechanical Account of the hyfteric pelkon, by Perry⸗ 
Lond. 1785. ' 
Trait des aflections vaporeuſes du fexe, avec Pexplication 
de leurs ſympiomes, de leurs differentes, cauſes, et de la 
methode de les guerir, par Mr. J. Raulin. Par. 1758. 
Baumes Diff. de mali hyfterici vera indole ac ‚<uratione; 
Erford. 1762. 
duBois Diff, de paffione hyfterica, Vindobon, 56 
A. J. Goͤtz Beytrag zur Geſchichte von den hyſteriſchen Krank⸗ 
$ heiten. Meiningen 1771. 
Long Dill. de palfione hyfterica. Vindabon. 1776. 
caldwe ll Diff. de hyſteria. Edinb. 1780. 
Ducaife Traite des vapeurs. Sens. 1781. 
van Muyfen Diff de morbo: hyfterico. Col. 178 1. 
van Kelle Dill. de pallione hyfterica. L. B. 1785. 
Gronut Diff, de byſteria. Edinb. 1783. e 
Grosmann Diff. de malo hyfterico. Giel. 1785. 
Mahon Arzt für das ſchoͤne Geſchlecht. S. 67. vi 
Meurs Diff. de differentia Palau hyltericas a zeige 
morb. convulſiv. Duisb. 178. | 
Manning uͤber bie Mutterbeſchwerung. Wien 1790. 
5 DER Diff. de hylteria. Edinb. 179% 
erl. | | 
Ceſentliche Zufälle. 9 
1) Ein ſehr hoher Grad von Senſtbilität und Nr, 
tabilie⸗ at in allen Theilen des e 


m 


t 


— 


. % Multeteuthet. Mutteplage 


BL De Seda 1 als wenn ſich eine 9 im 
Unterleibe herum bewegte, nach dem Magen und dem 
Schlunde herauſſtiege, daſelbſt feſt ſitzen bliebe, wobey der 
Schlund zuſammengeſchnuͤrt wird, und wodurch alsdann 
ein Druck auf den Kopf der Luftroͤhre entſteht, welcher mit 
der Empfindung verbunden iſt, als wenn die Kranke er⸗ | 
ſticken wollte. Diefen Zufall hat man mit dem Namen der 


hoſteriſchen Kugel (Globus hyftericus) belegt. 


_ 


3) Die Empfindung, als wenn die Gebährmutter 
bey ihren Baͤndern in die Hoͤhe gezogen wuͤrde, welchen 


Zufall die Patienten dadurch auszudruͤcken pflegen, daß ſie | 


ſagen, die Gebaͤhrmutter fteige ihnen in die Hohe, deshalb 


man dieſen Zufall mit dem Namen des Aufſtelgens eder 


Ueberſteigens der Gebaͤhrmutter belegt hat. — 


4) Abwechſelung in Ruͤckſicht des Gemüthszuſtandes, 


5 ſo daß die Patienten bald traurig, bald vergnügt find, doch 
ſind el im 5 Saen genommen mehr traurig als vergnügt. 4 


100 Er Außerweſentliche Zufälle. 


1 5 Die Krankheit feyert gewiſſe Anfälle in Rückſt 0 0 
der Erſcheinung ihrer Zufaͤlle. 1 
e Gewoͤhnlich empfinden die Kranken zuerſt einen 
druͤckenden Schmerz im Kopfe, welcher meiftentheils nur 
eine Seite einnimmt, ſich gemeiniglich nur auf einen klei. 
nen Theil des Kopfs einſchraͤnkt, und eben ſo wie der be. 
ſchriebene hypochondriſche Kopfſchmerz mit der Empfindung 


verbunden iſt, als wenn ein Nagel in den Kopf geſchlagen 


wuͤrde, daher man dieſe Art von Kopfſchmerz, welcher die 
ini Hyſterie zu begleiten pflegt, mit dem Namen des Clavus 
hyſtericus Il. Oyum hyfteriemn belegt hat. (Ludolf 


Diff, de e clavo hyftericrico. Erf. 1750. de Büch- 


ner D 


— 


22 


0 III. de clavo hyſterico. Hal. 1751.) Zu dieſem 
Kopfſchmerz geſellt ſich meiſtentheils noch eine Kaͤlte des 
Hinterhaupts. Am gewoͤhnlichſten iſt dieſes Kopfweh mehr 
aauf den Seitenbeinen und dem Hinterhauptbeine, als auf 74 
dem Stirnbeine und dem Schlafbeine, es hat keinen ſeſten 
Ort ‚ und verändert oft jebe geschwind ſeinen Platz. | 
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3) Der Hals ſchwillt ft außerordentlich an, welches 
in einer krampfartigen Zuſammenziehung der Muskeln ſei. 
nen Grund hat, welche an den Knochen des Kopfes, an 
den Knochen der Bruſt, an den Halswirbeln, am Zungen⸗ 
bein und am Schlunde haͤngen. „ 
435) Das Geſicht wird verdunkelt, es entſtehen Funken 
an den Augen, Klingen in den Ohre: e 


\ 
* 


5) Meiſtentheils haben die Patienten eine unwider⸗ h 


ſtehliche Neigung zum Weinen, fo daß fie idurch gar keine, 
oder doch nur durch eine ganz unbedeutende Urſache veran⸗ 


laßt, heftig zu weinen anfangen. Oft aber lachen ſie laut A 


auf, und zwar werden fie eben fo wenig durch etwas zum 
> Sachen als zum Weinen veranlaßt, ja bisweilen wechſelt fü. 
gar Lachen und Weinen mit einander ab. (Sydenham 
Dillertationes epiſtolicae. p. 259. Opp. Vol. J. edit. 
Genev. 1769. Fabricius praelid. Meckel Diff. 
dae fignis morborum quae ex oculorum habitu 
Petuntur. Hal. 179 3. P 240 e, RR 
| 2 6) Der Geruch fehlt oft ganz oder iſt bisweilen wider⸗ 
natuͤrlich, fo daß die Patienten meiſtentheils ſehr empfind⸗ 
lich für ſtark riechende, und beſonders fuͤr uͤbel riechende 
Dinge ſind, ſo ſchaffen z. B. ſtinkende Koͤrper, wenn ſie 
hyſteriſchen Frauenzimmern unter die Naſe gehalten werden, 
insgemein Anderung. ei 
7) Das Gehör iſt bald ſcharf, bald ftumpf. 
99 Bisweilen ſchwillt die Zunge an. Oefters ver⸗ 


aͤndert ſich auch die Stimme des Kranken, ſo daß ſie bald N 5 N, 


rauh, bald hell und ſchallend, bald ſchwer und maͤnnlich 


wird, (Portal in den Sammlungen fuͤr praktiſche Aerzte 


X. B. S. 427. Rücker praelid. Reil de vocis 
et loquelae vitiis. Hal. 1793. P. 12. f. 4.) ja bis. 
weilen entſteht wirkliche Sprachlosigkeit. (Sauvages 
Noſol. method, Vol. I. p. 22. van der Hout in den 
Sammlungen für praktiſche Aerzte. IX. B. S. 387) 
99) Bey allen dieſen Zufaͤllen bemerkt man eine ge⸗ 
wliſſe Traͤgheit der Seele und des Körpers, ſo daß der 


* B 


L 


x, 
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Kranken alles anekelt, ſelbſt Gegenſtaͤnde, an welchen ſie 


ſeonſt Vergnügen hatte. 


10) Auch die Verdauungswerkzeuge nehmen Antheil 


\ an diefer Krankheit; es entſtehen gemöhnlich Verſtopfungen 
des Stuhligangs, die oft aͤußerſt hartnäckig find, bisweilen 


findet ſich aber auch ein Durchfall ein, ja man hat ſogar 
oͤfters beobachtet, daß Verſtopfungen des Stuhlgangs und 
Durchfaͤlle mit einander abwechſelten. in | 


eo, Häufig ſtellt ſich ein Schmerz in ber Hypochon⸗ 


drie ein. 


12) Die Gegend des Magens ſchwillt leicht in einem 
hyſteriſchen Anfalle an, fo daß fid) der Magen oft zu einer 
außerordentlichen Höhe erhebt, er wird hart, und iſt ſehr 
ſchmerzhaft anzufuͤhlen. Dieſe Aufſchwellung des Magens 


geht meiſtentheils mit bewunderungswuͤrdiger Schnelligkeit 


vor ſich, und hat blos ihren Grund in einer Entwickelung 


von Luft, die durch vorhandene Kraͤmpfe gleichſam an einem 


Orte eingeklemmt iſt. | 


| . 
13) Der Unterleib wird ebenfalls durch Blaͤhungen 


| aufgetrieben, und iſt hart anzufuͤhlen, und wenn dieſe 


Blaͤhungen nachgelaſſen haben, ſo wird der Nabel ſo ſehr 
nach einwärts gezogen, daß dadurch eine Grube entſteht, 


die ſo tief iſt, daß man darin etwas verbergen könnte, und 


bey dieſen jetzt erzaͤhlten Leiden der Verdauungswerkzeuge 


entſteht gewöhnlich die ſchon oben erwähnte hyſteriſche 


Kugel. | a B 
14) Es entſtehen Schmerzen im Darmkanal, welche 


mit dem Namen der hyſteriſchen Kolik (Colica hyſterica) 
belegt werden. (Neuhaus Dill. Caſus colicae hyſte- 


ricae, cum epicrili. Argentorat. 1769. Ro char d 
im Journal de Medecine. Tom. XXXVII. p. 42. 
Sydenham Opp. P. 267.) Die Gedaͤrme werden bis. 


| weilen ſo heftig durch Krämpfe zuſammengeſchnuͤrt, daß 


ganz und gar keine Blaͤhungen nach unten abgehen koͤn. 
nen, und wegen des heftigen Widerſtandes, welchen der 
krampfhaft zuſammengezogene Schließmuskel des Aſters | 


kann. 
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(Sphincter ani) leiſtet, kein Klyſtier beygebracht werden 


15) Oefters geſellt ſich auch zu dem vorher erwahnten i 


N Aufſchwellen des Magens und zu den Kolikſchmerzen ein 
Magenkrampf, (Cardialgia,) Neigung zum Erbrechen, 
wirkliches Erbrechen, Aufſtelgen der Blaͤhungen nach 


oben. 1 N „ 
16) Die Kranken haben zuweilen gar keinen Appetit, 
eſſen daher wenig oder gar nichts, ohne doch dabey merklich 
abzunehmen. Bisweilen haben die Kranken aber auch 
wirklich ſtarken Appetit, oft nach ganz ungewöhnlichen 
Dingen. ö 10 
17) Die Bruſtzufaͤlle folgen meiſtentheils bey der 


Hyſterie auf die Zufaͤlle der Verdauung, oder gehen ihnen 


bisweilen auch vorher. Das Athemholen wird erſchwert, 
und es entſteht die Empfindung, als wenn die Bruſthoͤhle 
zu enge wäre, und die zungen ſich des halb nicht gehörig aus. 


dehnen konnten, weswegen die Kranken oft die entſetzlichſten 


tritt aber auch eine außerordentliche Hitze und Rothe des 5 


Beaͤngſtigungen haben, und außerdem noch einen beſchwer⸗ 


| lichen trocknen Huſten, welcher oft ſo heftig wird, daß es 
ſcheint als wollten fie erſticken. (Stupanus Dill. de 


fuffocatione appellata hyſterica. Baſil. 1604.) Lu 
18) Im Geſicht werden die Kranken blaß, bisweilen 
Geſichts ein, und alsdann fangen die Arterien, beſonders 


die des Geſichts, an heftig zu ſchlagen, und dieſe Hitze und 
Roͤthe des Geſichts verbindet ſich meiſtentheils mit den hefti. 


| gen Beaͤngſtigungen der Bruſt. 


19) Die Kranken gaͤhnen Häufig, und werden von 


5 Sergtloper befallen, welches oft fo ſtark iſt, daß man es 
ſchrdeulch ofen fan. CGruneriSemioiien. pa 


20) Es entſteht ein Speichelfluß, der bey Hyſteri⸗ 


0 ſchen weit ſtaͤrker iſt, als er bey Hypochondriſten zu ſeyn 


21) Bisweilen findet bey Hyſteriſchen eine Verhal. 


tung des Harns in den Nieren und in der Blaſe Statt, die 


1 


di 
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22) Gewoͤhnlich iſt der Puls hart und zuſammenge⸗ 
zogen, bisweilen aber ungleich und ausſetzend. RR 
2᷑3) Die Kranken empfinden Schauder und fangen 
an zu frieren, beſonders entſteht eine Kaͤlte in den Ex⸗ 


1 * 


tremitaͤten. | | 


24) In den Extremitaͤten entſtehen bisweilen mancher⸗ 


ley widernatuͤrliche Empfindungen, fo entſteht z. B. in den 
Händen und Füßen ein ſogenanntes Ameiſenkriechen, Sen- 


ſus formicationis,) Gichtſchmerzen, oder die Fuͤße werden 
oft ganz unempfindlich, und es findet ſich alsdann der Zu⸗ 
fall ein, den man mit dem Namen des Einſchlafens der 


+ 


Süße bezeichnet. 


25) Gewiſſe Theile find bey der Hysterie beſonders 


empfindlich, als z. B. die Augen, die Naſe, die Ohren und 
der haarigte Theil des Kopfes. 3 


* 


286) Iſt der Anfall heftig, ſo entſtehen bisweilen 5 


dloniſche und tonifche Krämpfe, es werden die Geſichss⸗ 
muskeln krampfhaft zuſammengezogen, es entſtehen Zuckun⸗ 


gen in den Extremitaͤten, ja bisweilen entſteht ſogar eine 


Epilepſie, oder wohl gar der Tetanus und Opiſtthotonus. 


27) Auch werden bey ſehr heftigen Anfällen die 


Patſenten von Ohnmachten befallen, und fie verfallen in 


einen tiefen Schlaf, welche Zufälle ſogar bisweilen in einen 
asphyktiſchen Zuſtand uͤbergehen, der oft lange dauert, ſo 


daß dergleichen Perſonen, die für kodt gehalten wurden, 


wirklich begraben worden find, Fr. Hoffmann Medic. 
555 rational. fyfiem. T. IV. P. 156. . 
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28) Im hoͤchſten Zuſtande des Anfalls fangen einige i 


Patienten auch an irre zu reden. 


1 
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20) Bissweilen gefelle ſich ein Fieber zu den hyſteri⸗ 
ſchen Anfaͤllen, welches ein oder zweymal in einem Tage 
ausſetzt, und ein intermittirendes Fieber zu ſeyn ſcheint. 
(Lieutaud Inbegriff der ganzen mediciniſchen Praxis. 
TV ee 
30) Sterben die Kranken während dieſes Anfalls, ſo 
werden ſie entweder durch eine Fallſucht oder durch einen 
Schlagfluß getoͤdtet. e ee 
31) Wenn der Anfall nachzulaſſen anfaͤngt, und ſich 
die Zufaͤlle in Ruͤckſicht ihrer Heftigkeit vermindern, wel⸗ 
ches bisweilen in einem beſtimmten Zeitraume geſchieht, ſo 
faͤngt der Puls, der vorher ſchwach, hart und unterdruͤckt 
war, jetzt an weicher zu werden und ſich mehr zu erheben. 
3232) Die naluͤrliche Wärme findet ſich in den aͤußern 
Theilen wieder ein. | VL a a 
33) Das Geſicht bekommt feine natürliche Farbe 
ER en. 1 0 ee , 
334) Im Unterleibe entſteht ein Getöfe, und die Blaͤ⸗ 
hungen ſteigen alle nach oben. 
335) Die Kranken bekommen nun ihre natürliche Waͤr⸗ 
me und ein mehr natuͤrliches Empfindungsvermoͤgen wieder, 
und erwachen, wenn ſie in jenem vorher erwaͤhnten Zuſtan⸗ 
de der Ohnmacht lagen, gleichſam wie aus einem tiefen 
Schlafe. ir RS AN Ne 
336) Der vorher beſchriebene Kopfſchmerz haͤlt jest 
aber noch immer an, und die Kranken beklagen ſich auch 
jetzt noch über die Matligkeit. | a 


37) Oft geſchieht dieſes Nachlaſſen und Verſchwinden 
der Zufälle in ſehr kurzer Zeit, fo daß es wirklich zu be⸗ 
wundern iſt, wie fo heftige Zufälle, die den Tod zu drohen 

ſcheinen, oft in fo kurzer Zeit wiederum verſchwinden, i. 
dem die Kranken, die noch vor kurzen dem Tode nahe zu 
ſeyn ſchienen, ſich jetzt ganz geſund wiederum befinden 

38) Wohl niemals find die angeführten Zufälle der 
Hyſterie in einem Subjekte alle zu einer und derſelben Zeit, 
oder in einem und dem naͤmlichen Grade vorhanden, ſondern 

es ſind bald dieſe, bald jene Zufaͤlle da, und in einem 1 
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Subjekte ik einem höhern, in einem andern 5 wiederum 
in einem ſchwaͤchern Grade vorhanden. 

39) Die Anfälle der Hyſterie laſſen oft bep be . 
ken eine ſo große Empfindlichkeit zuruͤck, daß ein jeder Ein. 
druck, der plotzlich und unvermuthet auf fie geſchieht, als⸗ 
bald zur Entſtehung eines neuen Anfalls Gelegenheit giebt. 


40) Einige Aerzte behaupten, daß die Hyſterie nicht 
allein dem weiblichen Geſchlechte eigen ſey, ſondern daß ſie, 
ohngeachtet ſie zwar meiſtentheils bey dem andern Geſchlecht 
beobachtet werde, doch auch bisweilen beym männlichen Ge⸗ 
ſchlecht, wiewohl i in einem weit geringern Grade, vorkom. 
me. (Cullens Anfangsgr. der praftifchen Krznepmifl en. 

ſchaft. 3. B. S. 587. §. 1517.) 

41) Leichenoͤfnungen ſolcher Perſonen, welche an der 
Hyſterie ſtarben, haben folgende Abweichungen der innern 
Theile vom natuͤrlichen Zuſtande gezeigt: a 

a) Unter der Hirnſchale entdeckte man bisweilen Scl 
gen von mancherley Art. 
b) Eben dergleichen Stockungen fand man Ks bis. 
weilen in der Bruſt und der Bauchhoͤhle. 6 
| €) Das Herz war zuweilen bey Hyſteriſchen von einer 
ganz ungewöhnlichen Groͤße, die Kammern deſſelben 
enthielten ein ſchwarzes und zaͤhes Blut, und zwar in 
einer widernatuͤrlichen Menge, auch fand man öfters 
polypöſe Gewaͤchſe in demſelben. | | 

3 80 Den Magen fand man öfters ganz von fen Stelle 
gewichen. | 
e) Der Joölffngerdarm war Wc bey Hyſteriſchen 
uͤbermäßig weit, indem derjenige Theil deſſelben, 
welcher ſchon in den Leerdarm uͤbergeht, 955 mit einer 
Binde zuſammengezogen war. | 
1) Im Grimmdarm und Maſtdarm fand man n meiſt ver, 
haͤrteten und weißen Koth gehaͤuft. | 
9) Andere Eingeweide des Unterleibes, als z. B. das 

Gekroͤſe, die große Magendruͤſe, find oft entzündet 1 

oder ſeirrhös, und Achat Waſſerblaſen, oder find 
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voller Eiter und Faulniß, auch hat man zueifen einen | 
Netzbruch bey Hyſteriſchen gefunden. N 

h) Die Lunge iſt bisweilen ſelrrhoͤs, enthaͤlt manchmal 
Beulen, oder iſt auf andere Art verletzt. 

i) Die Eyerſtoͤcke hatten oft eine ungewohnliche Größe, 
oder man bemerkte andere Fehler an ihnen, fo ent⸗ 
hielten fie z. B. öfters eine bald durchſichtige, bald 
gelbliche oder eine ſchwaͤrzliche unreine faule Feuchtig⸗ 
keit in ſich, oder auch eine fette, kaͤſigte und gypsarti⸗ 
ge Materie, oder waren endlich auch verhaͤrtet. Fer⸗ 
ner fand man auch in ihnen Beulen, Waſſerblaſen 


und Sackgeſchwuͤlſte, die manchmal die Größe einer 


Fauſt hatten, ja bisweilen auch noch größer waren. 

(Velalius 5 humani corporis fabrica. L. V. 
Cap. XV. Riolanus Anthopologia. L. II. 
p. 35. Birringer Oblervat. medic. Cent. II. 

Oblerv. XC. Monageta in der M. N. C. D. I. 

a. Ir Oblervat. 32. Diemerbroeck Ana- 
tome corpor. humani L. I. de ventre inferiori. 
Cap. XXIV.) ’ 

2 Die Mutter und die Muttertrompeten enthielten ſehr 
oft eben dergleichen widernatuͤrliche Feuchtigkeiten wie 
die Eyerſtoͤcke. Der Muttermund war bisweilen ver⸗ 
narbt, und dadurch ganz verſchloſſen, welches wahr⸗ 

| ſcheiniic in einer Zerreiſſung des Muttermundes bey 

einer ſchweren Geburt ſeinen Grund batte. | 


Geneigtmachende Urſachen. . 


1) Ein höherer Grad von Senſibilitaͤt und Irritabi⸗ 
littaͤt als im natürlichen Zuſtande Statt zu finden pflegt. 
2) Angebohrne und angeerbte Zartheit des Körpers 
3) Weichliche Erziehung und Verzaͤrtelung der Kine 
der. | 

4) Muͤßige und ſitzende gebensart. AR tr SR 

5) Schöne Frauenzimmer, die weiß ausſehen, rothe 
Wangen und weiße Haare haben f follen 5 zu der Dr 
ig geneigt: kun, alt andere, N 


1 Duttetranteit, Ruttepfie. . 8 0 


6) Unfruchtbare Weiber haben eine größere Neigung 

5 zu er Hyſterie, als andere. 

7) Junge Weiber, und 1 ſolche, die ſich 
nach den Beyſchlaf ſehnen, ſind mehr zu der Hyſterie ge⸗ 


neigt, als andere Frauenzimmer, vornehmlich aber find 


ſolche Frauenzimmer dazu geneigt, HERR die, fogenannte 
ge haben. | 

8) Die Zeit, da die monatliche Reinigung Mbh 
99 Frauenzimmer, die leicht in Affekt gerathen, ſind 
mehr zu der Hyſterie geneigt, als ſolche Frauenzimmer, = 
welche ein mehr als gelaffenes 1 haben. | 
a Vollblütigkeit des Körpers. 


Gelegenheitsurſachen. 


. EN Unterdrückung des Monatlichen. (Boneti Sepul- 
Chret. anatomic. L. III. S. XXXIII. Obi. 2. Whytt 
ſaͤmtliche Werke, S. 409) | 
| 2) Heftiger Schreck, (Lucas in medical. Obfer- 
Vvations and Inquiries, V. üg 73.) Zorn, Unwille und 
Eiferſucht | 
e Infarctus der Eingeneie des Unterfeibes, (Das 
niels Pathologie, Th. r. S. 265.) 
4) Geilheit. Cullen, in feinen Votleſütgen über 
die Netvenkrankheiten, von Schreger, meint, daß die Hy⸗ 


ſterie von Geilheit wohl doppelter Art ſeyn könne; die eine 


koͤnne von Mangel an Befriedigung, die andere aber von 
übermäßigen Genuß herruͤhren. N 
5) Unreinigkeiten der erſten Wege. (Durggrao 
5 mnediciniſche Faͤlle, S. 120.) | 
6) Wuͤrmer. (N. Act. Natur. Ci v. VII. Obl. 
55, Delius Amoen. acnd Ded pi 2) We. 
7) Zuruͤckgetretene Kraͤtze. (Guyot de Gua- 
rambure, Enarratio rari et naturalis, non mira- 
duloſi affectus, Baſil. a 8. v. Haller Dill. Med. { 
Pe. III. p. 35.) „ 
9) Scorbut. e Petiodigug;; II. p. 402. 
8 5 mebicin, eee hi © 399.) | 


1 


10 ; 


5 Scharfe Materie, (Salmuch Oblery. me- 
1 C. II. Obl. 47.) N 


10) „Gichtmaterie 10 age. (Bangs medien. 5 


Praxis, uͤberſetzt von Heinze. S. 50 5.) 
11) Stockung der Milch in dem Drifenfpften 0 
Wochnerinnen, welche nicht ſelbſt ſtillen. (Cullens An 
fangsgruͤnde der praktiſchen Arzneykunde, B. 3. S. 598.) 
| 12) Caries. Woeßffeng en de 5 über menfehliine 
Entwickelungen.) 
arg) Ein kalter Trunk. ( Ephemerid. Natur. Cix, 
Dec. II. Ann. I. Obſ. 115.) 
14) Waͤrme. (Viridet Traité de Vapeurs p. 


* 


mediciniſchen Praxis, Th. 5. S. 30 


16) Vieles Kaffeetrinken. (Cullens desen. 


gründe der praktiſchen Arzneykunde, B. 3.5 S. 598. BR 
17) Onanie. ! 


18) Zu ſtarke Aue e des Blutes durch Ader, 
laͤſſe, durch die Kindbetterinnenreinigung und die monatliche 


Reinigung. (Eberhard Confpect, medicin. theo- 
retic. P. II. p. 417. N. 2.) Manche Weiber koͤnnen, 


wie Cullen beobachtet hat, nicht vier Unzen Blut vers | | 


lieren, ohne einen Anfall von Hyſterie zu bekommen. 
10) Zu ftarfe Ausleerungen durch ausfuͤhrende mie 
tel. (Daniels Pathologie, Th. 1. S. 264.) 

20) Gebrauch des gebrannten Meerſchwamms 10 
kramp fartigen Krankheiten. (v. Mertens Oblervat. 
Med. II. 4. c. 2, Vicat Delect. Obfery. practic. 
31, Weifards medieiniſche Schriften, St. 4. S. N 


21) Fehler des Gekroͤſes. e e e 


Curiol Dec. I. Ann. Obſ. 32.) 
232) Widernatuͤrlichkeiten der Gebahrmuter 0 Mi 


cutus Lufitanus, Prax, Hift. I, IX. G .,. 
Morgagni de ledib. et caul. morbor. Ep. XLV. Arr. 


21. 23. Trant. an pallio vulgo hyſterica dicta ab 


\ 


 Dttertsaneit ut u 399 


15) Anhaltender Hunger. Kientaut Iabıgeift der 


utero. Par. 1721. TERN: BIER Curiol. Dee EN 


RN. 


Br 


| 
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II Ann. I. Obf, 32. Dee III. Ann, IX. et X. Obl. 


154. Dufau im Journal de Medecin. XXIX. p. 
1200 a „ 


23) Die Revolution „ welche im Körper vorzugehen 


pflegt, wenn ein Frauenzimmer das Monatliche verliert. 


Meiieiniſches Wochenblatt, 1781. N. 40.) 


rohe iche. 
1) Aeltere Aerzte ſuchten die naͤchſte Urſache der Hy⸗ 
ſterie in einer krampfhaften Zuſammenziehung der Gefäße 
der Gebaͤhrmutter, vorzuͤglich der Saamengefaͤße derſelben, 
von deren Gegenwart ſie überzeugt zu ſeyn glaubten. Die. 
ſer Krampf der Saamengefaͤße der Gebaͤhrmutter, ſagen die 
Anhänger dieſer Meinung, verbreite ſich durch den Conſen⸗ 
ſus nach und nach uͤber mehrere Theile des Koͤrpers und 
ſtelge von unten nach oben. (Fr. Hoffmann Medicin. 
rational. [yftem. T. IV. p. 161.) ER 
2) Andere Aerzte fegen die naͤchſte Urſach der Hyſterie 
in eine beſondere widernatuͤrliche Beweglichkeit des Körpers, 
die gemeiniglich von einem vollbluͤtigen Zuſtande deſſelben 
abhaͤngt. (Cullens Anfangsgruͤnde der praktiſchen Arz⸗ 


— 


nenkunde, B. 3. G. 593.) 


va Vorherſagung. 7. 5 
7) Eine erſt entſtandene Hyſterie, bey welcher die ge- 
Hörigen Mittel angewendet werden, kann oͤfter geheilt wer⸗ 


den-. | Ä 
29) Eine ſchon lange vorhandene Hyſterie wird hoͤchſt 
ſelten radical geheilt, ſondern meiſtentheils nur palliativ. 
3) Iſt die Hyſterie durch Urſachen erzeugt worden, 
welche die Kunſt entfernen kann, z. B. durch Unreinigkei⸗ 
ken der erſten Tage, durch unterdruͤckte unmerkliche Reini⸗ 
gung, ſo iſt es moͤglich, daß dieſelbe geheilt werden kann. 
Haben aber Gelegenheitsurſachen dieſelbe veranlaßt, welche 


die Kunſt nicht entfernen kann, z. B. verhaͤrtete Geſchwuͤlſte 


| 85 in der Gebaͤhrmutter, ſo iſt dieſelbe unheilbar. 


. 


unten. | hg ; 4⁰0¹ 9 


4) 0 die Hyſterie ſehr oft das ganze leben 


hindurch anhaͤlt, ſo kann die Kranke bisweilen dabey ſehr 
alt werden, wenn ſie anders nur ein gutes Verhalten beob⸗ 
achtet, und eine zweckmaͤßige Kurmethode angewendet wird. 
5) Bisweilen geht aber auch die Hyſterle in andere 
Krankheiten, z. B. in die Epilepſie und andere krampf⸗ 1 
hafte Krankheiten, in Schlagfluß und Lähmungen, uber: 
6) Hoſteriſche Frauenzimmer haben eine Neigung 1 
zum Abortiren. 

7) Hyſterie, die in Gellheit ihren Grund hat, wird 
durch das Heirathen gehoben. i oder wenigſtens doch erleich 
tert. 

8 8) Der Ausbruch der Gicht bebt die Hysterie, wenn 

| dieselbe von Gichtmaterie abhing. f 
99 Bisweilen wird die Hyſterie durch Auswerfen ei 
nes ſchaumartigen Waſſers, durch Erſcheinung des Mo⸗ 
natlichen, durch einen Haͤmorrhoidalfluß, durch Weinen, 
durch Schweiß, Durchfall, Urin und durch eine fruchtbare Sr 
Ehe gehoben. a 
ir Hysterie kann auch tödlich ſehn. (Act. Med. ae 
rol. Dee. II. ie VI. p. 37. R 


ee . 


ee 5 


— — 


eaflopfn | Papa 1 pulſatio cordis. 
| Palmus Scores su 


Begriff. | 


€. heftigere Noel und ein beſtigeres 11 des 
Herzens an die fuͤnfte Ribbe, als im natuͤrlichen Zuſtande 


Statt zu finden pflegt, welches die Kranken ſelbſt empfin⸗ 8 
den und die Umſtehenden bisweilen ſehen, aber immer, 


wenn ſie die Hand auf die Gegend des halle Ray. Deuts a 
Ka fühlen] koͤnnen. 5 N 

. Schriftſteller. 

| donkin 25 Dill. de ee Helmſt. 166% 

ö A / 
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Wedel, Dill. . palpitatione cordis Taborans. ‚Jen. 1674: | 
Dill. de. palpitatione cordis. Jen. 1690. ER 
en DUB de ede cordis ex Kue praxeos elini- 
case. Jen. 1716. ir 
de Berger, Diff, de Fee Car. Witeberg. 1702, 1 
de Bugella, Diff. ‚Thefes medicae de palmo. Prag. 1710. | 
Fried, Diff, de cordis palpitatione. Argentor. 1% 
Fr. Hoffmann, Diff, de palpitatione cordis, Hal, 1719. 
’ Ludolff, Diff. de pal pitatione cordis dae et e 
Erf. . | 
Senac, Traite du or. x vI. C. 9. N; 8 | 5; 2 
Whytt, ſaͤmtliche Werke, S. 501. Br N 


Lettfom, Soc. of Lond. I. i. d. auserleſene Abbandl für 
praktiſche Aerzte, XII. B. © 595, 602. 


A. Camutives, Exculfio brevis praecipui morbi, nempe 
Cordis . Maximil. I v. 5 a Med. Praet, 
II. p. 146. 
85 E. de Lilie, Mer, 85 palpitatione cordis. Zueilee, Dr 1 
| Delius, vom ausſetzenden Puls und einigen andern Puls- 
arten Ari Adee dee des Herzens. 1055 


Verlauf. 
Geſentliche Zufaͤlle. 8 


| Ein befigeres Anfchlagen des Herzens an die fünfte 
Ribbe, als im natuͤrlichen Zuſtande Statt findet, welches 
der Patient empfindet, und welches auch von den Umſtehen. 
den gefuͤhlt, bisweilen auch geſehen, ja, wenn es außeror⸗ 
dentlich heftig iſt, auch gehört. werden kann. (Cullens 
Anfangsgruͤnde der praktiſchen Arzneykunde, zweite Ausg. 
B. 3. S. 405. Burferius de Kanilfeld, Inſtirut. 
| medicin. pract, p. 217. H. 140. | | 


Außerweſentliche Zufälle. 


1 Man unterſcheidet das Herzklopfen vom Zittern 
des Herzens, (Tremor Cordis.) ( Galenus de tre- 
more palpitatione, convulfione et rigore, v. Opp. 
UL de ig, Tr. de Iremore cordis v. Opp. N 


more. Lugd. 1738.) welches in vielen auf einander fols 


genden kleinen Schlaͤgen des Herzens beſteht. Die Schlaͤge 


folgen bey dem Herzklopſen bisweilen auch ſehr ſchnell auf 


einander, aber es geſchieht dies doch nicht mit der Schnel⸗ 


ligkeit, welche man bey dem Zittern des Herzens beobachtet, 
und alsdann iſt die Zuſammenziehung des Herzens bey dem 


Herzklopfen bey weitem ſtaͤrker, als bey den Zittern des 
Herzens, denn bey dem Herzklopfen iſt die Kraft, welche 
das Herz bewegt, mehr erhoͤht, als wie bey dem Zlttern 


des Herzens, obgleich auch die Kraft, welche das Herz be. 


wegt, beym Zittern des Herzens auch erhoht iſt, fo findet 


dieſe Erhöhung doch in einem geringern Grade Statt, als 
bey dem Herzklopfen. Ohngeachtet dieſes jetzt angegebenen 


Unterſchiedes iſt das Herzklopfen von dem Zittern des Her⸗ 


zens nicht weſentlich verſchieden, und beide Zufaͤlle ſind nur 


als verſchiedene Aeußerungen ein und der nehmlichen Kraft 


anzuſehen, denn bey beiden Zufaͤllen iſt die Kraft erhöht, 
beym Herzklopfen äußert ſich dieſe Erhöhung der Kraft durch 
heftigere Pulſationen, beym Zittern des Herzens hingegen 
durch ſchneller auf einander folgende Pulſationen. Auch 
laͤßt es ſich recht gut denken, daß Herzklopfen und Zittern 


des Herzens zugleich Statt finden koͤnne, wie dies auch die 


Erfahrung beſtaͤtigt. 


2) Entweder bildet das Herzklopfen gewiſſe Anfälle, AN 


und die Patienten find, wenn tiefe Anfälle vorüber find, 


ganz gefund, oder es dauert in einem fort, in beiden Faͤl⸗ 


len verdient es den Namen einer chroniſchen Krankheit, 


oder endlich es entſteht nur ein Anfall des Herzklopfens, der 


in einer leicht voruͤbergehenden Urſache ſeinen Grund hat, 
und auch bald wieder voruͤber geht, ſo bald die Urſache, z. B. 
Schreck, Furcht, Angſt und dergl. entfernt iſt. Dieſe letz⸗ 


tere Art unterſcheidet ſich nicht allein dadurch von den beiben 


erſteren Arten des Herzklopfens, daß die Urſache, welche 
ſie hervorbrachte, nicht beſtaͤndig im Körper vorhanden iſt, 
ſondern immer erſt von neuem erzeugt werden muß, wenn 


ein nen ac entſtehen fol, 9 0 auch dadurch, N 


Seen . i 1 un, 43 h 
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| daß das Klopfen des Herzens ſelbſt gemeiniglich nicht ſo be 


kräaͤchtlich iſt, als das in den beiden vorhergehenden Faͤllen 
beſchriebene eigentlich chronifche Herzklopfen iſt, und auch 


ßpeltener fo lange anhält, daher man auch dieſe letztere Art 
des Herzklopfens mit dem Namen des falſchen Herzklopfens 


1 (Palpitatio cordis fpuria) im Entgegenſatze der beiden 
vorher angeführten Arten des wahren Herzklopfens (Pal- | 


pitatio cordis ver ra) belegt. 0 


3) Das Herzklopfen befaͤllt die Patienten zu verſchie⸗ 


denen Zeiten, und kehrt zuweilen bald nach groͤßern, bald 
nach kleinern Zwiſchenraumen zuruͤck. Es beſaͤllt zuweilen 


der Kranke gegeſſen hat. 


die Patienten des Nachts, fo daß fie plotzlich aufwachen, 
oder es erſcheint am Tage, und wird bisweilen ſtaͤrker, wenn 


4) Ehe der Anfall erſcheint, gehen öfters. heftige Be. 


5 aͤngſtigungen vorher, die ihren Sig in der Gegend des 


Herzens haben. 
15 5) Zu dieſen Beängſtigungen ! in 125 Gegend des Her 
zens gefellen fich haͤufige Schweiße. 
| 6) Das Geſicht ſieht bey N blaß, bey andern 


roth aus. 


1) Während des Anfalls wird das Achmen weten. 


theilt ſchnell und keuchend. 


8) Bisweilen iſt das Fersflopfen mie denn Zittern des 2 


| Herzens verbunden, Fr. Hoffmann Mediein, ratio- 


nal. [yftem. T. IV. PA . III.) wie ſchon vorher 


angeführt worden ift, 


9) Bey ſtarken Herzklopfen entstehen auch zuweilen 


Obpnmachten. 


0 Migenktampf, Verſtopfungen des Stublgangs | 
und Blähungen find manchmal auch mit dem Herzklopfen 


vergeſellſchaftet. 


11) Zuweilen iſt der Puls groß und bart, ſo daß be. 
ſonders die Carotiden heftig ſchlagen, zuweilen klein und 


ſchwach, fo daß er der Bewegung des Herzens nicht ent⸗ 


ſpricht. (Timaeus C 


. 1400 Im . Falle * meiſtentheils Ve des 


ey 


9 1 |, 


5 
4 
4 
N 

4 


0 e Seifen. t 
5 * vorhanden, und im letztern Falle iſt das Herz | 


klopfen mehrentheils mit vieler Beaͤngſtigung verbunden. 
Oft iſt der Puls intermittirend, wenn er dies auch außer 


den Anfällen iſt, ſo laſſen ſich mit Grunde organiſche Fehler 


vermuthen, obgleich dieſe Zufälle ohne alle organifchen Feh⸗ 


> ler, und umgekehrt die größten Adergeſchwuͤl ſte Bee die 


angezeigten Zufaͤlle ſtatt finden koͤnnen. 

12) Wenn man auch den Pul s an der Hand nicht 
ä fuͤhlen kann, ſo bemerkt man doch, daß die großen Puls⸗ 
adern am Halſe ſchlagen. (Haller Opufcul. patholog, 
Oblerv. 52.) 


13) Defters if das Herzklopfen ſo heftig und anal. 5 


tend, daß Rippen verdreht werden, das Herz aus ſeiner 
Lage gebracht, und der Theil der Bruſt, an dem man den 
Pulsſchlag des Herzens fühlen kann, roth und callös wird. 
1353) Bisweilen laßt das Herzklopfen nach, wenn der 


Patient ruhig iſt, alsdann entſteht es aber ſchnell, und wird 


heftiger, ohne daß man eine Urſache davon auffinden kann. 


15) Oefters findet eine große Mattigkeit der Glie⸗ ; 
bee Statt, nachdem der Anfall voruͤber iſt, und die Haͤnde 


| 160 Ein Anfall des Sesfipfns# kann 8 verſche. 


dene Dinge erneuert werden, als: 
a) Durch Zorn. 


b) Durch ſtarke Bewegung und San des Büren hi | 


c) Durch Weintrinken und hh 
d) Durch Baden. 


So 1 btägende Speiſen und Ueberladung des Ma Cu 


f) "Durch enge Kleidungsſtücke und ſtarkes Binden der 


Struͤmpfe, beſonders im Schlaf. 
8) D Ausfejmelfungen in der Geftectstuft, 
. Geneigtmachende e N | 


7.2) Vollbluͤtigkeit. 
23) Verdickung des Blutes. 1 
3 Sitzende Lebensart. 


1 Sato. | 
0 4) Ein höherer Grad von Senfibificäe und Irritabilt⸗ 


tät, als im natuͤrlichen Zuſtande Statt zu finden pflegt. 
5) en melancholiſches und choleriſches Temperament. 


Gelegenheitsurſachen. 


Alle Urſche, welche Herzklopfen hervorzubringen. faͤhig 


fi nd, laſſen ſich unter folgende drey Klaſſen bringen: 


A) Solche, welche den Neis „ wodurch das Herz im 


natürlichen Zuſtande in Bewegung geſetzt wird, 
naͤmlich das Blut in größerer RER nach bem | 


Herzen führen, 


B) Solche, welche dadurch den aedelichen Rei, wo⸗ | 
durch das Herz in Bewegung geſetzt wird, vermeh⸗ 1 


ren, daß ſie die freye und gaͤnzliche Ausleerung des 


Blutes aus den Herzkammern verhindern. 


) Solche, welche die naturliche Reitzbarkeit des Her- 
zens fuͤr ſich erhöhen, ohne ſich erſt hierzu der Huͤlfe 


des natuͤrlichen Neßes, 15 Pac des Blutes, zu 
bedienen. 


Folgende Urſachen laſſen ſich nun unter eine von dieſen 


drey angeführten Klaſſen bringen. 
1) Widernatuͤrlichkeiten des Herzens, als: 


a) Entzuͤndung des Herzens. (Boneti Sepulchret. 
anatomic, L. II. S. VIII. Obſ. 2.) Die Zeichen 


einer ſolchen Entzündung Mu; außer dem Herz. | 


klopfen: 


a) Ein ſtechender Schmerz unter dem n Sufben. | 9 


b) Beaͤngſtigung. 
i 2 Haͤufiges Außerſichſeyn. BR 
d) Ein kleiner, häufiger, ungleicher Puls, 
e) Ralte Schweiße. | 2 
f) Fieber. ‚Abk 
9) Bisweilen beſchwerliches Achmen. 
h) Bisweilen Huſten. | 


1) Bisweilen Safe, Daniels Pate 4 


S. 513.) 


En RL, 


* b) Geschwüre. (Bonetus a. a. O. Obf. 9.) 
ch Hydatiden. (Bonetus a. a a. O. Obl. 6.) 
dh) Polypen. (Be ek Diff. de viro pape cor- 
dis mortuo cum anatome. Giel. 1788.) Die 

Zufaͤlle, welche die Polypen des Herzens zu begleiten 

pflegen, und aus welchen man ihr Daſeyn vermuthen 

kann, ſind außer dem Herzklopfen „ daß hier ganz 
auß erordentlich heftig iſt, folgende: | 


a) Die Empfindung von Schwere und Deflenmung 
in der Gegend des Herzens. 
b) Herzbdruͤcken. 
c) Außerordentliche Angſt. 
d); Ohnmacht. 
e) Beraubung der Sinnen. | 
f) Asphycktiſcher Zuſtand. 1 0 
g) Anhaltendes erſchwertes Athmen. | 
9) Anfälle von Scejluß, ö welcher oft A) wii, 
erfolgt. 8 
i) dungenentzuündung. 
k) Blutſpucken. 
I) Kopfſchmerzen. | 
m) Unordentliche Pulsſchläge. k | | 
e) Fleiſchgewächſe, welche 15 an den Hergen beſtn⸗ 
den. (Bonetia. a. 1. 70 
f) Steine im Herzen. Gee er Hercules 1 
L. II. C. I.) N 
g) Steine . des Herzens. (Bonerus 
a. a. O. Obl. 


5 0 1 
h) = im Same. (Bartholinus Epilt. I. en 


73.) ni 

10 LBerknöcherte Klappen. (Act. med! Berol. Dec. L. u 

Vol. IX. p. 57.) 

) Verkndcherung der müͤtzenformigen Kaden (Vak 

vulae mitrales.) Bang Auswahl aus den Tagen. 

buͤchern des e zu ae 2. Th. 
Jul. 1785. S. w | | 


x m | 


Seren ee 


1): Verlängerung der Belbmonbfdrmigen Rlapen, 


(Starfs clinifche Bemerkungen.) 


m) Verwachſung des Herzens mit dem Herzbeutel, 


(Selle neue Beytraͤge. II. S. 26.) und mit dem 


Zwerchfell (Daniels Pathologie. 1. Th. S. 205.) 
Die Zufaͤlle, welche eine ſolche Verwachſung beglei. 
ten, und aus welchen man dieſelbe vermuten. Kann, 8 

| find außer dem Herzklopfen folgende: 5 
a) Herzdruͤcken. A 
b) Der Puls wird durch „ 10 ver⸗ 
mehrt, und zuweilen ausſetzend; im Anfange iſt er 


oft ſtark, weiterhin aber ſchwach. 


5 c) Das Alhmen iſt ängftlich, und die Stimme wird i 


oft wider Vermuthen unterbrochen. 


| d) Entzuͤndung des Herzens. 


e) Blutſpucken. 
f) Beſtaͤndiges Gluͤhen des Geſchte 


ch Srofie Aengfichteit, wache bey ae des 


Unterleibes zunimmt. 
h) Scoͤrung der innern Sinne. | 
i) Magerkeit oder Mangel der endheng, 19 


Ä m) Pulsadergeſchwulſt des Herzens und Geſchwulſt der 2 
ech halbmondförnäigen Klappe. (Forlani rariores 


oObſervationes medico practico anatomicae. 


Dec. I. n. 6. 7) Die Zufaͤlle, welche eine Puls. 
adergeſchwulſt des Herzens zu begleiten pflegen, und 
welche als Zeichen dienen koͤnnen, aus welchen man 
eine ſolche Pulsadergeſchwulſt vermuthen kann, ſind 

außer dem Herzklopfen, welches in dieſem Fall ſehr 
ſchnell und ſtark zu ſeyn pflegt, und durch geringe Ur. 

ſüachen vermehrt, durch u Pe aber a 
1 wird, folgende: 


4 Zittern des Herzens. 8 1 a 


b) Herzdrücken. N 
ec) Zeichen von kungenentzündung. 
5 Erſchwertes, ſchnelles Wee. 


Somers. 9 ; 2 5 409 


Ne‘ Große Angſt des Kranken mit einem Bäufigen ine 


und Herwerfen der Glieder. 

f) Unleidlichkeit der Decken. ö ; 
g) Leichte Ohnmaden 
bh) Schweres Hinunterſchlingen. 10 


I) Uebelkeit. N 5 5 AR 5 


k) Erbrechen und Magenkrampf. 


I) Huſten und Blutſpucken. 


m) Verlorner Glanz der Augen. 55 i 

n) Ins Blaue fallende Wangen. e 

o) Bleyfarbige Flecke er den Nägeln der be ad a 
Fuͤße. 77 


ph) Kalter Schweiß. 


® Sehr ſchneller, oder voller 1 „ und o hen. 
mengezogener ungleicher Puls. 

r) Die Bruſt iſt in der linken Seite A dem Her⸗ 
zen durchgedruͤckt, und giebt in einem großen Um⸗ 
1292 des bervergesrückten 5! leiſches einen Ton von 

00 Eine einzige Höhle des Herzens. ‚Ephemeri. | 

Natur. Curiof. Dec. I. Ann. IV. u. V | Obl. dar 

Ann« IX. Obl;42) u 


| 75 Widernatuͤrliche Bildung des Herzens. 1 „ 


fierk Recueil d oblervations de Medecina 
des hopitaux militaires. F 

5 Ein zu großes Herz. (B ia an a ard anatom, Pract. 
rational.) 


2) Widernatitlichkeiten der Ateien des Heere, 5 


als: 5 
Ä 0 a), Speetgefihwüte, welche die Aorta druͤcken. Get | 


M An ER 
a Er N 


9 om mediciniſche Nachrichten vom Diſpenfatorium 1 0 
in London. S. 605.) 905 

b) Verknoͤcherung der Aorta. GBoneti Sepulchret. 
anatomic. L. II. S. VIII. Obf. 4.) | 

c Zuſammendruͤckung der herabſteigenden A lorta durch 
eine e . Wee ern von 
London. 1 "SR. 4) 


I 
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‚ Societat. Med. Haln. I. p. 1) 


| d Pulsadergeſchwulſt der Aorta. (Bang. i. 1 | 


Die Zufäle, welche due Pulsadergefämuli zu ber 


gleiten pflegen, und welche als Zeichen dienen koͤnnen, aus 


welchen man dieſelbe einigermaßen vermuthen kann ſind ’ 
außer dem Herzklopfen, welches in dieſem Fall beſtaͤndig 


anhaͤlt, folgende: 9 


a) Herzdruͤcken, welches durch Bewegung vermehrt wird. 


b) Blutbrechen. 5 
c) Ruͤckenweh, und zwar klopfender Schmerz des Ruͤckens. 


d) Lendenweh. 


e) Ungleichheiten und rauhe Stellen in der Aorta. 


(Morgagni de fedib. et cauf, morbor. Epilt. 
Nil art. , HR N | 


k) Zuſammenwachſung der Lungenſchlagader. (Hunter 
in den mediciniſchen Bemerkungen und Unterſuchun. 


gen. VII. n. 27.) u 


gg) Verengerung der dungenſchlagader durch eine ſtein. 
artige Materie. Lond. med. Journal. X. P. IV. 


N „ . 
h) Verſchließung der Lungenſchlagader. (Sandifort 
Sblerv. anat. patholog. I. p. 26.) ZU 
4) Ein Callus der großen Schlagader. (Schenck, 
VVV 8 
E) Verhaͤrtung und Verknocherung der großen Schlag- 
ader, und Verknöcherung der Klappe. (Vieul- 
fens nouveau Traite 
coeur.) | 


1 0 Widernatürlichkelten des Herzbeutels, al: 


a) Waſſerſucht und allzugroße Fettheit deſſelben. (Act. 4 
Bi Natur. Curiofor. Vol. II. Obl. 7.0 Eine Waſſer⸗ 1 


* 


ſucht des Herzbeutels wird außer dem Herzklopfen von 


folgenden Zufaͤllen begleitet, welche als Zeichen die⸗ } 
ermaßen eine ſolche Waſſer⸗ 


nen, aus welchen man einig 
ſucht vermuthen kann: 


5 


de la ſtructure du g 


Herzklopfen. 4411 
a) Beklemmung der Bruſt mit beſchwerlichen oder 
ganz unmöglichen Legen auf dem Ruͤcken in einer 
horizontalen age. | ur 5 
b) Zitternde oder wellentörmige Bewegung der Bruſt 
z wwiſchen der dritten oder fünften Ripye. 
e) Fehlender Wiederhall in der Gegend des Herzens. 
d) 0 8 „als wenn man auf ein Stuͤck Fleiſch 
Flo mania e 1 0 
e) Widerſtrebende Geſchwulſt der Herzgrube. 
f) Sisen die Kranken mit vorwärts gebeugtem Koͤr⸗ 
per, fo fehlafen fie ein, erwachen aber bald wieder. 
g) Es entſtehen häufige leichte Ohnmachten, der Puls 
iſt klein, ſelten, haͤrtlich, ausſetzend und ungleich. 
5) Ein Gefühl von Schwere, Schmerz und Bren 
nen unter dem Bruſtbein. 
FCC 9 
k) Erſchwertes Schlingen. 
1) Aafſchwellung der unter Gliedmaßen. 
m) Auswurf mit Blutſtreifen. A 
n) Große Schwaͤche. „ 
o) Beängftigung und Anfälle von Stickfluß, 
Prantigkeit . e 
q) Sn ohne offenbare Urſache und hecktiſches 
| ieber. 195 8 1 
r) Bleyfarbe des Geſichts. 1 
8) Blaſſer, klebrichter Urin. 
t) Gliederſchwaͤche. 


b) Wuͤrmer in demſelben. (B oneti Sepulchret. N 
anatomic. L. II. S. VIII. Obf. 19.) NER 


©) Entzündung deſſelben. (B one ti Sepulchret, aaa 


tomic. C. II. S. VIII. Obl. 41.) Die Patholo⸗ 
gen kennen bis jetzt noch keine beſondern Zufaͤlle, wel⸗ 
che als Zeichen dienen konnten, aus welchen man eine 


Entzündung des Herzens genau erkennen könnte. 


I 
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8 Waſſer und o gut! in demſelben. (Crato a Chaf . 


heim Confilia ei epiftolae medicinales. III. 
P. 83.) 1 40 Sa 
49 Widernatürlichkeiten der 9 85 (Abbandl. 1 8 


hosck i. d. Philoſ. . v. Leske aBserleien. Ab⸗ 


handl. II. B. S. 343. . 
6) Widernatuͤrlichkeiten der leber ( bedene Unter. 


5 richt. S. 211 9 


7) Widernatärlchkeiten der Milz, als: 


a) Pulsadergeſchwuͤlſte derſelben. „ 


ret. anatomic. L. II. Sect. VIII. Obf. 3 1.) 


ae 1 95 aus London. I. n. 4. Senad Traite; ‚dur coeuns...} 
L. VI. p. 514) 
505 Widernatuͤrlichkeiten des Zwerchfells. ( Teen 


b) Verſtopfungen derſelben- (Grüling Obſervat. et 


Curation. medicar. Centur. III. Obl. 66.) 


8) Widernatürlichkeiten der Gebahrmutker. (Foreftus 2 


L. XVII. Obl. 6.) 


9) Widernatüͤrlichkeiten der Venen als: 


va) Polypöſe und feirrhöfe Concremente der Pfortader. 
(Nov. Act. Natur. Curioſ. Vol. IV. Obf. 14.) 


0 Verſchließung der Lungenvene. (B oneti Sepulch- | 


ret. anatomic. L. II. Sect. VIII. Obl. 3.) 


€) Polypen in ber Na Ch ozzi Medic. Pract. 
1.110 


10) Ein zu enger und e Buuſtkaſten. 


(Burlerius de Kanilfeld Tofistution. medicin, 


| practic. VV 
l Widernatüͤrliche Weſc enge des Due in 
Ruͤckſicht feiner. Miſchung, als z. B. 


a) In dem Scorbut. (Collins Sytem. anatomic.) 


* — * . 
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b). In der Bleichſucht. (Burferius d. Kanilfeld _ 4 


„ medicin. practic. Vol. IV. p. 22 19 


Be: — * * 


N 


eee 1 85 413 2 


15 12) Ein Krampf im Zwerchfell. (B urferius de 


Kanilfeld Inſtitution. e Practic. Vol. IV. 
P. 22100 
13) Blähungen. F. ierus de llatibus. Cap. 18. 


Haller! Bibl. medic. pract. III. p. 256.) * 


14) Unreinigkeiten der erſten Wege. (Pref fa auin 
Nouveau Trait& des vapeurs. p. 174. Roziere de 
la Chalfagne im J ournal deMedecin. T. XXVII. 

P. 343.) 
| 15) Wuͤrmer in den 1 Wegen. (Baldingers 
neues Magazin für Aerzte. 5. B. S. 485.) | 


16) Bruſtwaſſerſucht. (Boneti Sepulchret. "ande. 


tomic. L. II. S. VIII. Obf. 28. e Ciſta 
medic. Norimb. 1625. P. 93.) 


| 17) Maſern. (Benne ti i. d. Medic Comment. 
v. Edinb. II. Dec. II. B. p. 13.) 
18) Hypochondrie. (Engel. [pecimin. medic) 
29) Hyſterie. (Burferius de Kanilfeld In⸗ 


ſtitution. medicin. practice. Vol. IV. p. 221) 


* 


N 


20) Catharr. (Fragmente zur Arzneyk. III. n. 1. Br 


IV. n. 1.) f 
N 9 5 ge in den Nieren, (Daniels Pathologie, 
5 Th. S | 


4.) 
22) Vellbittigteit F oreftus C. XVII. Obl. 2.) 10 
23) Zu ſtarke Ausleerungen. (Ephemerid, Natur. 


Curiol. Dec. III. Ann. V. u. VI. Obi, 19 605 Base, | 


nius de morb. pectoris. p. 111.) 
24) Gemuͤthsbewegungen, als: 


a) Furcht. Foreſt, C. XVII. Ohl. V 


— 


b) Schreck. (Lettſ om mediciniſche. Nachrichten vom g 


Diſpenſatorium in London. S. 271. Riverius 
Obſervat. medic. Cent. IV 


c) Zorn. (Timaeus a Güldenklee Cale 85 


medic. p. 104.) 


225) Uebermaͤßiger Bord, Daniets Pati, x 
| N 1. Th. N a 


414 9 aten. N 


UA, 
8 
SSH 


26) Webermäßiges. Studieren. Daniels Baron ‘ 


logie, 1. Th. S. 514.) 


27) Gifte, z. B. die Saamen 90 Zeitloſe. (Colchi- 


cum autumnale L.) ( Daniels „ 1. Th. oh 


% S. cg.) 


1 N de 
“ 
ar 9 


p: 221.) 


| 5 KR Naͤchſte Urſache. 


28) Zuruͤckgetriebene Kräte. ( B u r ferius a Mi 
Kanilf eld e Mediein practic. Vol, IV. | 


29) Zurichgeteiebene Flechten. (ref tauig Nou 
veau T raite des vapeurs. p. 174. a 
430) Zurückgetriebene Gicht. (Bur lerius 3% m 
Kanilfeld Inſtitution. Medicin. . 1 5 MR 


P- 221.) 


ar Untecebefandeevenerifce Zufe, Worten. | 
de Kanilfeld a. a. O. ebenda.) * 


32) Unſchicklich zugeheilte Geſchwuͤre. 2 a cut. . u- 


fitan. Prax. hiftor, L. VIII. Obf. 30.) 


2 3) Erbſchaft. (Vicat Delect. opuleulor) 


7 


Die naͤchſte Urſache des Herzklopſens beſteht in einer 


zu ſtarken Zuſammenziehung des Herzens, welche auch 
wiederum eine zu ſtarke Umbiegung der Spitze des Herzens 
nach oben, und ein hiervon abhaͤngendes ſtaͤrkeres Anſchla⸗ 


gen derſelben an die fuͤnfte Rippe zur Folge hat. Dieſe 
ſtaͤrkere Zuſammenziehung des Herzens hat ihren Grund 


ohne Zweifel in erhoͤhter Reitzbarkeit, welche entweder durch 
den natuͤrlichen Reitz, der das Herz in Bewegung ſetzt, 


naͤmlich durch das Blut ſelbſt erhoͤht wird, oder welche von 

andern Urſachen abhängt, die dieſelbe zu erhöhen fähig 

find, e 8055 das Blut auf das Herz au äh. 5 0 

| N Vorherſagung. | 155 
1) Sowohl die Urſachen, als auch die dagen können 


das Herzelofeß geſfahrlich machen. Bi 


1 1 N * 


| 5 1 2) Wenn in hitzigen Krankheiten ſich mit den Zeichen 
der Kochung ein Herzklopfen einfindet, fo laͤßt daſſelbe bald 


eine Criſe der Krankheit erwarten. 


35) Hat das Herzklopfen feinen Grund in einem orga⸗ 
niſchen Fehler des Herzens ſelbſt oder eines benachbarten 
Theiles der mehr am Herzen liegt, fo iſt es als eine undeile 
bare Krankheit anzuſehen, hängt es aber von andern Kranke 
heiten ab, ſo daß es als ein Symptom dieſer Krankheiten 
erſcheint, ſo iſt es heilbar, wenn bie Krankheiten heilbar 
find, von denen es abhuͤngt. „„ 

4 3)ũ7 Wenn leichte Urſachen, welche bald entfernt wer⸗ 

den können, z. B. Leidenſchaften, hyſteriſche und hypochon⸗ 
driſche Anfälle, Vollbluͤtigkeit und widernatuͤrliche Befhafe , 
fenheit des Blutes Gelegenhelt zur Entſtehung des Herz⸗ i 
klopfens geben, fo iſt dies nicht als gefaͤhrlich anzuſehen, 
und wird durch eine ſchickliche Heilmethode leicht gehoben, 


ja verſchwindet bisweilen uon ſelbſ t. 
5j) Mehr Schwierigkeiten in Ruͤckſicht der Heilung! 
macht das Herzklopfen, wenn es von Metaſtaſen, von 
Unterdrückung einer gewohnten Ausleerung oder von einem 
für ee 
65) Noch nicht erwachſene Perſonen, welche vom Herz. 
klopfen befallen werden, werden gewöhnlich nicht alt. 1 
7) Es giebt aber auch Leute, welche von ihrer Krank. 
heit an mit Herzklopfen befallen find, ohne daß fie große 
Angſt und Beſchwerde davon haben. . 
9) Bey jungen vollbluͤtigen Perfonen verkuͤndigt das 
Herzklopfen öfters einen Naſenblutfluß oder einen Blut, 
huſten an. „ 


9) Am heftigſten werden ſolche Perſonen vom Herz⸗ 
klopfen angegriffen, welche das vierzigſte Jahr ſchon zuruͤ ck. 
gelegt haben, fie werden ſelten alt, ſondern ſterben meiſten⸗ 
ſbheils früh, und zwar werden fie entweder durch ein hitziges 
Fieber, durch Waſſerſüchten und durch plöliche Ohnmach⸗ 

ten getoͤdtet. (NI ol. Pifo L. II. de morb, cogn. 

et curand, F . 


* 


Pr 


1 se: 


“ ER, 


a.) Waſelhen. e | 


100 Bisweilen erben die Kranken p löslich an dieſer 
Krankheit, wenn das Herz, die Klappen deſſelben und die 
Hohlader o oder die große Pulsader ſehr erweitert werden und | 


Bee 


1 1) Schwerathmen, Vluchuſten, Schwindſucht, 
Waſſerſucht, krampfigte Kuehn IR däufig Be | 
| des Herzklopfens. Er | 


112) Dasjenige Herzklopfen if am geschichten, das 
ſich oft einfindet, ſtark und hartnaͤckig bleibt, mit Beklem⸗ 


mung der Bruſt, Obumachten und Ungleihge des Pulſes 


begleitet it, 


3) Toͤdtlich if das Herzklopfen, wenn Opnmache, 2 
®, Stickfluß und Zuckungen dazu kommen. = 


14) Bisweilen wird das Herzklopfen durch die Gicht 


ee (de er Nolol. e Tom. I; 


N \ 
D 


„ Hygrophobia. Rabics canina. 8 


a Begriff. 
0 an 1 verlieh darunter eine Krankheit, „ die ſich durch den 
Abſcheu vor allen Fluͤßigen und durch erſchwertes 
Herabſchlingen des Getraͤnkes auszeichnet, ſo daß der Kranke 
oft ſchon bey dem bloßen Anblick des Wale in die er 
1 Krämpfe verfällt, RR 


Ba Schriftſteller. 


Ne Differtation fur la Rage, par Mr. Def ne ‚Bordeaux 1734 


Paris 1734. 1738. 
Differtation fur la nature et 10 cauſe de 1a Rage a Tovloufe 


1749. 


Dominici Brogiani Tractatus EN veneno animantium . 


naturali ac acquilito. Florent. 1752. 


afeßen. RR NE Hundswuth 1 8 


w Ad Eitay on mne e to which is Peel the cafe 

bol l perloh, who was bit a mad day, had the hydrophobia 

and was happily cured. By C. Nugent. Bath. 1743. übers 
ſetzt unter dem Titel? 


5 Nugente Verſuch über die Woſſeſcheu, aus er Egle. 
Leipzig 1777. 


A. Bruce Diff. de Hydrophobia. Edimb. 1755. A 


Stt. von Crell. I. p. 551-586, “ 


| Benvenuti Traectat. de Hydrophobia et acet. vin. adjunet. ö 


Dilf. et Quaelt. magis celebr. Lucc. 1757. 


* 


Della mania, dellä frene lis „ E delle rabia Differtatione d d 1 


Signor Arrigoni. Millan. 1757. i 
Trestiſe on canine madnell. by R. J am es. Bond 1766: 


A. N. Haag. Dill. de hydrophobia ejusque per ‚mercuriktia 
. potilfimum curatione. Argent. 1761, aue 7 Opufe, 
Vol. I. p. 296 325. 


. Elfais antihydrophobiques, par Mr. B audot. Burgi 17 0 re 


Wehen. dent 1 85 11 1 


de Sauveges Differtation fur la mae et la Kante e la 5 0 \ ® 


Rage. Paris 1771. 


Cafes and Obfervations on mne Hydrophobia by 15 v. 8 ab: 1 Mi 


"han. Lond. 1778. 

DCompendio di notizie infereffanti circa il veleno di ae 
amimali del Dotior Felice Afti. Mantov. 1778. uber fügt 

unter dem Titel: 

F. Art Entwurf der nothwendigſten Kenntniſſe von den Giften 
toller Thiere, aus dem Ital von Spohr. Lemgo i 


P. Layard Verſuch über den tollen Hundsbiß, nach der ib 9090 


ten engliſchen Ausgabe, mit Anmerk. Leipzig 1778. 
Obfervations fur la Rage, fuivies de Reflexions Critiques‘ 
les fpeciiques de cette maladie; par Mr. 16 Roüx. Dijon; 
1779. 
Portal Obfervations far Ia nature et fur le ur eteien: de m 
Rage. Yverdon. 1779. überfeßt unter dem Titel: 


Pon rtals Bemerkungen uͤber die Natur und Vellung der Ba: = ® 


vom Biß toller Thiere. Leipzig 1784. 


Recherches ſur la Rage nouv. edit, ‚augmentde, . Mr. Anary. - 
Paris 1780. uͤberſetzt unter dem Titel 8 
Andeys Verſuch über die Wuth nach dem Biſſe toller En 5 
nach der neueſten Ausgabe, aus dem Franz. uͤberſetzt. Ri 
1735. (Anszüge franzdfifcher periodiiher Schrift 
S. zig. IV. S. 252. e Sammt 1 ber ei „ 


fur 
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g werbe 
. nütigſten praktiſchen Aufſate und Beobachtungen, he den 
Schriften der Ze mepieinifchen. Geſellſchaft zu . 
1. Th. 189 261 | 
“ Remarks on the RN of re he fatal Effects of ER 
Bite of a mad Dog, or other rabid Animal; with Obfer- 
vations on the Method of Cure when Hydrophobia occurs; 
and the Opinion relative to Worming of Dogs reſuted. 
e luſtr. by Exemples. By R. u N Lond. 1785. 
überſeht unter dem Titel: 15 
R. Hamiltons Bemerkungen uͤber die $ Mittel wider den Biß 
toller Hunde, aus Ben Engl. mit Ynmerf, von 8. Michaelis. 
Leipzig 1787. 
Geſchichte der Hundswuth ſammt ih Beobachtungen über bie 
Wirkungen der Meloé, von Fritſch. Wien 1781. 
Diflertatio fift. quaedam de Hydrophobiae natura et  caullie 
auctor. Schaufus. Jen. 1787. 
ec G. Bofe et F. A. Breuel,Diff. de veneni e rabi- 
1 dorum natura ejusque medela. Lipf. 1788. 
=» Schmiedelet Selig Diff, de ee ex efu fractuum 
1 5 Erlang. 1762. 
we . rune r in den Sammlungen der gemeinnügigſten praktiſchen 
Aufſaͤtze und Beobachtungen, aus den Schriften der Königl. 


* mediciniſchen Geſellſchaft zu Paris. 1. Th. S. 242. 
F. L. Tribolet de la Lance Diff. de yar hoi finel 


morfu praevio. Baſil. 1765. KBaldinger Syllog. 7 lel. 
Vol. I. p. 236 — 248.) 

c. A. Mangold Diff. de Hydrophobia a morfa Klin 
rabidorum et ab aliis cauſſis. Erfurt. 1765. (Deſſelben 
Opulcul. medic. ‚phyfie. Altenburg. 1769. p. 181— 262.) 


b. B. Balbus de immani quadam paflione hyfterica et aqui- 
 fugajete. in Diar. med. P. Ortefchi. ann. 1766. p. 196. 


. C. C. Dehne Verſuch einer vollſtaͤndigen Abhandlung von 
dem Maywurme und deſſen Anwendung in der Wuth und 
Waſſerſcheu. Nebſt Bemerkungen uͤber die Natur dieſer 
Krankheit, ihrer anſteckenden Eigenſchaft. 2 Theile. Leipzig 

ee 403: 

Verſuch einer neuen Theorie der Waſſerſchen, ein Beytrag jur 
Geeſchichte derſelben, von Re C. Bader. Sranff. und Leipzig 
5 1792. 8. 5 . 

Hah nemann der Freund ie Geſundheit. L; St. 

Jefte Foot N on the bite 0. a a dog. Lond, 1788 
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Waſſerſcheu. Hydrophobie. 410“ 
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Ke up etwas über die Kenntniß und Heilung der Waſſerſcheu. 

Dae ,,, ee. 


ei, 8 
Weſentliche Zufaͤlle. 

1) Ein außerordentlicher Abſcheu vor allen Flͤßigkeiten 8 4 
und glänzenden Dingen, welche Aehnlichkeit mit üßigen 
Subſtanzen haben. a „„ 
2) Zufaͤlle von Erſtickung, welche in Zuſammenſchnuͤ. 
rung des Halſes ſowohl der Luftroͤhre als des Schlundes 
ihren Grund haben, welche Zufaͤlle ſogleich entſtehen, wenn 


. 


der Kranke etwas Fluͤßiges ſieht. | 
3) Ungeheurer Durf, 0... 8 


Aube wesentliche Zufälle. 


une 1) Man unterſcheidet zwey Zuſtaͤnde bey der Waſſe * 7 
ſcheu, nehmlich: Se i , 
a) Die ſymptomatiſche oder von freyen Stuͤcken erfol. 1 
gende. (Hydrophobia fymptomatica l. fponta- 
nea.) Sie ift ein Zufall anderer Krankheiten, oder 
haͤngt auch von Leidenſchaften, Erkaͤltungen ab, wie 

dies weiter unten gezeigt werden ſoll, und iſt voruͤber⸗ 


gehend. | 


b) Die Waſſerſcheu von dem Biß eines wuͤthenden Thie. 
res, gewohnlich eines wuͤthenden Hundes. (Hydro- 
phobia a morſu canis rabidi.) e 


20 Haͤngt die Waſſerſcheu von dem Biſſe eines wuͤthen⸗ 
den Thieres ab, ſo unterſcheidet man deutlich zwey von 
einander verſchiedene Zeiträume, nehmlich: VVV 


A) Den melancholiſchen Zeitraum, (Stadium melan- 1 
i a 


AR 


x 420 10 Weed u. del, 5 


B Den eigentlichen waſfaſheae Sanum. Stadium 
 hydrophobicum. ) 


Der erſte Zeitraum, ſo bald manch das Gif feine 

Wirkungen im Körper äußert, nehmlich der ſogenannte 

melancholiſche Zeitraum, zeichnet ſch dutch folgende Bu i 
falle aus; 


u: a) Die Narbe der Wunde, 18 neßmlih das Olf dach | 
I einen Biß in den Körper kam, wie doch meiſtentheils 
der Fall ift,) welche ſehr bald zuheilt, wird gelb und 
roth, ſchwillt auf, wird hart, trocken und wiederum 
feucht, faͤngt an zu jucken, ofnet ſich wieder, und er⸗ 

gießt eine ſcharfe, ſtinkende, röͤthliche Feuchtigkeit 


2 | b) Der Kranke wird träge, traurig, unruhig, fürchte 
. ſam und aͤngſtlich, ſchlaͤft ſehr unruhig, traͤumt viel, 
liebt und ſucht die Einſamkeit, und 5 eine faft bes 
ER ftändig anhaltende Kälte. 
en . c) Die Eßluſt iſt unterdrückt, ; und au das Zeinfen iſt 
N vernachläßigt. | 

1 a) Meiſtentheils entſteht ein ganz gelinde Grad von 


Braͤune, wobey bas Schlucken ee gehin- 
dert iſt. 


e) Der Kranke Aanbrd eine Schnee Such den ganzen ; 
| Korper. 6 N 


) Es findet ſich erifiopen en, „ and das Abeba 
wird aͤngſtlich. Rn 


9» In den Gedaͤrmen entſtehen Sch ee, y und ‚oft 
kommt auch der Stuhlgang in Unordnung. | 


0 Es entſteht ein Schmerz in der Wade, und die Wan. f 
dee oͤfnet ſich immer mehr und mehr und bricht voͤllig 
wieder auf. Der Schmerz derſelben verbreiter ſich 
nun auf das ganze Glied, und nun entſteht der zwey⸗ 

te Zeitraum, . wachen ſich 8 aufäle er. 

Kaen 1 
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a) Die Schmerzen werden immer heftiger, und vers 
breiten ſich nun von der Wunde aus nach dem Hal⸗ 
A ſe zu, Aura i 5 


b) Der Hals wird, wie ſchon in dem Abfchr' te oon 
den weſentlichen Zufaͤllen erwaͤhnt worden iſt, zu⸗ 
ſeäammengezogen, als wenn der Kranke erſticken 
wollte. 0 e 


e) Nun findet ſich das Hauptſymptom der Krankheit, 
nehmlich der Abſcheu vor Fluͤßigkeiten ein, deſſen auch 
(ſchon vorher gedacht worden iſt. Unter allen Fluͤßig⸗ | 
keiten verabſcheut der Kranke vorzüglich das Waſſer. 
Anfangs bemerkt man einen bloßen Widerwillen gegen 
alle Fluͤßigkeiten, welcher Widerwille einige Stunden 
nachher in einen wirklichen Abſcheu uͤbergeht. Der ri 
Kranke kann nicht allein nichts Fluͤßiges niederſchluk⸗ wen 
ken, fondern er erblickt es auch ſogar mit Abfhen,.. 
und hort mit Widerwillen davon reden. Bey einem 
jeden Verſoche etwas Fluͤßiges niederzuſchlucken, Tele N 6 
det der Kranke Gefahr zu erſticken. Selbſt glaͤnzen⸗ & 
de Dinge, die mit Fluͤßigkeiten Aehnlichkeit haben, 
find dem Kranken unerträglich, ja dieſer Abſcheu ve 
Fluͤßigkeiten geht ſo weit, daß die Kranken nicht einn 
mal ihren eigenen Speichel hinunterſchlucken können 
weswegen fie immer um ſich ſpucken, wodurch eine ſehr 
beſchwerliche Trockenheit m Munde und Halſe ent⸗ 
ſteht. Trockne Sachen ſchlucken die Kranken gewöhn⸗ 
lich; ohne olle Beſchwerde nieder. So bald die Kran 5 
| gkeiten ſehen, fo entſtehen Krämpfe, 


* 


ken nur Fluͤß n, = 
Zittern, ja bisweilen ſogar Ohnmachtenn. 


dh) Einige Kranke können aber wirklich trinken, geben 
| aber alles, was fie getrunken haben, bald wieden 
durch Erbrechen von ſich. Bisweilen findet ſich aber Bi 
auch ein freywilliges Erbrechen gallichter Mae ; 


1 * * N 5 
— ! N 5 885 
* * 1 


22 


0 


a haben, nicht durch Brechen von ſich geben, ſondern 
daſſelbe wirklich bey ſich behalten. Auch können eini⸗ 


Tun; „ ae 
er 180 0 „N 


i Waſſeſhn. Serbe. 
Es giebt aber auch Kranke, welche wirklich trin⸗ 


und welche auch das Gerränf, wenn fie nur die 
Schwierigkeiten des Hinunterſchluckens uͤberwunden 


ge Kranke wirklich in ein Bad ſteigen, welches aber 


immer mit Widerwillen und vieler Selbſtüberwindung 5 


ken konnen, aber doch immer mit Schwierigkeiten, 


6 geſchieht. In Faͤllen dieſer Art muß man nothwendig 
einen mindern Grad der Krankheit annehmen. Findet 
ein heftiger Grad der Krankheit Statt, ſo kann ſelbſt 

daurch ein Klyſtier dem Kranken nichts Flüßiges bey⸗ 


75 9) 


gebracht werden, denn die Folgen eines Klyſtiers ſind 


Unruhe, Neigung zum Erbrechen, Beaͤngſtigung, 
und das Klyſtier geht auch bald wieder weg. 


N f) Es tritt den Kranken Schaum vor dem Mund, Das 
* #7 bey haben fie die geößte Angſt. | 


Einige Kranfe haben zu gleicher Zeit ce Race 5 


rey und Fieber, (Sau vages Differtation, 5.47. 


Nugent v. d. Waſſerſcheu, S. 39. Morgagni 
x x de fedib. et eauff. morbor. L. I. Epilt. VIII. 
N. 19. Berliniſche Sammlungen, St. 4. S. 334.) 

nicht wenige aber behalten bis an das Ende ihres 


Lebens ihren nat irlichen Verſtand, und bekommen 


auch kein Fieber. (Salius Diverfus de febr. 


peſtilent. p. 5 — 38.) Oft finden ſich die Raſeren 


| und die Fieberzufaͤlle erft am Ende der Krankheit ein. 
5 Bisweilen iſt die Waſſerſchen mit Entzündungen ver⸗ 


bunden, oft aber auch nicht. 
90 Der Puls itt faſt i immer krampfhaft. % 


D 


ſo verabſcheuen ſie auch oft die Scharlachfarbe. 


; 1) So wie die Kranken alle Fluͤßigkeiten verabscheuen, 


Oft empfinden die Kranken eine brennende Hitze, 9 


ſonders im Schlunde und in dem gebiſſenen Theile. 


7 
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Sicht, noch die unbedeutenſten Bewegungen der Luft, 
noͤch das geringſte Geraͤuſch vertragen konnen. 


m) Der Kopf des Kranken wird bisweilen auf die wunder⸗ 
barſte Art hin und her bewegt, welches ſeinen Grund 


in cloniſchen Kraͤmpfen hat, womit diejenigen Mus⸗ 
keln befallen werden, welche den Kopf zu bewegen 


71 


0 
daß der Hals beynahe eine gleiche Dicke mit dem 


4 


# 


dienen. Das Geſicht ſchwillt auf, und wird durch 


eben dergleichen cloniſche Kraͤmpfe, welche die Muse 


zuſammen gebiſſen. 


auch öfters die Glieder, Arme und Fuͤße werden bis 
weilen hin und her geworfen (ua N 
Auch der Hals ſchwillt biswellen an, ja dieſe Arte 
ſchwellung des Halſes iſt manchmal fo betrachtlich, 


n) Eben dergleichen krampfhafte Bewegungen erlelden 


) Biswellen find fie fo empfindlich , daß fie weder bos 


keln deſſelben erleiden, außerordentlich entſtellt. Die 
iſt das Geſicht aber auch roth. Die Lippen ſind bis⸗ 
weilen feſt zuſammen geklemmt, und die Zähne ft 


1 


D 


A 


Kopfe bekommt. Der ſchildfoͤrmige Knorpel wird 


bisweilen mit großer Geſchwindigkeit bald nach oben, 
bald nach unten bewegten; n e 


Kranke oft einen traurigen Blick. Meckel reſp. 
Fabricius Diflert. de ſign. morbor. quae ex 


oculorum habitu petuntur. Hab 1792, is 5 


p. 43.) Manchmal iſt die Pupille ſehr erweitert, und 


die Farbe der Traubenhaut ſehr verändert, Defters 


verſchließen aber auch bie Kranken die Augen. 


. d) 


Die Kraͤmpfe, welche die Waſſerſchen zu begleiten Br 


pflegen, verurſachen manchmal eine mit Gewalt ver⸗ 


p) In em Blicke des Kranken ift meift eine Wildheit 9 
und Schuͤchternheit, und in den Remiſſionen hat de 


bundene Abtreibung des Harns und des Saamens, 


(K. A Vogel Praelection. . 103.) und ein 
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44. Mafferfihen, Hydrophoble. 


Steifwerden des märnlichen Gliedes, (Hernandes 


und es eneſteht auch bisweilen ein Tripper. 


rerum Mexicanar. medicar. thelaur. P. 493.) 


r) Bey einigen Kranken ö finden ſich heftige Schmerzen 5 | 


in der Herzgrube und im Darmkanal ein. 


D Lingen Kranken fh Schaum vor dem unte, e 
ſpeyen um ſich herum, oder haben doch einen ſo un⸗ 


wilißzerſtehlichen Trieb zum Beiſſen, daß fie, wenn fie 
r auch gleich bey völligen natuͤrlichen Verſtande ſind, 
dennoch dem Triebe zum Beiſſen nicht widerſtehen 


konnen. Viele aber haben dieſen Trieb zum Beiſſen 


gar nicht. | Bi 
9 Die Zunge wird rauh und iſt bisweilen mit Schwamm. 
28 . chen beſetzt, und hängt öfters aus dem Halſe, die Stim⸗ 


l 


me iſt meiſtentheils heiſer. (Hillarhs Beobachtun. 


gen uͤber die Krankheiten auf Barbados. S. 298.) 
C 8 a 1 5 


Ki 


nr 1 Bellen der Hunde iſt den Kranken verdrieſ, 


0 */ Der Urin ift dick und · feurig, und bisweilen unter. 


Na druͤckt. ee een 
ER w) Das Blut, welches man den Kranken weglaͤßt, 


iſt von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit. Bisweilen 
iſt es ganz natürlich, bald bat es eine ſogenannte 


Ertzuͤndungshaut, (Crufta inflammatoria,) und 

| iſt ſehr dick von Conſiſtenz, bald iſt es im Gegen, 
theil auch wieder ſehr duͤnn und fluͤßig. 19 

) Bey einem heftigen Grade der Krankheit haben die 

Kranken bisweilen ſo außerordentliche Staͤrke daß 

ſſie ſtarke Stricke, womit ſie gebunden find, auf eine 

nm zer, % ͤĩ]?ê˙0b“—“ 


i 9) Viele Kranke wuͤnſchen eifrig den Tod Ja ‚einige \ 


bꝛibben fich.fogar fetbft umgebracht, wenn fie Gelegen. 


beit dazu gehabt haben, 


* 
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3) Dieſer zweyte Zeitraum der Krankheit halt brey 
bis ſieben Tage an, alsdann entſtehen Ohnmachten, 
ſopordſe Zufaͤlle, kalte Schweiße, und u 
ſtirbt der Kranke unter Convulſionen. 1 


aa) Man. beobachtet bey der Waſſerſcheu wirkich 
Anfälle, die aber weder an eine beſtimmte Zeit nech 


Woehen Sbdrophotl. e,, 


Ordnung gebunden ſind. Außer den Anfaͤllen find 


auch ſolche Patienten, bey welchen die Krankheit 


mit Raſerey verbunden iſt, ihrer maͤchtig, ja fie 
warnen ſogar zu dieſer Zeit öfters diejenigen, welche 


ſie umgeben, ſich vor ihnen in Acht zu nehmen. 


bb Zergliederungen ſolcher Perſonen, welche an der 1 
Waſſerſchen ſtarben, haben folgende Abweichungen 


vom natürlichen. Zuſtande bemerken laſſen: 5 


) Bisweilen a Verl 8 en 
ii de, : ya . 


er 


| 5 1 Sinn des Stunden, Saters weft. g 
x 180 


a Ei N 
4 N. * $ 
A 


dei — 1 
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a REN 


7 


0 0 Wh des Magens. 10 Fee d. f 


medical Facts and Obſervations. Vol. I.) 


d 


e) Entzündungen be : Mutteffeie @ aber a. as. En 


Orte.) 
®» Bisweilen Brand in id Dellen, . 2 


a) Brand in dem Magen. ( ie Dilfer- 70 


tation, p: 4 1) 


1 Die Brand in den Gedaͤrmen. (N. 1 870 1 
A Curiol, Vol. IV. Oblerv. 9 


| &) Entzuͤndung der Lunge. (Morgagni de fedib, ö “N 
e.t caull. morbor. aa VIII. ‚Art 23. 25. RN 
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e. 


. vages Dillertation, p. 41.) 


Be.ͤswellen hat ſich aber au 


r ER BIN IM . 
) Bisweilen Widernakuͤrlichkeiten im Gehirn: 
) Waffer in den Höhlen deſſelben. Ferrian i. b. 


medical Facts and Oblerv. Vol. I. n. 1.) 


1 b Vollheit der Gefäße deſſelben. Mor gagni de 


fedib. et cauff. morbor. Epift. VIII. Art. 23, 
i Re 
Ez) Das Blut war zuweilen ſehr zum Gerinnen geneigt, 
Morgagni de ſedib. et caufl, morbor. 1 pift. 
Vu. Art. 23, 27.) bisweilen ſehr aufgelöft, ( au- 


852 . 


N Einige Selchname gingen ſchnell in die Faͤulniß uber, 


andere wiederum langſamer. Morgagni de ſe- 


a 


natuͤrl 


zeigt, welche an der Waſſerſchen geſtorben ſind. (Stoll 


Ratio medend. P. III. p. 443.) 


1 15 D) Bey einigen wackelten die Zaͤhne. | Bade r a. a O. Ä 


| | nicht bie geringfte Wider⸗ 
ichkeit in irgend einem Theile bey ſolchen Perſonen ge. 


Geneigtmachende Urſachen. 


— 


| 50 Eigentlich findet wohl keine beſondere Neigung zu | 


dieſer Krankheit Statt, dennoch aber bemerkt man, daß 


das Gift auf einem Menſchen fruͤher wirke als auf den an⸗ 
dern, und daß es auch auf einem Menſchen eine heftigere 

Wirkung aͤußere als auf den andern, ja daß es ſogar auf 
manche Menſchen ganz und gar keine Wirkung aͤußere. 


Der Grund dieſer Beobachtungen beruht doch wohl theils 
auf groͤßerer oder geringerer Thaͤtigkeit der einſaugenden Ges 
fuaͤße, oder auf einem größern oder geringern Grad von 
Senſibilitat. Was nun die Thätigkeit des einſaugenden 


5. \ R x 
0 f fe 


— 0 7 EEE 


Me 1 dib. et caulſl. morbor. Epiſt. VIII. Art. 23, 24. 


a Waſſerſcheu. Hydrophobie. 4 A 
Syſtems bekrifft, fo iſt es wahrſcheinlich, daß des Mor. 
gens die Alſteckung leichter geſchleht als des Abenos, in⸗ e 
dem nach Crulkſhank die einſaugenden Gefaͤße des Mor. 
gens geſchwinder einfaugen als des Abends e 
Es konnen aber noch verſchiedene zufällige Umſtaͤnde 
Statt finden, welche die Wirkung des Giftes bey einem 
Menſchen, der von einem wuͤthenden Thiere gebiſſen we. 
den iſt, verhindern, und dergleichen zufaͤllige Umſtaͤnde 
ſind nun, z. B. 55 A. 3 e 
a) Das Thier beißt einen Theil der mit Kleidern bedeckt 0 
iſt, und der Speichel deſſelben wird blos an die Kleie 


— 


der gebracht. | ki | 
b) Die Wunde fängt gleich nach dem Biſſe an zu bluten, 


wodurch es. häufig geſchieht, daß das ausfließende 
Blut den Speſchel des Thieres einwickelt und den. 
ſelben mit ausſpuͤhlt. u 1 40 

15 


3) Die Bewohner heißer Climaten haben eine größere | 

Neigung von dem Gifte gerührt zu werden, weil ſie einen 10 
von Natur boͤhern Grad von Senfibilität beſizen, auß 
kommt bey ihnen die Krarkheit haͤufiger vor, weil in heißen 
Climaten die Hunde häufiger wuͤthend werden als in andern 
Elimaten. e e 


3) Zu gewiſſen Jahrszeiten ſollen die Leute geneigter 
zu der Krankheit ſeyn als zu einer andern, z. B. im Som. 
mer, und zwar aus den eben erwaͤhnten Urſachen. ae 
4) Furcht ſoll den Körper auch geneigter zu der n. 

ſteckung machen, daher werden Erwachſene haͤufiger ange⸗ 
ſteckt als Kinder, weil ſich die letztern weniger fuͤrchten, in⸗ 


* 


dem ſie nicht ſo mit der Gefahr bekannt ſind. 


* 


. 1) Der Biß eines wuͤthenden (Wedel Difide Y 
hydrophobia, Cap. 3.) oder fehr erzürnten (Selle neue 


| Gelegenheitsurſachen. vn 


\ V 5 * 7 
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. 
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Beytraͤge, Il. S. 118.) Theres, am haͤufigſten eines 
Hundes, doch giebt es auch mehrere Thiere, durch deren 
Biß, wenn fie toll ſind, die Waſſerſcheu entſtehen kann, 
z. B. Fuͤchſe, Katzen, Wolfe, Pferde, Eſel, Mauleſel, ® 
Ochſen, Schweine, Affen, Hibne, Huͤhner und Enten. 
(v. Swieten Commentar in Boerhav. Aphoriſm. a 
Tom. III. P. 538. $. 1132, Aurelianus acutor. 
morbor. L. III. C. IX. p. 218.) Auch gehört hierher 
der Biß ſolcher Menſchen, welche an der Waſſerſcheu lit. 
ten. Es ſcheint faft außer Zweifel zu ſeyn, daß das Gift 
ſeinen Sitz in dem Speichel des Thieres habe. Das Gift 
muß, um anzuſtecken, an einen Ort gebracht werden, wo 
eine dünne Epidermis Statt findet, oder der Theil muß 
von ſeiner Epidermis entbloͤßt werden. Die eigentliche 
e oder der ſogenannte waſſerſcheue Zuſtand zeigt 
b bey einem Menfchen, welcher gebiſſen worden iſt, früher 
oder ſpaͤter, dieſe Zeit iſt aber ſehr unbeſtimmt, meiſten⸗ 
ER N aber bricht die Krankheit nach den erſten fechs Tagen 
„die Sauvages ſagt, daß ſie nach einem Monat aus⸗ 
brechen koͤnne, ja man will ſogar Beyſpiele haben, wo nach 
einem Jahre die Wuth erſt hervorbrach, welche Beobachtun⸗ 
gen aber ſehr in Zweifel zu ziehen ſind. Die Verſchieden⸗ | 
heit der Zeit des Ausbruchs kann ihren Ge in ade 
ley Umftänden haben, als ö B. 5 


a) In der Jahrszelt, denn bey großer oi und Kite . 
bricht die Krankheit ſchnell aus. 


bh) Hänge es von dem Zeitraume ab, in Felchen fi 6 die 
Krankheit des Hundes befand, denn der Biß des Hun⸗ 
des iſt in dem letztern Zeitraume der Tollheit! immer 


4 


0 1 gefährlicher als in dem erſtern. 

0 Von der deibesbeſchaffenheit des Menschen, denn bey 
ſſtarken und robuften Perſonen bricht ſie cher aus als 
1 bey ſchwaͤchlichen. 


BR Je näher der Biß den Speicheldrüſen iſt, deſto früher N 
bricht die Naungeet Ai und fo umgekehrt. BR: 


elbe. Sbbhebte. 5 40 0 


Die Kennzeichen, aus welchen man ſehen fann, ob ein 
gun toll ſey oder nicht, find folgende: RR 


0 Die gebiffene Wunde fälle ſchnell wieder zu, nie 
wird die Narbe roth und bricht wiederum auf. 


bp) Andere Hunde, welche von einem ſolchen Hunde ges 5 
biſfen werden, werden ebenfalls toll. 

| 6) Wenn man ein Stuͤck Brod in den Speichel eines 

ſolchen Hundes taucht und es andern Hunden vorlegt, 


fo rührt es keiner an, fo bald der Ser von een, 
Hunde iſt, welcher wͤthend iſt. 1 


d) Ein wuͤlhender Hund laßt Sven 205 Oben 1 
N haͤngen. f 
e) Seine Augen haben ein ſchnubiges Anſehen. 


£) Aus dem Munde kommt Schaum, „ und er fiede die N 5 


Zunge zum Munde heraus. 5 


155 ® Er holt kurz und ſchnel Achem, N und fun im laufe 
bisweilen um, 


a I) Er kennt ſeinen Herrn a mehr, und leidet nicht, ö 
daß man ſich ihm ge beißt Bieiknigen, 
welche es thun. 


. 05 
1) Die andern Hunde fliehen, h erſhrecen vor ihm, 1 ind in 


er flieht mit Abſchen das Waſſer. 


E) Endlich fällt er entkraͤftet dahin, bisweilen erholt er 1 


ſich wieder, ſchleppt ſich noch einige Augenblicke fork, 


und ſtirbt meiſtentheils am dritten oder Paten am 


vierten Tage, öfters noch fruher. 


VPerſchiedene Urſachen konnen die Wuth bin einem 1 


| Gilde verutſachen, z. B. heftige Hitze oder Kälte, großer 
Durſt, anhaltendes Sue Sen mit fetten. Steifhe N 

und dergl. $: 
8 Es ſcheint, als wenn das Gift nicht PR geschwind ein⸗ 
* . sis‘ ſondern ſich 2 5 in has? ken wann Re 


— 
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* 
N 


öntlich bleibe, und die Zufälle wenigſtens eine Selten durch 


Mitleidenſchaft erregen konne. Fuͤr dieſe Meinung ſchei. 


nen die Erfahrungen zu- -fprechen, wo dergleichen Kranke 


blos durch örtliche Behandlung völlig geheilt wurden. Die. 
ſe Beobachtung ſchließt keineswegs die Theilnahme der übria 


gen Saftmaffe an dieſer Krankheit aus, denn es iſt gewiß 


nicht zu zweifeln, daß zuletzt die ganze Maſſe des Blutes 


von dem Gifte angeſteckt werde, indem der Speichel und 
andere Saͤfte der an der Waſſerſcheu leidenden Kranken die 
Krankheit mitzutheilen im Stande ſind. So ſoll z. B. 
eine Frau von ihrem Manne durch den Beyſchlaf angeſteckt 

worden ſeyn. (Richters Anfangsgruͤnde der Wundarzney⸗ 


kunſt. Zweyte Ausgabe. 1. B. 15. C.) Auch durch das 
„Einziehen des Hauches eines wuͤthenden Thieres ſollen An. 
ſteckungen geſchehen ſeyn. (Razoux i. d. zoſten B. des 


Hamburgiſchen Magazins. S. 562.) N 
2) Lecken und Kuͤſſen von Menſchen und Thieren, wel⸗ 


che an der Waſſerſcheu leiden. (Act. Natur. Curiofor. 


Vol. VII. Obl. 38. Palmarius de orb. conta- 


giofs. p. 266.) 


12 3 Fieber aden At, als Seieftfiber, (Ges. | 
ners Beobachtungen III. S. 141.) Petefthenfieber, (Bur- 
ferius "x Kanilfeld Inftitutiones medic. practie. _ 


Tom. II. p. 360.) faulichte ee (Sarcone, 
Krankheiten von Neapel. I. S. 264.) 


4) Zorn. (Bloch medicin. Bemerkungen S. 138. ! 


5 Berliner Sammlungen. I. S. 138.) 


5) Trinken nach erlittenen Gemüthebevegungen. 


N (Buxtorki. 5. Act. Helvet. VI. p. 230. 


6) Geiſtige Getraͤnke. (Schwencke i. d. Harlemer 


Abhandt ungen. X. Th. S. 471. Auserleſene Abhandl. ; 


fuͤr praktiſche Aerzte. II. B. II. St. S. 64.) | 

| 7) Erkaͤltung. (Houlfton in med. Gehen . 

v. Edinh. II. Dec. I. B. 15 44. Journal de Mede- | 
us eine. Tom, e 


0 


Goethe. wee e 9 
* 8) Schreck. Mareri 5 8 Memoires de Dijon. 1 
|  Hiltoire,, p. 110.) 
e 0) Hyſterie. (Balbas. ic immani de: 25 | 
lione hylterica et aquifuga, v. . Diar. ann. 
1766. P. 196.) . 


100) Melancholie. engere Natur. Curior. | 
Dec. II. Ann. VI. Obl. 230.) | 


15 vn Verwundungen. Perelval in den 8 . 
nen Abhandl. fuͤr praktiſche Aerzte. aa B. S. 468. | 


. 12) Entyindung des Diofnfäfe ande a. a. 

Orte.) 1 

1 2 See en. Act. Natur Curio, Vol. m. | 
Obf, 8.) 


ee Senf RN 8 elig Diff de i Ä 
E hydrophobia e ex eſu fructuum fagi. Erlang 17062 * e 


Nenn, Eine ſeirrhöͤſe Werhaͤrtung der baren Henfaut, 5 5 
(Daniels Pathologſe. 1. Th. S. 439.) 25 1 


1846) Auch hat man bisweilen eine Waſſerſcheu ohne 
eine in die Augen fallende Urſache entſtehen geſehen. (Ray- 
mond i. d. Memoires de la Societé R. de Medic. II. 
P. 457. Tribolet de la Lance Diff, de hydro: 
Phobia fine morſu praevio. Balil, IT Baldin- 1 

ger Ses I. P. 236.) Fe 


Nächte urſage. 


Die vͤchſe Urfache der Wafferfihen beſeht IR Ziels A 
fel in einem Reitze auf das Nervenſyſtem, der durch das 


Krankheitsgift, welches von ganz beſonderer Natur iſt, 7 95 


hervorgebracht iſt, wodurch Zufalle entſtehen, die 1 „ 
hafter Art zu fon en 5 


iR ee. ar Vorherſe agung. 9 Bi 2. 


wwenigſtens hat man bis jetzt noch kein Beyſpiel, daß in 
dieſem Zeitraume die Krankheit geheilt worden waͤre. 


| 15 N Sf die Anſteckung erſt geſchehen, ſo 00 die Ad 
99 migtig. Te 1 
5 . ewe ve nen denn. 5 . de 


. 2. ſt. Katharr, I. Kafarıh. ey 2 5 10 heiſ het, I heiſer. F. Fe v. 1. f. 
a 


0 5 Ban l. Tatar kbaliſchen. S. 8 1 8ſt K te wirk⸗ 


8. 10. . 1 10 fatharralifchen, i 


1 5 
Eia 15 Saft, } eee 8. 11. 


0 5 fag 150 5. fl fellte, Ufo 


. de Pr . babe. 4 


N 13 FR der zweyte Zeitraum W e u 70 5 
5 die wirkliche Waſſerſcheu, fo iſt alle Hufe umſonſt, 


„ Ordfebler „ 
BI: EN 5 N 5 ar 5 =. 2 
1 G. 1 8. 7 15 beugen, . herrſchte. 3. 3 b. u. ft. kabel 
2 (chen, 1. bekoterchalichen. 3.2 u. ft. cacharrale;. 15 eatatrhale. „S. A 


u‘ J. Eatarıbalifi S. 11. 3. 1916 

N und fir 0 daß fi. S. 13 3. 1. ſt. heit cher, l. heiſer. S. 14. 

38. 11. b. U. ſt. waren, l. find, & 15.3.6 11 ekler, I. ekeler. S. 2 vr 
k 8. 19, ſt. Ueberfuͤtung der Daͤrme, 0 von Ueberfüllung ber 2 Heart. j 


S. 23. Z 3. ft. vollendet wid. |. vollbracht wird. Z. 7. fi, matu, l. 
motu, , S. 33. Z. 8. b. . ſt. Bauchbruft, 1. Bauch, Blut. S. 35. 


3 u 16, fi rarium; l. nartum. S. 38 8. 10. ſt. Bisweilen geht der 


0 . Fiaſenblulub wenn er von aufen geftonft worden iſt, auf die innern 
15 Theile, J. Bisweilen geht das Blut bei einem Naſenblülftuß, 3 
in don gußen geſtopſt worden iſt, nach den innern Theiien. S. 39. 


bluten. S. 30. 3. 21. ft. Zwergfell. 1. Zwerchkell. S. 55. Z. 12. fl 
. Katharten⸗ l. Katarrhen. . 9. v. u. ſt. aher A S. 57. 
15 Z. 18, ſt. Zwergfell, A. Zwerchfell. S. 58, 3. 13. v. u ſt. Kalkar“. 

Aatarrh. Z. 8. v. u. fl. Katbarr, l. Kätarrh. S. 3 3.16. ft. Zwerg⸗ 
fell, l. Zwerchfell. S. 43, J. 2. f von einem trocknen Husten unters 
halten, l⸗ von 17 trocknen Huſten begleitet, unterbal ten. S. 69. 
r Swergfell, I. Zwerchfell. S. 75 . ) J. 13; 


e e 
Können die 8 eu blos kadurch, 1. Können die Derkopfungen | 


hs dadurch wirken. S. 20. Z. 19. ſt. Klein, 1. Klein. Z. 14. b. u. 


2 


8: vom Schuupftahack Naſenbluten, . eff vom Schnur ftaba ick Sul | 


l. b) 8. 7. v. u. ft. 3) J. c) 876 ER, 


1 K fe 3. 2, h. H. 5 lein h Klein, ©: 85. 5 14. ft, Gier 12 


4 


* 9 


bee uf, 1. Syn u 1 88. 85 17. u 10 ar 88 14. % 
v. u e 5 wi 2, ha 3). 00% 8 1 15 d) 3. 10. 


. u. fl. He . b. u ft. 6) l f) 3.7. 0 77 150 8. 15 5. . u 


75 


83 e a Heis. 


‚X‘ 
N 


1 


nium. S. 2 9. Z. . ſt. me 1 ©. 254. Z. 1 v. u. t. 


ite e © 89. 3. 12. ft. Heiſcherkeit, l. Heiserkeit. S. . „ % 
. u. fie Weißfiſteln, 1. © Steißfiſteln. S. 107. 3. 113. b. ich find, l. 
it. S. 109. Z. 10. v. U. fl. erzeugen müßten, I. hervorbringen müßten. 
S. 122. 3, 4. ſt. Pathalogen, . Pathologen. S. 124. Zt 
erwaͤnen, . erwähnen. S. 124 2.8. v. u. ſt. eden erwahnte Urfahe. 
5 eben erwähnten Urfachen, i S. 137. 3. 9. fi. Außerordentliche Bullen. 5 1 
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